
Die evangelische Gemeinde in Leib-
nitz hat knapp 1000 Mitglieder. Die
meisten von ihnen haben deutsche
Vorfahren, die in der k. u. k. Monar-
chie oder nach dem Zweiten Welt-
krieg in das steirisch-sloweni-
sche Grenzgebiet gekommen
sind. „Wir sind wenige, das
ist natürlich herausfor-
dernd“, so Pfarrerin Ma-
rianne Pratl-Zebinger.
Dafür sei die Vernet-
zung höher und: „Ich
kann besser in die Pfarre
hineinhören.“
Was das Jubiläumsjahr

2017 betrifft, gebe es eine
höhereAufmerksamkeit:
„Es ist für unsdieChance
zu zeigen, dass wir auch
tun, was wir predigen.“
Der ökumenische Zugang
freut die Pfarrerin ebenso:
„Es ist nicht alles Eierku-
chen, es ist ein friedlichesMit-
einander.“

LEIBNITZ

„Es ist friedliches
Miteinander“
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2017
500 JAHRE
REFORMATION

STEIRISCHE GESCHICHTE

Der lange Weg bis zur Anerkennung der Evangelischen
Evangelische. „Sie sahen darin
den Anschluss an die deutsche
Schwesternkirche.“ Ernüchte-
rung folgt. 1961 kommt das Pro-
testantengesetz für eine „freie
Kirche in einem freien Staat“.
2017 feiert die evangelische

Kirche 500 Jahre Reformation –
in Erinnerung an die 95 Thesen,
die Martin Luther am 31. Okto-
ber 1517 veröffentlichte.

dasToleranzpatent,dasbegrenzt
Religionsfreiheit gewährt. Mit
demProtestantenpatent 1861von
Kaiser Franz Joseph I. bekommt
die evangelische Kirche ihre ei-
gene Verfassung und ihren bis
heute gültigen Aufbau: Pfarrge-
meinde, Seniorat, Diözese, Ge-
samtgemeinde.
Den Anschluss an Deutsch-

land befürworten 1938 viele

Jesuiten nach Graz, die Gegen-
reformation beginnt. 1598 wer-
den Laienprediger aus Graz
vertrieben. Später wird der
Adel zum Übertritt gezwungen
oder vertrieben. In Form des
Geheimprotestantismus lebt
der evangelische Glaube vor al-
lem in entlegenen Zonen wie
der Ramsau weiter.
1781 erlässt Kaiser Joseph II.

Ende des 16. Jahrhunderts
sind gut zwei Drittel der

Steiermark evangelisch: Die
LehreLuthers istweit indenSü-
den vorgedrungen. „An der
evangelischen Stiftsschule in
Graz lehrte der evangelische
Astronom und Mathematiker
Johannes Kepler“, so Evi und
Peter Lintner. 1572 holt Erzher-
zog Karl II., er ist Katholik, die

Evangelisch
in allen Farben
Heute feiert die Evangelische Kirche Steiermark
500 Jahre Reformation in Graz – und zeigt dabei
auch die Vielfalt evangelischen Lebens im Land.
Von Monika Schachner

FÜRSTENFELD

„Jesus war nicht
immer im Tempel“
Die meisten Evangelischen in
Fürstenfeld haben westunga-
rische Vorfahren, gerade Frau-
en suchten in derHabsburger-
Monarchie Arbeit in der Ta-
bakfabrik. Heute leben rund
800 Evangelische verstreut
auf den ehemaligen Bezirk –
plus 400 in Rudersdorf.
Für Kurator Aribert Wend-

zel geht es heute ums Hinaus-
gehen – viaGemeindezeitung,
bei Treffen für Kinder, Konfir-
manden oder ältere Men-
schen: „Jesus ist auch nicht
immer im Tempel gesessen.“

GRAZ-HEILANDSKIRCHE

„Wir wollen Dinge
ermöglichen“
Die Gemeinde am Kaiser-Jo-
sef-Platz in Graz ist mit 6500
Mitgliedern die größte evan-
gelische Gemeinde Öster-
reichs, das Angebot daher ent-
sprechend umfangreich: von
Kinder- und Jugendarbeit
über Kirchenmusik und sozi-
al-karitative Aktionen bis hin
zur Gemeindezeitung „Dia-
log“. „Wir sehen uns als City-
kirche mit gesellschaftspoliti-
schem Auftrag“, so Kurator
Heinz Schubert. „Wir sehen
uns als Kirche, die Dinge
ermöglichen will.“

Der Evangelische Kirchentag
findet heute, Donnerstag, am
Grazer Mariahilferplatz statt:
9.45 Uhr Festgottesdienst,
11.30 Uhr ökumenischer Fest-
akt, 14 Uhr: Konzert mit Lieder-
macher Manfred Siebald,
15.45 Uhr Reisesegen.

Infos: www.evang.st

Fest zum Jubiläum

Kurator Heinz Schubert KKKurator Aribert Wendzel FURGLER

Pfarrerin
Marianne
Pratl-Zebinger
GERYWOLF

So richtig romantisch ist es auf Weih-
nachtsmärkten meist erst, wenn es Abend 
wird und Tausende Lichter in Weihnachts-
stimmung versetzen. Deshalb lässt sich in 
Thüringen der Tag bestens dazu nützen, 
auf historischen Pfaden zu wandeln. Der 
zweite große Sohn von Eisenach heißt Jo-
hann Sebastian Bach, und er verbrachte 
seine ersten zehn Jahre in dem Ort. Wie gut 
Alt und Neu harmonieren können, ist an 
dem Museums-Neubau zu erfahren – er ist 
ganz der Musik von Bach gewidmet. Hier 
wird der Besucher u. a. in ein begehbares 
Musikstück entführt und kann sein Mini-
Konzert in einer multimedialen 180-Grad-
Installation erleben.

Die „liebe Stadt“

Dass Martin Luther zeitlebens von Eise-
nach als seiner „lieben Stadt“ sprach, hat 
einen besonderen Grund. Als man ihn von 
Rom aus für seine Thesen für vogelfrei er-
klärt hatte, wurde er auf der Wartburg ver-
steckt. Er blieb inkognito als Junker Jörg und 
übersetzte das Neue Testament vom Grie-
chischen ins Deutsche – in elf Wochen. 

Mehr über das Leben des Reformators 
ist im Lutherhaus in Eisenach zu erfahren, 
einem der ältesten erhaltenen Fachwerk-
häuser von Thüringen. Zum ältesten Teil 
des Hauses gehören die Lutherstuben, die 
über die Jahrhunderte hinweg baulich nicht 
verändert wurden. Hier erstaunen aber 
noch mehr die unzähligen Luther-Worte, 
die die deutsche Sprache geprägt haben. 
Als Luther die Bibel übersetzte, schuf er 
aus verschiedenen Dialekten die deutsche 
Schriftsprache. Manchmal rang er lange 
um die Übertragung einzelner Ausdrücke 
und erfand starke Bilder wie „mit Blindheit 

Luther, Goethe 
und Bratwurst
Der Brauch des heiligen Nikolaus sei „kyndisch“ fand 
Martin Luther, der Heiligen verehrungen der katholischen 
Kirche nicht ausstehen konnte. Also erfand der große 
Reformator das Christkind als neuen Gabenbringer. 
Ein Besuch in Luthers Heimat Thüringen im Advent.

Advent auf der Wartburg. An 
den Adventwochenenden hat der 
historische Weihnachtsmarkt auf 
der Wartburg ab 10 Uhr geöffnet.  
In Weimar ist der Weihnachtsmarkt 
bis zum 6. Jänner zu besuchen.

Reformationsjubiläum. 2017 
jährt sich der Tag der Reformation 
zum 500. Mal. Thüringen feiert das 
Jubiläum mit zahlreichen Ausstellun-
gen und Sonderveranstaltungen.

Die Autorin reiste auf Einladung des 
Thüringer Tourismus.

AdventmARkt & jubiläum

I n Thüringen, dem Geburtsland von 
Luther, ist die Vorweihnachtszeit mit 
den zahlreichen Adventmärkten un-
vergleichlich. Denn die Geschichte 

dieser Region begleitet den Besucher auf 
Schritt und Tritt. Erste Station dieser außer-
gewöhnlichen Adventreise ist in Eisenach. 
Hoch über der Stadt thront die Wartburg, 
gegründet um 1067. Hier sind an den Ad-
ventwochenenden die Pforten für den his-
torischen Weihnachtsmarkt geöffnet. Die 
Burghöfe bilden die faszinierende Kulisse 
für längst vergessenes Handwerk, für Mu-
sik und Kulinarik. Neben den berühmten 
Thüringer Bratwürsten wird auf diesem 
Weihnachtsmarkt vor allem mit Honig ver-
süßt – es gibt Honigwaffeln, Honigfleisch, 
Schweine fleisch in Honigsoße. 

Fackeln leuchten die Burg aus, Gaukler 
spielen auf Schalmeien, und das Gefühl, 
ein Burgfräulein zu sein, stellt sich automa-
tisch ein. Mit dem Vorteil, dass die Kleidung 
von heute viel besser wärmt. Wärmstens 
zu empfehlen ist auch eine Führung durch 
die Wartburg. Weltruhm erlangte sie durch 
Richard Wagners „Tannhäuser“, durch die 
hl. Elisabeth, die als Urmutter der Caritas 
gilt und natürlich durch Martin Luther.
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Ohne Martin Luther würden wir
uns heute vielleicht kaum mit
Menschen aus Norddeutschland
verständigen können. Die Sprach-
entwicklung in den Niederlanden
zeigt, dass der ursprüngliche
deutsche Sprachraum Gefahr lief,
zu zerbröckeln und zu zerbröseln.
Ähnlich strebte ja auch das Slawi-
sche ab dieser Zeit auseinander;
es bildeten sich allmählich eigene
Sprachen heraus.

Der Sprachgewalt und der krea-
tiven Ader des Dr. Martin Luther
verdanken wir es, dass sich eine
einheitliche, neuhochdeutsche
Sprache herausbildete. Luther leg-
te unbeabsichtigt seine Sprache
wie ein einigendes Band über das
deutsche Sprachgebiet.

Wie konnte er als Einzelperson
diesen enormen Einfluss auf die
Sprachentwicklung gewinnen?
Schließlich gab es schon im Jahr-
hundert vor Luther etwa 15 Über-
setzungen der Bibel ins Deutsche,
die aber nie populär wurden, weil
deren Übertragung allzu stark am
lateinischen Text der Vulgata
klebte und daher etwas hölzern
und „gestelzt“ klang.

Reformation und deutsche
Sprache standen in fruchtbarer
Wechselwirkung. Das Vordringen
der Reformation war auf die
Schrift und eine verständliche
Sprache angewiesen, die Sprach-

gewalt von Luthers Bibelüberset-
zung trug wiederum zur Verein-
heitlichung der Sprache bei.

Luther war ein begnadeter
Kommunikator (heute würde man
sagen ein Multimediatalent): Er
hatte bei seiner Bibelübersetzung
nicht nur den Originaltext, son-
dern vor allem den Empfänger
des Wortes vor Augen. Der Leser
sollte den Text verstehen. Die la-
teinische Messe wurde bereits im
Jahre 1526 in den von der Refor-
mation erfassten Gebieten abge-
schafft (übrigens in der katholi-
schen Kirche praktisch erst beim
Zweiten Vatikanum 1962) und
durch den deutschen Gottesdienst
ersetzt.

Predigt und Lied
Luther war ein wortgewaltiger
Prediger, das gesprochene Wort
war seine besondere Stärke. Das
zeigen auch seine Wittenberger
Tischreden. Auch in seinen
schriftlichen Texten orientierte er
sich am Leser. Da er sehr musika-
lisch war und mehrere Instru-
mente selber spielte, war ihm das
gesungene Wort ein Herzensan-
liegen. Das nun entstehende evan-
gelische Kirchenlied verstärkte
emotional seine religiöse Bot-
schaft. Er war der Schöpfer des
ersten Gesangbuches, das 1524

mit nur acht Liedern herausgege-
ben wurde, gefolgt im gleichen
Jahr von einem Liederbuch mit 32
deutschen und acht lateinischen
geistlichen Liedern. Der Kirchen-
und Volksgesang trug zu Verin-
nerlichung der Glaubenssätze bis
in unsere Tage wesentlich bei.

Martin Luthers Bekenntnislie-
der „Ein feste Burg ist unser Gott“
oder „Erhalt uns Herr bei deinem
Wort“ sind noch heute ein fester
Bestandteil der evangelischen
Lied-Tradition. Aber auch „Nun
freut euch liebe Christengmein“,

„Aus tiefer Not schrei ich zu dir“
oder das für Luthers Kinder an-
lässlich der Weihnachtsbesche-
rung 1535 gedichtete Lied „Vom
Himmel hoch da komm ich her“
sind Allgemeingut geworden und
auch im katholischen Gesangbuch
zu finden.

Was war die Grundüberlegung
von Martin Luthers Bibelüberset-
zung? In seinem denkwürdigen
„Sendbrief vom Dolmetschen“
(1530) meint er programmatisch:
„Man muss die Mutter im Hause,
die Kinder auf der Gasse, den ge-
meinen Mann auf dem Markt
drum fragen und denselbigen auf
das Maul sehen, wie sie reden
und danach dolmetschen, so ver-
stehen sie es denn.“

Luthers Prinzip „den Leuten
aufs Maul sehen“ ist nicht zu ver-
wechseln mit der bequemen, lei-
der häufig vorkommenden Ange-
wohnheit „den Leuten nach dem
Munde reden“, denn die religiö-
sen Inhalte Luthers waren durch-
aus „schwere Kost“ und stellten
hohe Anforderungen an die Men-
schen der damaligen Zeit.

Die erste beeindruckende Leis-
tung Luthers war die Überset-
zung des Neuen Testamentes. Er
verbrachte damals als „Junker

Jörg“ einen eigentlich unfreiwilli-
gen Aufenthalt auf der Wartburg.
In nur elf Wochen übersetzte er
das Neue Testament aus dem grie-
chischen und hebräischen Origi-
naltext („Septemberbibel“). Im
Jahre 1534 folgte das Alte Testa-
ment. Damit lag die ganze Bibel
vor. Dies geschah nun teilweise in
Teamarbeit, unter anderem unter-
stützt vom humanistisch gebilde-
ten Philipp Melanchthon, dem
„praeceptor Germaniae“.

Verständlich für alle
Angesichts einer heillosen regio-
nalen Zersplitterung gelang es
Luther, die Bibel und seine zahl-
reichen Schriften in einer einheit-
lichen Sprache verständlich für
den gesamten deutschen Sprach-
raum zu verfassen. Er selbst
wuchs an der Sprachgrenze, am
Schnittpunkt zwischen dem nie-
derdeutschen (plattdeutsch) und
dem (ost-)mitteldeutschen Gebiet
auf und war daher von Haus aus
sehr sprachsensibel. Seine Eltern
sprachen thüringisch, in seinem
Volksschulort Mansfeld wurde da-
mals noch plattdeutsch gespro-
chen. Luther wählte als Grundla-
ge für seine Werke die meiß-

Die Machtworte
des Reformators

Martin Luthers Einfluss auf die deutsche Sprache.

Von Erwin Schranz

Luthers Bibelübersetzung (1534).
Foto: T. Schleese/Wikimedia

Fortsetzung auf Seite 34

Reformation und deutsche

Sprache standen in

fruchtbarer

Wechselwirkung. Das

Vordringen der

Reformation war auf die

Schrift und eine

verständliche Sprache

angewiesen.

Luther- statt Papamobil
Sieversdorf, Deutschland 
Vor 500 Jahren applizierte 
Martin Luther seine 95 
Thesen an der Schlosskir-
che von Wittenberg. Zum 
Jubeljahr ersann der 
Fahrradenthusiast Dieter 
„Didi“ Senft ein umweltkor-

rektes Gegenmodell zum 
Papamobil: Das „Luther-Mo-
bil“ ist eine Nachbildung der  
wittenbergischen Kirchen-
türen, die vom Radikalrefor-
mator am 31. 10. 1517 mit den 
ketzerischen Thesen 
bemustert wurden.
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SAMSTAG, 22. OKTOBER 2016

10° Im Interview
Außenminister Sebastian 

Kurz (30) über seine Linie in 

Flüchtlingsfragen, den Um-

gang mit Kritik, seine 

Reisen ins Ausland 

und faszinierende 

Persönlichkeiten, 

die er getroffen hat.  

SEITEN 16/17

VORARLBERGWETTER

Heute löst sich 

der Nebel am 

Vormittag auf. Es 

wird ein sonniger, 

aber kühler 

Herbsttag. SEITE 12 Nummer 250 – € 1,50

INTERNATIONAL VORARLBERG VORARLBERG EISHOCKEY

Bedrohte Meeressäuger Neugestaltung 72 Stunden engagiert Bulldogs holen Punkt
Trotz 1986 eingeführtem Jagd-

verbot sind die Wale nach wie 

vor gefährdet. SEITEN 10/11

Die Sanierung des Jüdischen 

Viertels in Hohenems wurde 

abgeschlossen. SEITEN 18/19

Über 50 Jugendliche enga-

gierten sich für einen guten 

Zweck. SEITEN 22/23

Die Dornbirner unterlagen bei 

den Caps erst in der Verlän-

gerung mit 2:3. SPORTTEIL

Gedenkjahr. Vor 500 Jahren hat Martin Luther seine Thesen an der Schlosskirche zu Wittenberg angeschlagen. Zwei  österreichische 
Bischöfe, ein evangelischer und ein katholischer, brachen zu den Wirkungsstätten des Reformators auf.   SEITEN 2–7 SHUTTERSTOCK

Auf den 
Spuren der 
Reformation

·

·

········································

ANZEIGE

Salzburg feierte
ein großes Fest

Spanien: Ruhe
vor dem Sturm
MADRID. In Katalonien
herrscht nach der Entlas-
sung der Regionalregierung
durch Spaniens Premier Ra-
joy Ruhe vor demSturm.
Montag werden sich die Fol-
gen erstmals zeigen. SEITE 6

500 Jahre nach Luthers Reformation

Meister Salzburg
ist vorerst Leader
SPORTFußball-Meister Red
Bull Salzburg feierte in der
Bundesliga gegenAltach
einen verdienten 2:0-Heim-

sieg. Die
Mannschaft
von Trainer
Rose (Bild)
löste Sturm
vorüberge-
hend an der
Tabellen-
spitze ab.
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Park, Friedhöfe
und Zoo gesperrt
SALZBURG.Wegen des an-
gekündigten Sturms blei-
ben in Salzburg heute der
Hellbrunner Park sowie
der Zoo und die Friedhöfe
gesperrt. Extra-Helfer ste-
hen zudem bereit. SEITE 20

BERICHT SEITEN 18/19
Sonntag, 29. Oktober 2017 € 1,20
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Ansturm auf
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SO FRÜHWIE NOCHNIEmachte die AK-Wintertauschbörse im Salzburger Messezentrum
Station: 200Mitarbeiter wie Elena, Miranda undAnna stemmten denAnsturm. SEITE 22/23

DIE FURCHE • 42 | 20. Oktober 2016 | Reformation zeitgemäß | 3

DAS T HEM A DER  WO C HE

FORTSETZUNG AUF DER NÄCHSTEN SEITE 
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Die Bibel 
auf Deutsch
Exemplar der 
Luther-Überset-
zung des Neuen 
Testaments aus 
1540 mit hand-
schriftlichen An-
merkungen von 
Luthers Assis-
tenten Georg 
Rörer zum 
Thesenanschlag 
von Wittenberg am 
31. 10. 1517. 

Reformation zeitgemäß
Mit dem Reformationstag, dem 31. Oktober, beginnt 
das Jubiläumsjahr zu 500 Jahre Reformation. Eine Zeit 
des religiösen, aber auch des kulturellen und politi-
schen Umbruchs in Europa rückt in den Blickpunkt. 
Dabei geht es längst nicht bloß  um  die Vergangenheit 
– nicht nur nach protestantischer Lesart hat die Refor-
mation eminent mit heute zu tun. 

Redaktion: Otto Friedrich

500 Jahre Reformation. Was Martin Luther anstieß, ist auch heute eine bleibende 
Herausforderung: mit viel Licht – und Schattenseiten, die nicht zu verschweigen sind.

Verantwortung und

FREIHEIT
| Von Michael Bünker 

„D
ie“ Reformation 
gibt es nicht. Der 
Begriff wird erst 
im 19. Jahrhun-
dert als Epochen-

bezeichnung für die Zeit von 1517 
bis 1555, also von der Veröffentli-
chung der 95 Thesen Martin Lu-
thers bis zum Augsburger Religi-
onsfrieden, gebräuchlich. Im Blick 
auf das 16. Jahrhundert muss man 
eher von Reformationen im Plu-
ral sprechen. Reformationen hat 
es nämlich schon vor dem 16. Jahr-
hundert gegeben, zu erinnern ist 
an die kirchenkritischen  Bewe-
gungen des späten Mittelalters, 
für die Jan Hus und die Waldenser 
erwähnt werden sollen, aber auch 
an die Zeit des Konziliarismus, der 
sich durch die Krise des Papsttums 
herausgebildet hatte. 

Luthers mystische Tradition

Luther selbst stand in einer lan-
gen Tradition, insbesondere der 
Mystik und vor allem des Kirchen-
vaters Augustinus. Nicht zufällig 
ist er nach dem Gewitter von Stot-
ternheim 1505 in das Klos ter der 
Augustiner-Eremiten in Erfurt 
eingetreten. Von seinem Ordens-
vorgesetzten Johannes von Stau-
pitz erhielt er nicht nur manchen 
seelsorgerlichen Zuspruch und ei-
ne wirkungsvolle Förderung sei-
ner Karriere im Orden und an der 
Universität in Wittenberg, son-
dern vor allem die Ausrichtung al-
ler Theologe und Frömmigkeit auf 
Jesus Christus. So wurden die Bi-
bel und da vor allem die Briefe des 
Paulus zur wichtigsten Quelle der 
lutherischen Theologie. 

Der vielfältige Aufbruch zu ver-
schiedenen Zeiten und an ver-
schiedenen Orten in ganz Europa 
wird heute mit dem Kirchenhisto-
riker Bernd Hamm als „Emergenz“ 
dessen, was später die Reformati-
on genannt wurde, beschrieben.  
Inhaltlich war es die „normative 
Zentrierung“ auf die Botschaft der 
Rechtfertigung allein aus Gnade 
(sola gratia), allein durch den Glau-

Baptisten und Mennoniten mitt-
lerweile auch wieder in Österreich 
beheimatet und in der Ökumene 
mit den anderen Kirchen verbun-
den. Zu den Schattenseiten gehört 
weiters Luthers Stellung im Bau-
ernkrieg von 1525, wo er sich zu-
letzt auf die Seite der Fürsten stell-
te und damit einen wesentlichen 
Baustein für jene Obrigkeitshörig-
keit des Luthertums lieferte, die 
sich vor allem in der Zeit des Na-
tionalsozialismus als verhängnis-
volles Erbe erweisen sollte. 

Luthers Judenschriften

Die schrecklichsten Nachwir-
kungen hatten aber seine Juden-
schriften, in denen er zur Ver-
treibung der Jüdinnen und Juden 
und zur Verbrennung der Syn-
agogen aufrief. Diese Schattensei-
ten nicht zu verschweigen, gehört 
mittlerweile zu den festen Grund-
überzeugungen der evangelischen 
Kirchen. Die Verantwortung für 
dieses Erbe lässt evangelische 
Kirchen heute für das Grund-
recht auf Religionsfreiheit eintre-
ten, macht sie sensibel für die Ver-
wundbaren in der Gesellschaft, 
begründet ihren Einsatz für die 
sozial Schwachen und führt zu ih-
rem Eintreten gegen jede Form von 
Anti semitismus und für ein gutes 
Verhältnis zum Judentum. Für das 
Reformationsjubiläum heißt es, 
Luther (oder irgendeinen der Re-
formatoren) nicht zum Heiligen zu 
verklären und kein nostalgisches 
Spektakel der Vergangenheitsver-
klärung zu begehen.  

Gemeinsam gestalten die drei 
Evangelischen Kirchen in Öster-
reich, die lutherische, die refor-
mierte und die methodistische Kir-
che,  das Reformationsjubiläum 
2017 mit den Leitbegriffen „Frei-
heit und Verantwortung“. Freiheit 
und Verantwortung sind heute von 
ungebrochener, ja wachsender Ak-
tualität. Zunehmend gerät die per-
sönliche Freiheit unter den Druck 
wirtschaftlicher Zwänge und tech-
nologischer Entwicklungen. Dem 

ben (sola fi de) und allein in Jesus 
Christus (solus Christus), die, wie 
die weitere Entwicklung zeigte, 
tiefgreifende Auswirkungen auf 
die Frömmigkeit und das Kirchen-
verständnis hatte. Gute Werke 
und fromme Leistungen bewir-
ken nicht das Heil für den Men-
schen und die Kirche wird als „Ge-
meinschaft der Glaubenden“ und 
nicht länger als die institutionali-
sierte Heilsvermittlerin in hierar-
chischer Ordnung gesehen. 

Die Auswirkungen der Reforma-
tion blieben nicht auf die Kirche 
beschränkt. Die Lehre vom „Pries-
tertum aller Glaubenden“ begrün-
dete  den nichthierarchischen Auf-
bau der Kirche („Was aus der Taufe 
gekrochen ist, ist Priester, Bischof 
und Papst“ – so Luther 1520). Sie 
trug auch den Keim einer Gesell-
schaft von gleichberechtigten 
Menschen in sich, der später die 
Entwicklung der modernen Demo-
kratie mitbeeinfl ussen sollte. 

Die Kritik an den Auswüch-
sen des Frühkapitalismus (Lu-
thers Schriften gegen den „Wu-
cher“, Calvins Einsatz gegen 
Verschuldung und Zinsbelastung) 
führten zu ersten Ansätzen ei-
ner sozialen Grundordnung, die 
auf Existenzsicherung und Ar-
mutsvermeidung abzielte. Ein be-
sonderes Anliegen war die Bil-
dung, die sich in zahlreichen 
Schulgründungen und einer um-
fassenden Reform der Universi-
täten in humanistischem Geist 
niederschlug. Damit jeder und je-
de selbst für den eigenen Glauben 
einstehen kann, war es notwendig, 
die Bibel allen zugänglich zu ma-

chen. Daher Luthers und Zwinglis 
Übersetzungen ins Deutsche und 
in der Folge eine ganze Reihe von 
Bibelübersetzungen in weitere eu-
ropäische Sprachen, die oft genug 
die jeweilige Schrift- und Buchkul-
tur (wie etwa in Finnland oder Slo-
wenien) erstmalig begründeten. 

Auch wenn es heute als fragwür-
dig gilt, direkte Ableitungen mo-
derner Phänomene aus der Refor-
mation vorzunehmen, wie es etwa 
Max Weber im Blick auf den Zu-
sammenhang von Protestantis-
mus und Kapitalismus getan hat, 
bleibt doch unbestreitbar, dass 
auf indirektem und oft verschlun-
genem Weg vielfältige Impulse der 
Reformation auf dem Weg zur mo-
dernen Gesellschaft wirksam ge-
worden sind. 

Nicht lutherisch, sondern Christ

Luthers und aller Reformatoren 
Anliegen war die Erneuerung 
der einen Kirche auf der Grund-
lage des wiederentdeckten Evan-
geliums. Die Spaltung der Kirche 
oder gar die Gründung einer eige-
nen Kirche hatte er nie im Sinn. Er 
meinte: „Erstens bitte ich, man wol-
le von meinem Namen schweigen 
und sich nicht lutherisch, sondern 
einen Christen nennen. Lasst uns 
tilgen die parteiischen Namen und 
uns Christen heißen, nach Chris-
tus, dessen Lehre wir haben.“ 

Zeit seines Lebens hielt er 
– wenn auch mit zunehmend 
schwindender Hoffnung und trotz 
der oft maßlosen Polemik von al-
len Seiten  – an der Möglichkeit der 
Einigung fest, was nach seinem 

Tod durch seine Anhänger und Ge-
fährten, wie Philipp Melanchthon, 
fortgesetzt wurde. Dieses Bemü-
hen war auf allen Seiten gegeben. 

Kaiser Karl V. unternahm 
selbst mehrere Anläufe zur Eini-
gung durch mehrere Religionsge-
spräche, allerdings ohne Erfolg. 
Die weitere Entwicklung führte 
zur Konfessionalisierung und zur 
Herausbildung unterschiedlicher 
Blöcke, deren Gegensätze letzt-
lich in der Katastrophe der Reli-
gionskriege mündeten. So ist das 
Reformationsgedenken 2017,  das 
erste im Zeitalter der Ökumene, 
auch eine Herausforderung für 
die Frage nach der Einheit der Kir-
che. Diese Herausforderung wird 

auf Weltebene ebenso aufgegriffen 
wie in Österreich, wo das gewach-
sene vertrauensvolle Miteinander 
der Kirchen besonders gute Vo-
raussetzungen dafür bietet, das 
Reformationsjubiläum nicht zur 
Abgrenzung, sondern auch als ge-
meinsames Anliegen zu gestalten.

Ein wichtiger Aspekt betrifft die 
Schattenseiten der Reformation.  
Hier ist zu erinnern an die blutige 
Verfolgung der sogenannten Täu-
fer, die sowohl von katholischer 
wie von evangelischer Seite er-
folgte. Täuferisches Christentum 
konnte letztlich nur außerhalb Eu-
ropas überleben und ist durch die 

„ Die evangelische Freiheit ist 
keine Beliebigkeit. Sie bindet sich selbst 

an die Menschen, die am Rand stehen, und 
an das bedrohte Leben in der Schöpfung. “

Lebensart
Donnerstag I 16. Februar 2017 I www.kurier.at/lebensart
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Wien, im Spätherbst 1517:
Die Berichte über den Theo-
logieprofessorMartin Luther
und seine 95 Thesen gegen
die Abzocker-Methoden der
mächtigen Kirchenfürsten
verbreitensichauchinderka-
tholisch geprägten Habsbur-
ger-Metropole superschnell.

Facebook sowie Twitter
sind vor 500 Jahren noch
nicht erfunden. Dennoch ist
Luther in aller Munde. Dank
der epochalen Erfindung
von Johannes Gutenberg
können auch inWien zigtau-
sende Flugblätter gedruckt
werden. Sie sind für die Pro-
test-PR wichtiger als Luthers
Thesen in lateinischer Spra-
che. Heute sind übrigens nur
mehr drei solcher „Thesen-
Papiere“ erhalten.

Eines ist in der Ausstel-
lung „Brennen für den Glau-
ben. Wien nach Luther“ im
WienMuseumzu sehen.

Aufruhr inWien
„Das einzigartige historische
Dokument aus dem Haus-,
Hof-undStaatsarchivdesÖs-
terreichischen Staatsarchivs
hätte man im Jubiläumsjahr
2017 gerne auch in anderen
deutschen Museen gezeigt“,
freut sicheinerderdreiKura-
toren, der Historiker Karl
Vocelka, bei einem Rund-
gangmit demKURIER.

Schnörkellos wie protes-
tantische Kirchen, kompakt
und ohne digitale Hilfsmittel
haben Vocelka und Kollegen
die Ausstellung im Foyer des
Museums eingerichtet. Dort
erzählt Vocelka die selbst
hierzulande wenig bekannte
Story: „Martin Luthers Lehre
fällt in Wien auf fruchtbaren
Boden.“ Zuerst laufen die
Adeligen zu den Evangeli-
schenüber, bald auchdieun-
zufriedenen Bürger, die den
Ablasshandel des römischen
Papstes als billige Geschäfte-
macherei durchschauen.

Als Wien evangelisch war
Ausstellung. Vor500Jahren reformiertendieLutheranerauchkatholischeHochburgen

·· ··································································································································································································

· ···································································································································································································

Großes Rennen für den Glauben: Das Jubiläumsjahr im Überblick
Die Ausstellung
Die Ausstellung „Brennen für
den Glauben“ mit etlichen
Unikaten wie dem
handschriftlichen Dokument
zum Augsburger Religions-
frieden (siehe Bild) ist im
Wien Museum bis zum 14.
Mai zu sehen. Der um-
strittene Umbau des
Museums ist übrigens für
2018 geplant. Alle Infos:
www.wienmuseum.at

Service für Schulklassen
Der Schauspieler, Fremdenführer und
Kulturvermittler Philipp Reichel wird
Schulklassen die Reformation näher bringen.

Benefizkonzert
Am kommenden Samstag lässt Bischof Michael
Bünker wieder einmal sein Talent als Schlagzeuger
aufblitzen. Gemeinsam mit seiner Band „Kreuzweh“
wird er es im Albert-Schweitzer-Haus in Wien 9 ab
20 Uhr so richtig tuschen lassen. „Räudiger Blues,

Rock vom Feinsten“,
verspricht Bünker: „Like A
Rolling Stone spielen wir in
der Version der Stones.“ Der
Reinerlös der Veranstaltung
ergeht an die Stadtdiakonie.

Literaturtipp
Martina Schomaker-
Engemann (Hrsg): So
evangelisch ist Wien.
Die 21 Wiener
Pfarrgemeinden der
Evangelischen Kirche A.B. im
Porträt. Falter-Verlag, 208
Seiten, 19,90 Euro.

Fest am Rathausplatz
Als Höhepunkt der Feiern kündigt Bischof Bünker für
den Samstag, 30. September, „ein großes Fest auf
dem Wiener Rathausplatz“ an.

Veranstaltungskalender
Das Programmheft kann kostenlos per Mail unter
2017@evang.at angefordert werden.

WIEN MUSEUM

EinweiteresHighlightder
Ausstellung ist das hand-
schriftliche „Augsburger Be-
kenntnis“, in dem Luther
und Philipp Melanchthon
für den Reichstag in Augs-
burg 1530 ihre Religion dar-
legen. Walter Öhlinger vom
WienMuseumweiß:„Eswird
dem Kaiser vorgelegt und
kommtdann zudenAkten.“

Auchder„AugsburgerRe-
ligionsfriede“ aus dem Jahr
1555 ist imOriginal einzuse-
hen. Laut Vertrag darf jeder
Landesfürst für sein Land
zwischen katholisch und
evangelisch wählen. InWien
entscheiden sich die Habs-
burgergegenLuther,daspro-
testantische Treiben können
sie mit ihrem Machtwort
allerdings nicht stoppen.

KriegerischeZeiten
Immer, wenn das Kaiserhaus
drastische Maßnahmen an-
kündigt, drohen die wider-
spenstigenAdelsfamilien, ih-
re finanzielle Unterstützung
im Abwehrkampf gegen die
Osmanen einzustellen. Ein
unglaublichwertvollesPfand
in kriegerischenZeiten.

Der Rest ist Geschichte:
Die Katholische Liga besiegt
1620 inderSchlachtamWei-
ßen Berg die aufständischen
Stände.DerevangelischeKir-
chenhistoriker Rudolf Leeb
sagtdazuimEinklangmitsei-
nen katholischen Kollegen,
dass die Habsburger die Ge-
genreformation besonders
restriktiv betreiben: „An die
200.000 Gläubige, darunter
viele gut Ausgebildete wer-
den ausgewiesen oder flie-
henvonsichaus inprotestan-
tisch geprägteGebiete.“

Heute sind gerade ein-
maldreiProzentderÖsterrei-
cher evangelisch. Ihr Bischof
Michael Bünker will die Kir-
che im Dorf lassen: „Wir wä-
ren schon froh, wenn am En-
de des Jubiläumsjahres jeder
zweite Österreicher einmal
vonuns gehört hat.“

Katholische Pfarrer müs-
sen bald zur Kenntnis neh-
men, dass ihnen die Gläubi-
gen in Scharen davonlaufen.
Gleichzeitigziehendieersten
Gottesdienste der Protestan-
ten, die KaiserMaximilian II.
im „Niederösterreichischen
Landhaus“undindenWiener
Vororten erlaubt, reihenwei-
seÜberläufer an.

Luther, der schon auf der
Marketingorgel spielt, mobi-
lisiert dieMassen. Der Histo-
riker Karl Vocelka schätzt:
„Um 1570 gibt es in Wien
gut70ProzentProtestanten.“
Nur das Kaiserhaus, eine zar-
te Oberschicht und die Uni-
versität bleiben katholisch.
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Karl Vocelka
Historiker und Kurator

„Martin Luthers
Lehre fällt in Wien

auf fruchtbaren
Boden. Um 1570 gibt

es gut 70 Prozent
Protestanten.“
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Vitamin D schützt vor Infekten
Wer sich gut versorgt, kann sein
Risiko für Erkältungen halbieren.

Leihgabe der Albertina: Luther
in den Augen von Lucas Cranach

Wien anno 1561: Predigt vor Kaiser Maximilian II., der mit den Protestanten sympathisiert hat

Reformationsjubiläum 2017
Mediendokumentation





das mediale Interesse am 
Reformationsjubiläum war 
enorm. Seit Oktober 2016 haben 
österreichische Printmedien, 
Radio, Fernsehen und Online-
Medien über das Reformations-
jubiläum berichtet. Große 
Strecken und ganze Serien zu 
den Themen Reformation bzw. 
Martin Luther waren ebenso zu 

-
digungen über die vielfältigen 

Reformationsjubiläum. 
Die vorliegende Publikation des 
Presseamtes dokumentiert die 

Printmedien. Vielfältige Pro-
grammpunkte an unterschied-
lichen Orten hielten das Thema 
über einen längeren Zeitraum 

aktuell. Hier sind besonders die 
-

lungen zu nennen, die in den 
Medien gut aufgenommen 

stieß auch das große Fest am 
Rathausplatz. Dazu liegt ja 
bereits eine eigene beeindru-
ckende Pressedokumentation 
vor. Insgesamt gab es in den 
österreichischen Printmedien 
über das Jahr verteilt weit über 

Thema Reformation bzw. dem 
Reformationsjubiläum zusam-
menhingen. Eine großformatige 
Tageszeitung druckte etwa am 
Reformationstag auf zwei 
Seiten die 95 Thesen Martin 

hat wahrgenommen, dass die 

Reformation nicht 
nur eine inner-

-
genheit ist, die in 
Österreich nur 
eine kleine 
Minderheit 

Reformation als „Weltbürgerin“ 

zeigt auch dieser Pressespiegel 
deutlich.
Herzlichen Dank dem Team im 
Presseamt und Presseverband für 
die aufwendige Dokumentation.
Eine interessante Lektüre wünscht
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Reformation bewegt
500 Jahre und ein Fest

Zum großen Fest am Wiener Rathausplatz 
ist eine eigene Pressedokumentation 
erschienen. 

Download unter: 
evang.at/reformationsjubilaeum2017  

Impressum
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www.evang.at - facebook.com/evang.at - twitter.com/EPDOesterreich  
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e-book
Diese Publikation ist kostenlos als 
e-book erhältlich. 

werden. Download unter:
evang.at/reformationsjubilaeum2017

Liebe Leserin, lieber Leser,
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https://evang.at/wp-content/uploads/2015/06/171205_mbo_fest500_e-paper.pdf
https://evang.at/themen/a-bis-z/#Reformationsjubilaeum2017
https://www.facebook.com/evang.at
https://twitter.com/EPDOesterreich
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 40/2016 vom 4.10.2016, S. 6

„Oberösterreichische Nachrich-
ten“ vom 4.10.2016, S. 30
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Was mit Luther begann
VORTRAG

Der Ablasshandel brachte 1517 für Martin Luther 
das Fass zum Überlaufen. Die der Kritik des Refor-
mators zugrundeliegenden theologischen Einsichten 
stellten die damalige Kirche und das Papsttum funda-
mental in Frage – statt der beabsichtigten Erneuerung 
kam es zur Spaltung der Westchristenheit. Bis heute, 
da Evangelische und Katholiken wieder zueinander 
gefunden haben, bleiben Unterschiede bestehen.  |

Ein Aufstand gegen Papst und Kirche? 

Die Reformation Martin Luthers – Wurzeln und Folgen

Referent:  Bischof Michael Bünker, Evangelische Kirche A.B.
Ort: Thomassaal der Dominikaner, 1010 Wien, Postgasse 4

Fr 14.10., 15 Uhr 30 • www.theologischekurse.at

Die Rolle und Wirkung Martin Lu-
thers beleuchtet Michael Bünker 
bei den Theologischen Kursen.

„Furche“ Nr. 40/2016 vom 6.10.2016, S. 24
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Jubiläum als Chance
Hohe Vertreter von Protestanten
und Katholiken in Österreich se-
hen das anstehende Reforma-
tions-Jubiläum als Chance für
die Ökumene, der Linzer Diöze-
sanbischof Manfred Scheuer und
der lutherische Bischof, Michael
Bünker, trafen sich dieser Tage
auf der Wartburg (Thüringen).
Die katholische Kirche sei ohne
die evangelische nicht denkbar,
betonte Scheuer und er sieht
eine Mitschuld an der Spaltung.

„Neues Volksblatt“ 
vom 6.10.2016, S. 3
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 42/2016 
vom 18.10.2016, S. 7
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Die Kirchenspaltung vor 500 Jahren war nicht gewollt, sagt der Bischof der 
Evangelischen Kirche A. B. in Österreich, Michael Bünker.

H
ohe Vertreter von Protes-
tanten und Katholiken 
in Österreich sehen das 

anstehende Reformations-
Jubiläum als Chance für die 
Ökumene. Das betonten laut 
„Kathpress“ der Linzer Diö-
zesanbischof Manfred Scheuer 
und der lutherische Bischof, 
Michael Bünker – Bischof der 
Evangelischen Kirche A. B. in 
Österreich – bei einem Treffen 
auf der Wartburg im deutschen 
Thüringen. Dort hatte Refor-
mator Martin Luther vor fast 
500 Jahren die Bibel ins Deut-
sche übersetzt.

Weder die Reformatoren 

noch alle anderen Akteure 
der damaligen Zeit hätten die 
Kirchenspaltung gewollt, hielt 
Bünker fest. Das 500-Jahr-
Reformationsjubiläum dürfe 
nicht zur Nostalgie-Veranstal-
tung und schon gar nicht zu 
„Luther-Festspielen“ und einer 
Heroisierung des Reformators 
verkommen, warnte er. Das 
Jubiläum solle vielmehr dazu 
beitragen, Luthers Stärken wie 
Schwächen deutlicher in den 
Blick zu nehmen. „Luther ist 
kein Heiliger“, sagte der Bi-
schof.

Die katholische Kirche sei 
ohne die evangelische nicht 

denkbar, betonte Scheuer. 
Er verwies auf die intensive 
Auseinandersetzung und das 
Ringen mit den Anliegen der 
Reformation von katholischer 
Seite her. Deshalb gelte für das 
Reformationsjubiläum: „Auch 
unsere Sache wird abgehan-
delt.“ Die katholische Kirche 
sei durch ihre Reformverwei-
gerung genauso mitschuldig an 
der Kirchenspaltung, räumte 
Scheuer ein: „Und wir lernen 
daraus: Ohne Reformen kommt 
es zur Reformation im Sinne 
einer Spaltung.“

Am 31. Oktober beginnt das 
Festjahr zum Reformationsju-

biläum, das auf die Veröffentli-
chung der 95 kirchenkritischen 
Thesen Luthers im Jahr 1517 
zurückgeht.

Reformations-Jubiläum 
als Chance für Ökumene 

Der evangelische Bischof Österreichs 
Michael Bünker.       APA/HERBERT NEUBAUER

„Neue Vorarlberger Tageszeitung“ vom 6.10.2016, S. 33

„Krone“ vom 9.10.2016, S. 67
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 41/2016  vom 10.10.2016, S. 6

Start des Reformationsjubiläums
Protestanten in Österreich feiern ein Jahr lang 500 Jahre Reformation

Der 31. Oktober ist der
Stichtag: Am heurigen Re-
formationstag feiern die
protestantischen Kirchen
den Auftakt zum Geden-
ken an 500 Jahre Reforma-
tion, das ein Jahr lang dau-
ern soll. Eine Reihe von
Feierlichkeiten und Veran-
staltungen, insbesondere in
Deutschland, gedenken
des Reformators Martin Lu-
ther (1483-1546) und des
von ihm ausgelösten Um-
bruchs. Den offiziellen
Auftakt in Österreich
macht der traditionelle Re-
formationsempfang am 3.
November im Wiener
Odeon-Theater. Im Rah-
men des Empfangs soll
unter anderem die neue re-
vidierte Übersetzung der
Lutherbibel präsentiert
werden. Am 8. und 9. No-
vember treffen die Spitzen-
vertreter der evangelischen
Kirchen erstmals mit der
Katholischen Bischofskon-
ferenz zu einer Klausur zu-
sammen. Die Tagung in

Eisenstadt steht unter dem
Thema „500 Jahre Refor-
mation — Vom Gegenein-
ander zum Miteinander“.

Europa-Projekte

Zwei europaweite Projekte
zum Reformationsjubiläum
werden auch in Österreich
Station machen. Zum einen
der „Europäische Statio-
nenweg“. Ein 28-Tonnen-
Truck fährt für die Dauer
eines halben Jahres von
Ort zu Ort und verwandelt
sich dort in ein „Geschich-
tenmobil“. In Österreich
macht der Truck in Villach
(15. November), Graz (17.
November) und Wien (19.
November) Halt. Letztes
Ziel ist Wittenberg. Das
zweite europäische Groß-
projekt ist „European Cities
of the Reformation“. Unter
den 61 Städte sind auch
Graz, Klagenfurt, Steyr,
Waidhofen/Ybbs, St. Pöl-
ten, Villach und Wien an
der Aktion.

Rund 325.500 Mitglieder
zählen die drei evangeli-
schen Kirchen in Öster-
reich — Lutheraner, Refor-
mierte und Methodisten.
Damit liegt die viertstärks-
te Religionsgemeinschaft
hinter den Katholiken, den
Muslimen und den ortho-
doxen Christen. „Am
stärksten wächst die Grup-
pe jener Menschen, die
keiner Religionsgemein-
schaft angehören“, gibt der
evangelisch-lutherische Bi-
schof Michael Bünker zu
bedenken, aber: „Das muss
uns nicht erschrecken. Wir
verstehen uns ja als Dias-
pora, als ausgestreut im
Ackerfeld der Welt. Als
eine Minderheit, die ver-
sucht, ihren Beitrag für das
Zusammenleben im gan-
zen zu leisten.“ Keinen Re-
formbedarf sieht er bei den
juristischen Grundlage der
evangelischen Kirchen in
Österreich.
Alle Termine und Infos
unter evangelisch-sein.at.

„Neues Volksblatt“ vom 24.10.2016, S. 3
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Die Bibel 
auf Deutsch
Exemplar der 
Luther-Überset-
zung des Neuen 
Testaments aus 
1540 mit hand-
schriftlichen An-
merkungen von 
Luthers Assis-
tenten Georg 
Rörer zum 
Thesenanschlag 
von Wittenberg am 
31. 10. 1517. 

Reformation zeitgemäß
Mit dem Reformationstag, dem 31. Oktober, beginnt 
das Jubiläumsjahr zu 500 Jahre Reformation. Eine Zeit 
des religiösen, aber auch des kulturellen und politi-
schen Umbruchs in Europa rückt in den Blickpunkt. 
Dabei geht es längst nicht bloß  um  die Vergangenheit 
– nicht nur nach protestantischer Lesart hat die Refor-
mation eminent mit heute zu tun. 

Redaktion: Otto Friedrich

500 Jahre Reformation. Was Martin Luther anstieß, ist auch heute eine bleibende 
Herausforderung: mit viel Licht – und Schattenseiten, die nicht zu verschweigen sind.

Verantwortung und

FREIHEIT
| Von Michael Bünker 

„D
ie“ Reformation 
gibt es nicht. Der 
Begriff wird erst 
im 19. Jahrhun-
dert als Epochen-

bezeichnung für die Zeit von 1517 
bis 1555, also von der Veröffentli-
chung der 95 Thesen Martin Lu-
thers bis zum Augsburger Religi-
onsfrieden, gebräuchlich. Im Blick 
auf das 16. Jahrhundert muss man 
eher von Reformationen im Plu-
ral sprechen. Reformationen hat 
es nämlich schon vor dem 16. Jahr-
hundert gegeben, zu erinnern ist 
an die kirchenkritischen  Bewe-
gungen des späten Mittelalters, 
für die Jan Hus und die Waldenser 
erwähnt werden sollen, aber auch 
an die Zeit des Konziliarismus, der 
sich durch die Krise des Papsttums 
herausgebildet hatte. 

Luthers mystische Tradition

Luther selbst stand in einer lan-
gen Tradition, insbesondere der 
Mystik und vor allem des Kirchen-
vaters Augustinus. Nicht zufällig 
ist er nach dem Gewitter von Stot-
ternheim 1505 in das Klos ter der 
Augustiner-Eremiten in Erfurt 
eingetreten. Von seinem Ordens-
vorgesetzten Johannes von Stau-
pitz erhielt er nicht nur manchen 
seelsorgerlichen Zuspruch und ei-
ne wirkungsvolle Förderung sei-
ner Karriere im Orden und an der 
Universität in Wittenberg, son-
dern vor allem die Ausrichtung al-
ler Theologe und Frömmigkeit auf 
Jesus Christus. So wurden die Bi-
bel und da vor allem die Briefe des 
Paulus zur wichtigsten Quelle der 
lutherischen Theologie. 

Der vielfältige Aufbruch zu ver-
schiedenen Zeiten und an ver-
schiedenen Orten in ganz Europa 
wird heute mit dem Kirchenhisto-
riker Bernd Hamm als „Emergenz“ 
dessen, was später die Reformati-
on genannt wurde, beschrieben.  
Inhaltlich war es die „normative 
Zentrierung“ auf die Botschaft der 
Rechtfertigung allein aus Gnade 
(sola gratia), allein durch den Glau-

Baptisten und Mennoniten mitt-
lerweile auch wieder in Österreich 
beheimatet und in der Ökumene 
mit den anderen Kirchen verbun-
den. Zu den Schattenseiten gehört 
weiters Luthers Stellung im Bau-
ernkrieg von 1525, wo er sich zu-
letzt auf die Seite der Fürsten stell-
te und damit einen wesentlichen 
Baustein für jene Obrigkeitshörig-
keit des Luthertums lieferte, die 
sich vor allem in der Zeit des Na-
tionalsozialismus als verhängnis-
volles Erbe erweisen sollte. 

Luthers Judenschriften

Die schrecklichsten Nachwir-
kungen hatten aber seine Juden-
schriften, in denen er zur Ver-
treibung der Jüdinnen und Juden 
und zur Verbrennung der Syn-
agogen aufrief. Diese Schattensei-
ten nicht zu verschweigen, gehört 
mittlerweile zu den festen Grund-
überzeugungen der evangelischen 
Kirchen. Die Verantwortung für 
dieses Erbe lässt evangelische 
Kirchen heute für das Grund-
recht auf Religionsfreiheit eintre-
ten, macht sie sensibel für die Ver-
wundbaren in der Gesellschaft, 
begründet ihren Einsatz für die 
sozial Schwachen und führt zu ih-
rem Eintreten gegen jede Form von 
Anti semitismus und für ein gutes 
Verhältnis zum Judentum. Für das 
Reformationsjubiläum heißt es, 
Luther (oder irgendeinen der Re-
formatoren) nicht zum Heiligen zu 
verklären und kein nostalgisches 
Spektakel der Vergangenheitsver-
klärung zu begehen.  

Gemeinsam gestalten die drei 
Evangelischen Kirchen in Öster-
reich, die lutherische, die refor-
mierte und die methodistische Kir-
che,  das Reformationsjubiläum 
2017 mit den Leitbegriffen „Frei-
heit und Verantwortung“. Freiheit 
und Verantwortung sind heute von 
ungebrochener, ja wachsender Ak-
tualität. Zunehmend gerät die per-
sönliche Freiheit unter den Druck 
wirtschaftlicher Zwänge und tech-
nologischer Entwicklungen. Dem 

ben (sola fi de) und allein in Jesus 
Christus (solus Christus), die, wie 
die weitere Entwicklung zeigte, 
tiefgreifende Auswirkungen auf 
die Frömmigkeit und das Kirchen-
verständnis hatte. Gute Werke 
und fromme Leistungen bewir-
ken nicht das Heil für den Men-
schen und die Kirche wird als „Ge-
meinschaft der Glaubenden“ und 
nicht länger als die institutionali-
sierte Heilsvermittlerin in hierar-
chischer Ordnung gesehen. 

Die Auswirkungen der Reforma-
tion blieben nicht auf die Kirche 
beschränkt. Die Lehre vom „Pries-
tertum aller Glaubenden“ begrün-
dete  den nichthierarchischen Auf-
bau der Kirche („Was aus der Taufe 
gekrochen ist, ist Priester, Bischof 
und Papst“ – so Luther 1520). Sie 
trug auch den Keim einer Gesell-
schaft von gleichberechtigten 
Menschen in sich, der später die 
Entwicklung der modernen Demo-
kratie mitbeeinfl ussen sollte. 

Die Kritik an den Auswüch-
sen des Frühkapitalismus (Lu-
thers Schriften gegen den „Wu-
cher“, Calvins Einsatz gegen 
Verschuldung und Zinsbelastung) 
führten zu ersten Ansätzen ei-
ner sozialen Grundordnung, die 
auf Existenzsicherung und Ar-
mutsvermeidung abzielte. Ein be-
sonderes Anliegen war die Bil-
dung, die sich in zahlreichen 
Schulgründungen und einer um-
fassenden Reform der Universi-
täten in humanistischem Geist 
niederschlug. Damit jeder und je-
de selbst für den eigenen Glauben 
einstehen kann, war es notwendig, 
die Bibel allen zugänglich zu ma-

chen. Daher Luthers und Zwinglis 
Übersetzungen ins Deutsche und 
in der Folge eine ganze Reihe von 
Bibelübersetzungen in weitere eu-
ropäische Sprachen, die oft genug 
die jeweilige Schrift- und Buchkul-
tur (wie etwa in Finnland oder Slo-
wenien) erstmalig begründeten. 

Auch wenn es heute als fragwür-
dig gilt, direkte Ableitungen mo-
derner Phänomene aus der Refor-
mation vorzunehmen, wie es etwa 
Max Weber im Blick auf den Zu-
sammenhang von Protestantis-
mus und Kapitalismus getan hat, 
bleibt doch unbestreitbar, dass 
auf indirektem und oft verschlun-
genem Weg vielfältige Impulse der 
Reformation auf dem Weg zur mo-
dernen Gesellschaft wirksam ge-
worden sind. 

Nicht lutherisch, sondern Christ

Luthers und aller Reformatoren 
Anliegen war die Erneuerung 
der einen Kirche auf der Grund-
lage des wiederentdeckten Evan-
geliums. Die Spaltung der Kirche 
oder gar die Gründung einer eige-
nen Kirche hatte er nie im Sinn. Er 
meinte: „Erstens bitte ich, man wol-
le von meinem Namen schweigen 
und sich nicht lutherisch, sondern 
einen Christen nennen. Lasst uns 
tilgen die parteiischen Namen und 
uns Christen heißen, nach Chris-
tus, dessen Lehre wir haben.“ 

Zeit seines Lebens hielt er 
– wenn auch mit zunehmend 
schwindender Hoffnung und trotz 
der oft maßlosen Polemik von al-
len Seiten  – an der Möglichkeit der 
Einigung fest, was nach seinem 

Tod durch seine Anhänger und Ge-
fährten, wie Philipp Melanchthon, 
fortgesetzt wurde. Dieses Bemü-
hen war auf allen Seiten gegeben. 

Kaiser Karl V. unternahm 
selbst mehrere Anläufe zur Eini-
gung durch mehrere Religionsge-
spräche, allerdings ohne Erfolg. 
Die weitere Entwicklung führte 
zur Konfessionalisierung und zur 
Herausbildung unterschiedlicher 
Blöcke, deren Gegensätze letzt-
lich in der Katastrophe der Reli-
gionskriege mündeten. So ist das 
Reformationsgedenken 2017,  das 
erste im Zeitalter der Ökumene, 
auch eine Herausforderung für 
die Frage nach der Einheit der Kir-
che. Diese Herausforderung wird 

auf Weltebene ebenso aufgegriffen 
wie in Österreich, wo das gewach-
sene vertrauensvolle Miteinander 
der Kirchen besonders gute Vo-
raussetzungen dafür bietet, das 
Reformationsjubiläum nicht zur 
Abgrenzung, sondern auch als ge-
meinsames Anliegen zu gestalten.

Ein wichtiger Aspekt betrifft die 
Schattenseiten der Reformation.  
Hier ist zu erinnern an die blutige 
Verfolgung der sogenannten Täu-
fer, die sowohl von katholischer 
wie von evangelischer Seite er-
folgte. Täuferisches Christentum 
konnte letztlich nur außerhalb Eu-
ropas überleben und ist durch die 

„ Die evangelische Freiheit ist 
keine Beliebigkeit. Sie bindet sich selbst 

an die Menschen, die am Rand stehen, und 
an das bedrohte Leben in der Schöpfung. “

„Furche“ Nr. 42/2016 vom 20.10.2016, S. 3
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gesteigerten Sicherheitsbedürfnis 
der Menschen, die sich verschie-
denen Bedrohungen wie dem Ter-
rorismus gegenübersehen, wird 
oft allzu leichtfertig die persön-
liche Freiheit geopfert. 

Freiheit für etwas

In diesem Zusammenhang ist 
zuerst an die Religionsfreiheit 
zu erinnern. Sie ist die Grundla-
ge für das friedliche Zusammen-
leben in religiöser Vielfalt, wie sie 
heute gegeben ist. Nur auf der Ba-
sis der Religionsfreiheit und der 
Menschenrechte können Men-
schen verschiedenen Glaubens 
und verschiedener Kultur so zu-

verdanken sie der Reformation.
Aber die evangelische Freiheit 

ist keine Beliebigkeit. Sie bindet 
sich selbst an die Menschen, die 
am Rand stehen, und an das be-
drohte Leben in der Schöpfung. 
Es ist nicht nur eine Freiheit „von“ 
etwas, sondern immer auch eine 
Freiheit „für“ etwas. Sie begrün-
det die Souveränität des einzel-
nen Menschen, die  in der gelebten 
Gemeinschaft konkret wird. Es ist 
eine „kommunikative“ Freiheit. 
Freiheit im evangelischen Ver-
ständnis wird durch Verantwor-
tung realisiert. Der freie Mensch 
ist sich dessen bewusst, dass er 
Verantwortung für die Folgen sei-
ner Entscheidungen trägt. Diese 

Verantwortung verwirklicht sich 
dort, wo sich Menschen einsetzen 
für Gerechtigkeit, Frieden und die 
Bewahrung der Schöpfung. Aus 
der Reformation lassen sich dafür 
Ermutigung und Zuversicht ge-
winnen. Es ist die Mitte des Glau-
bens, die „normative Zentrierung“  
auf den menschgewordenen Gott 
in Jesus Christus, die dazu befreit 
und ermutigt. So erweist sich das 
Erinnern an die Reformation als 
Bestärkung, sich in festem Gott-
vertrauen für ein Leben in Würde 
für alle und für die Bewahrung der 
Schöpfung einzusetzen.

| Der Autor ist Bischof der  
 Evangelischen Kirche A.B. |

Luther,  
renoviert
Wiederaufstellung 
der Lutherstatue in 
Eisleben, der  
Geburtsstadt des 
Reformators.

Erwerben der Gnade ausschließt, 
ist schon vom Konzil von Trient aus-
drücklich zurück ge wiesen worden. 
Es ist kein tragfähiger Kompromiss, 
nun einfach ein öku menisches 
Christusfest zu feiern. 
DIE FURCHE: Was stört Sie konkret?
Körtner: Wenn man sich angeblich 
in der Frage der Rechtfertigung aus 
Glauben so einig war, wie kann es 
dann sein, dass es etwa bis heu-
te immer noch ein Ablasswesen in 
der katholischen Kirche gibt? Das 
geht mit einem evangelischen Ver-
ständnis nicht zusammen.
DIE FURCHE: Aber hat sich nicht ka-
tholischerseits massiv viel geän-
dert? Vor 50 Jahren war es noch 
undenkbar, dass die katholische 
Kirche über Martin Luther in einer 
Weise spricht, wie sie das jetzt tut.
Körtner: Auch da sage ich: Genau 
hinschauen! Ich sehe schon, dass 
einige katholische Theologenkolle-
gen sagen, Luther würde heute als 

zwischen 1500 und heute zu sehr 
eingeebnet. Die katholische  Sei-
te kritisierte, man betone zu sehr 
die Unterschiede. Das war so nicht 
richtig. Denn die Gemeinschaft 
Evangelischer Kirchen in Europa … 
DIE FURCHE: … ein Dachverband von 
94 protestantischen Kirchen …

Körtner: … sagte  schon 2012, die 
Reformation sei als europäisches 
Ereignis und kirchlicher, gesell-
schaftlicher und geistiger Auf-
bruch mit positiven Auswirkungen 
bis in unsere Gegenwart zu feiern. 
Bei dem, was gerade unter Feder-
führung der deutschen Kirchen 
abläuft, wird die Perspektive des 

| Das Gespräch führte
 Otto Friedrich

E
nde September haben in 
Deutschland katholische 
und evangelische Kirche 
ein Ökumenisches Wort  
zum Lutherjahr vorge-

stellt, das u.a. Bußgottesdienste der 
beiden Kirchen und ein gemein-
sames Christusfest anregt. Der re-
formierte Theologe Ulrich Körtner 
kritisiert diese „Eintracht“.

DIE FURCHE: Sie haben große Ein-
wände gegenüber der ökumeni-
schen Eintracht, die sich rund um 
das Reformationsjubiläum zeigt.
Ulrich Körtner: Ich habe über-
haupt nichts gegen ökumenische 
Eintracht. Ich habe etwas gegen 
die se Art ökumenischer Eintracht, 
weil ich glaube, dass für die evange-
lische und die katholische Kirche 
Unterschiedliches auf der Tages-
ordnung steht. Für die evange lische 
Kirche geht es darum, sich nach  
500 Jahren neu der eigenen Identi-
tät zu vergewissern. Das kann und 
darf nicht – wie oft in der Vergangen - 
heit – in polemischer Abgrenzung 
zur katholischen Kirche geschehen.  
Aber es ist ganz wichtig, dass so et-
was wie Selbstbesinnung einsetzt 
und man überlegt, dass es unter 
den heutigen Bedingungen gut ist, 
evangelisch zu sein. Und wir haben 
als Evangelische nicht nur Grund, 
uns zu vergewissern, sondern auch 
die Impulse der Reformation zu fei-
ern: Das geht mir bei diesem ge-
meinsamen Christusfest ab.
DIE FURCHE: Was wären die Themen 
derartiger Selbstvergewisserung?
Körtner: Die Evangelische Kirche 
in Deutschland (EKD) hat 2014 das 
Dokument „Rechtfertigung und 
Freiheit“ veröffentlicht, das positiv 
aufzeigt, dass die Botschaft der Re-
formation eine Freiheitsbotschaft 
ist. Das ist auf massive Kritik ge-
stoßen: Zum einen meinten evan-
gelische Kirchenhistoriker, man 
hätte die historischen Differenzen 

Reformkatholik durchgehen. Aber 
zur Zeit Luthers wäre niemand 
auf eine derartige Idee gekom-
men. Sondern es gab diese Front-
stellung. Und ich sehe nicht, dass 
die römisch-katholische Amtskir-
che ihre Position zu Luther offizi-
ell geändert hätte. Es bleibt dabei, 
dass er exkommuniziert wurde. 
Ich wüsste nicht, dass eine Rehabi-
litierung Luthers vorgesehen wäre.
DIE FURCHE: Aber kann es nicht sein, 
dass sich das, was sich in der ka-
tholischen Kirche unten längst be-
wegt, auch einmal oben ankommt? 
Könnte ein „gemeinsames“ Jubilä-
um nicht auch so etwas anstoßen? 
Körtner: Dass viele Impulse der 
Reformation auch ihre Wirkung in 
der katholischen Kirche haben, be-
streite ich nicht. Umgekehrt gibt es 
viele katholische Impulse auf die 
evangelische Kirche. Aber bei der 
gemeinsame Aktion von EKD und 
katholischer Bischofskonferenz 

gesamteuropäischen Protestantis-
mus stark vernachlässigt. Bei dem, 
was gerade unter Federführung der 
deutschen Kirchen abläuft, fällt 
die Perspektive des gesamteuropä-
ischen Protestantismus wieder her-
aus. Man konzentriert sich zu sehr 
auf Luther und deutsches Luther-
tum. Auch in der Art und Weise, wie 
da die vom Vatikan und dem Luthe-
rischen Weltbund 1999 unterzeich-
nete „Gemeinsame Erklä rung zur 
Rechtfertigungslehre“ beschworen  
wird, verwischt, was eigentlich die 
Pointen waren. Es geht bei Luther 
nicht um die Allwirksamkeit der 
göttlichen Gnade. Die kann man ja 
auch katholischerseits gut vertre-
ten. Sondern es ging um die Aus-
sage, dass wir allein durch den 
Glauben gerettet werden. Dass der 
Glaube nichts anderes ist, als die 
persönliche unbedingte Heilsge-
wissheit. Diese Art von Heilsge-
wissheit, die jede Mitwirkung am 

Ökumenisches Wort

Katholische und evangeli-
sche Kirche Deutschlands ha-
ben unter dem Titel „Erinne-
rungen heilen - Jesus Christus  
bezeugen“  ein gemeinsames  
Wort zum Reformationsjubilä-
um  veröffentlicht.

Christusfest

Ökumenischer Höhepunkt 
des Lutherjahres in Deutsch-
land soll ein Christusfest-
Gottesdienst am 14. Septem-
ber 2017 in Trier sein und 
zwei Tage später ein „Ökume-
nisches Fest“ in Bochum.

„ Mit diesem gegenseitigen 
Schuldbekenntnis wird die 
Freude über das, was uns in 
der Reformation geschenkt 
worden ist, verdunkelt. “

Zu viel auf deutsches Luthertum fokussiert, zu wenig den gesamteuropäischen 
Protestantismus im Blick, kritisiert Ulrich Körtner die Reformationsfeiern.

„Sich der eigenen Identität
VERGEWISSERN“

„ Ich habe etwas gegen die se Art ökume-
nischer Eintracht, weil für die evange lische 
und die katholische Kirche Unterschied-
liches auf der Tagesordnung steht.“

LUTHERJAHR ÖKUMENISCH

sammenleben, dass die Vielfalt 
nicht zur Bedrohung gerät, son-
dern zur gegenseitigen Bereiche-
rung werden kann. Daher ist es 

für Evangelische selbstverständ-
lich, sich für Religionsfreiheit 
überall und für alle einzusetzen, 
egal ob religiös oder nicht. Das 

„Furche“ Nr. 42/2016 vom 20.10.2016, S. 4–5
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wird ein wechselseitiges Schuld-
bekenntnis und ein Gedenken in 
den Vordergrund gestellt, das ich 
schon wegen eines völlig unge-
klärten Schuldbegriffs für eben-
so problematisch halte wie dieses 
Bestreben, unbedingt eine Form 
von Gemeinsamkeit zu zelebrie-
ren. Ich komme noch einmal auf 
die „Gemeinsame Erklärung zur 
Rechtfertigungslehre“, die von ka-
tholischer Seite zur Voraussetzung 
gemacht wurde, um überhaupt ge-
meinsam zu feiern: Sie hat bis heu-
te in keiner Weise irgendeine prak-
tische Konsequenz gehabt. Die 
evangelischen Kirchen sind nach 
wie vor nicht als Kirche im Voll-
sinn anerkannt, von einer Aner-
kennung der Eucharis tie sind wir 
auf katholischer Seite nach wie vor 
meilenweit entfernt. Und ich möch-
te mich aber nicht an Aktionen be-
teiligen, die darauf hinauslaufen, 
dass ich mich dafür entschuldigen 
soll, dass es uns weiter noch gibt. 
DIE FURCHE: Das befürchten Sie 
wirklich?
Körtner: Das ist das, was übrig-
bleibt: Aufgrund von tragischen 
Missverständnissen ist es einmal 
zur Trennung gekommen, das ist 
bedauerlich, schön wär’s, wir hät-
ten die Kirche von einst. Es hat sich 
aus der Reformation heraus ein Kir-
chentum entwickelt, das ich nicht 
missen möchte, und von dem ich 
feststelle, es wird von der römisch-
katholischen Kirche nach wie vor 
nicht als Kirche anerkannt. Da-
mit kann ich leben, aber man sollte 
diese Tatsache nicht verschweigen.
DIE FURCHE: Aber der derzeitige 
Papst spricht auch in Bezug auf 
die Protestanten wieder von Kir-
chen, ist das nicht ein Fortschritt? 
Ich rekapituliere: Sie wollen auf 
Augenhöhe als Kirche angesehen 
werden und zweitens das gemein-
same Abendmahl.
Körtner: Das wären die springen-
den Punkte. Aber davon sind wir 
weit entfernt. Wenn der Papst 
auch von Kirchen der Reformation 
spricht – mit Verlaub: Das bedeutet 
für mich nicht viel. Entscheidend 
sind lehramtliche Erklärungen. 
Der jetzige Papst sagt viel, das wür-
de ich jetzt nicht so hoch hängen. 
Auch ist Franziskus kein theo-
logisches Schwergewicht wie sein 
Vorgänger Ratzinger. Das heißt, es 
mag sich atmosphärisch einiges 
tun, ich beobachte das mit Inte-
resse, aber ich würde es nicht für 
belastbar halten, sodass wirklich 
mit viel Bedacht eine neue theo-
logische Position eingenommen 
wurde. Ich denke da an „Dominus 
Iesus“, den leidigen Text aus 2000, 
wo die Kirchen der Reformation le-
diglich so etwas wie „kirchliche Ge-
meinschaften“ sind: Hier gibt es in 
der Substanz keine Bewegung. Da-
mit kann ich leben, aber das muss 
man dann auch so stehen lassen, 
wie es ist.
DIE FURCHE: Sie haben auch kriti-
siert, dass die evangelische Sei-
te rund um Reformationsjubilä-

um der katholischen Kirche zu viel 
nachgegeben habe etwa im Vor-
feld des Treffens des Papstes mit 
Vertretern des Lutherischen Welt-
bundes in Lund, das am 31. Okto-
ber stattfi ndet.
Körtner: Der Lutherische Welt-
bund hat schon vor einigen Jahren 
ein gemeinsames Dokument mit 
der katholischen Kirche heraus-
gebracht, wo aus meiner Sicht nur 
noch sehr verhalten ausgedrückt 
wird, was eigentlich die Pointen 
evangelischer Lehre sind. Es über-
wiegt da das Bedauern, das Bekla-
gen der Trennung. Ich habe dazu 
schon seinerzeit gesagt: Da drückt 
sich ein Luthertum aus, das ein 
bisschen orientierungslos gewor-
den ist. Auf dieser Basis ist es jetzt 
auch in Lund möglich, dass der 
Papst hinfährt (bezeichnenderwei-
se kommt er nicht nach Deutsch-
land). Und da wird ein gemeinsa-
mes Fest gefeiert. Davon hat sich der 
Text „Rechtfertigung und Freiheit“ 
der EKD wohltuend abgehoben. 
Jetzt ist man bei der EKD gegen-
über der katholischen Bischofs-

konferenz in Deutschland auf ei-
ne ähnliche Linie eingeschwenkt, 
wie sie zwischen Lutherischem 
Weltbund und dem Päpstlichen 
Rat für die Einheit der Christen 
vorgezeichnet wurde. Mit diesem 
Ritus von gegenseitigem Schuld-
bekenntnis wird die Freude über 
das, was uns in der Reformation ge-
schenkt worden ist, verdunkelt.
DIE FURCHE: Würde es helfen, wenn 
sich auch die katholische Kir-
che über die Reformation explizit 
„freuen“ würde?
Körtner: Das würde helfen, aber 
ich habe überhaupt keine Forde-
rung an die katholische Kirche. Ich 
lade ein, sich mit uns zu freuen, so-
fern man meint, mit uns mitfeiern 
zu können. Und wenn nicht, will 
ich das niemandem aufnötigen. Ich 

sehe auch die dunklen Seiten der 
Reformationsgeschichte, habe aber 
auch die Transformationsprozesse 
zwischen der Reformation und 
heute im Blick – Aufklärung, Säku-
larisierung …: Auch das protestan-
tische Christentum hat sich immer 
wieder verändert. Die Anliegen der 
Reformation sind ja weiterentwi-
ckelt worden, in manchem hat man 
sich auch von der Reformation ent-
fernt. Das Stichwort, dass die nach 
Gottes Wort reformierte Kirche im-
mer wieder neu zu reformieren ist, 
drückt ja aus: Die Reformation geht 
weiter. In Teilen des Protestantis-
mus hat  die Entwicklung auch zu 
Verhältnissen geführt, die ich für 
eine Ausdünnung des reformato-
rischen Erbes halte. 
DIE FURCHE: Und die katholische 
Kirche bewegt sich zu wenig?
Körtner: Man darf doch nicht über-
sehen, dass bei wichtigen Reprä-
sentanten nach wie vor im Grund 
das Bild herrscht: Wir haben es mit 
einer Kirchenspaltung zu tun. Die 
Pluralisierung des europäischen 
Christentums wird nicht als etwas 
Gutes gesehen, sondern primär 
nur als Verlust einer Einheit, die 
in dieser Form eine ideologische 
Idee ist. Das andere ist, dass man 
die Reformation für die negativen 
Folgen von Aufklärung, Moderne 
und Säkularisierung verantwort-
lich macht. Dass es viele einfache 
Christenmenschen gibt und auch 
Professoren, die da heute ein dif-
ferenziertes Bild haben, ist ja alles 
zugestanden. Aber die kirchenamt-
liche Position bleibt eine kritische. 
Da lobe ich mir Kardinal Koch …
DIE FURCHE: … den „Ökumene-
Minis ter“ des Papstes …
Körtner: … der vor einiger Zeit in 
Bezug auf ein gemeinsames Re-
formationsjubiläum gemeint hat: 
„Ich kann doch nicht eine Sünde 
feiern.“ Da kenne ich mich aus. Ich 
kann diese Position gut verstehen, 
ich selber habe natürlich eine ganz 
andere Sicht auf das, was damals 
passiert ist.
DIE FURCHE: Rezipieren Sie da aber 
nicht vor allem katholische Hard-
core-Positionen? Wenn der jetzige 
Papst etwas sagt, ist es theologisch 
unbedeutendes Gerede, auch eine 
positive Luther-Sicht katholischer 
Theologen reicht Ihnen nicht …
Körtner: … weil sie sich problema-
tisch darstellt. Der katholische 
Neu testamentler Thomas Söding 
hat kürz lich in der Wiener Kir-
chen zeitung Der Sonntag zwar ge-
schrieben, Luthers Ablass thesen 
wären aus heutiger Sicht reform-
katholisch. Aber Söding schiebt 
dann gleich nach, Luther habe sich 
„selbst radikalisiert“. So spricht 
man heute über islamistische Terro-
risten und „Gefährder“. Der Philo-
soph Peter Sloterdijk hat Luther in 
der Neuen Zürcher Zeitung  jüngst 
explizit in die Nähe von Salafi sten 
gerückt. So wird auch bei Söding 
die positive Würdigung Luthers im 
Nachsatz gleich wieder relativiert. 
Aber das bringt uns nicht weiter.

| Von Dietmar W. Winkler 

D as 16. Jahrhundert und das folgende „Konfessionelle Zeit-
alter“ waren kirchentrennend. Die von Wittenberg aus-
gehende Reformation ist auch Teil der katholischen Kir-

chengeschichte und zweifellos ein traumatisches Ereignis. 
Der Begriff „Jubiläum“ wurde daher mit einiger Skepsis betrach-
tet, demnach eher von „Reformationsgedenken“ gesprochen.

Das Reformationsjubiläum wird aber ein solches, wenn evan-
gelische und katholische Christinnen und Christen der Kirchen-
trennung in Versöhnung gedenken und diesen Prozess entspre-
chend konstruktiv und kreativ nützen.  Zu welchen Zeichen und 
Symbolen der Versöhnung ist man fähig und darüber hinaus zu 
welchen Konkretionen des Miteinanders, damit wir nicht wei-
tere 500 Jahre Kirchentrennung erfahren müssen?

Kirchenhistorisch war das Reformationsanliegen zweifellos 
berechtigt. Schon das ganze Mittelalter hindurch gab es Erneu-
erungen, wie auch den Ruf nach einer Kirchenreform an Haupt 
und Gliedern. Zeichen setzten die Klosterreform von Cluny, die 
Bettelorden sowie Reformkreise um Katharina von Siena oder 
Brigitta von Schweden. Glaubenszeugen wie Petrus Waldes und 
Jan Hus waren Reformatoren vor der Reformation. All dies zeigt, 
dass sich die katholische Kirche wohl in einem eher misslichen 
Zustand präsentierte, zugleich aber auch, dass die Kirche im-
mer wieder Reformkräfte hervorbrachte. Die Zeit der Renais-
sancepäpste brachte die Kirche an den Abgrund. Das Papsttum 
hatte keine spirituelle Kraft und war in äußerer Form entartet.

Die theologische Leistung der Reformatoren würdigen

Von Seiten der Reformatoren wurde dem theologische Denkar-
beit entgegengesetzt, die nicht zuletzt Eigenverantwortlichkeit 
im Glauben verlangt und die Orientierung an den Wurzeln und 
Quellen des Christentums sucht. Dies ist ein wichtiger Schatz 
für das gesamte Christentum. Das ist durchaus ein „Jubiläum“ 
wert! Das Reformationsjubiläum sollte dazu führen können, 
dass die katholische Kirche auch die theologische Leistung der 
Reformatoren würdigen kann, losgelöst von der leidvollen Ver -
quickung mit den nicht-theologischen Faktoren der Trennung.

Allerdings bedarf es auch heftig des Gedenkens: Folge des 
Reformationsgeschehens war eine unheilvolle Entfremdungs-
geschichte. Die theologischen Anliegen vermischten sich mit 
allerlei Politischem. Aus dem Gelehrtendisput wurde eine Volks-
bewegung, auch weil die Klarstellung von Seiten der Bischöfe 
und des Papstes sich allzu lange verzögerte. Sozial-politische 
Hoffnungen der einfachen Leute und v. a. der Bauern kamen 
ebenso hinzu. Die Reformation erhielt in dieser Zeit immer stär-
ker ihre Eigendynamik und Radikalisierung. Die Folgen: Krieg, 
Flucht, Vertreibung, Spaltung. Die Trennungsgeschichte brach-
te eine konfessionelle Verhärtung. Selbst im Zeitalter der Öku-
mene leben Stereotypen weiter, auch wenn man schon seit den 
1980er-Jahren weiß, dass die Lehrverurteilungen von damals 
heute nicht mehr treffen, dass mehr eint als trennt, dass die Kir-
chen theologisch nicht im 16. Jahrhundert verblieben sind.

Die ökumenischen Dialoge haben näher zusammengeführt, 
aber auch die theologischen Linien klarer gezeichnet. Man 
sprach und spricht von der Ökumene der Profi le und vom Be-
wahren der eigenen Identität. Über Schuld und Versöhnungs-
rituale lässt sich theologisch sicherlich treffl ich streiten. Aber 
ein Reformationsjubiläum muss die Fähigkeit zu Versöhnungs-
gesten angesichts der durch Religionskrieg und -verfolgung her-
vorgerufenen Leiden entwickeln. Wir haben eine Trennungsge-
schichte, die nicht einfach nur theologisch zu betrachten ist.

| Der Autor, Kirchenhistoriker sowie Ökumene- und  Ost kirchen-
experte, ist Dekan der Kath.-Theol. Fakultät der Uni Salzburg |

Überlegungen zum 
Reformationsjubiläum

Die Reformation gehört auch zur 
katholischen Kirchengeschichte – 
samt ihren Wurzeln und Konsequenzen.

Erzbischöfin & Papst
Am 31. Oktober werden in Lund 
Antje Jackelen und Franziskus 
 einander wieder begegnen. 

Begegnung in Lund

Am 31. Oktober 2016 feiert in 
im schwedischen Lund der 
Lutherische Weltbund sein 
70-jähriges Bestehen.  Zum 
Versöhnungsgottesdienst 
aus diesem Anlass wird auch 
Papst Franziskus anreisen.

Lutherjahr in Österreich

Österreichs evangelische 
Kirchen beginnen das Luther-
jahr mit dem Reformations-
empfang am 3. November im 
Wiener Odeontheater. Infor-
mationen zum Lutherjahr: 
www.evangelisch-sein.at

Reformiert
Ulrich Körtner ist 
kein lutherischer 
Protestant, son-
dern seine kirch-
liche  Tradition lei-
tet sich von den 
Reformatoren Ul-
rich Zwingli und Jo-
hannes Calvin her. 
Seit 1992 ist Kört-
ner Ordinarius für 
Systematische (re-
formierte) Theo-
logie an der Evang.-
Theol. Fakultät der 
Uni Wien.  

„ Die Pluralisierung europäischen Chris-
tentums wird nicht als etwas Gutes gesehen, 

sondern primär als Verlust einer Einheit, 
die in dieser Form eine ideologische Idee ist. “
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Wutchrist als Reformator
Der Buchmarkt ist schon jetzt vom bevorstehenden Jubiläum von Martin Luthers 
Thesenanschlag geprägt. Ein Blick auf vier exemplarische Neuerscheinungen.

| Von Heiner Boberski 

„Man hat schon gesagt: 
Es gibt so viele Luth-
erbilder wie es Lu-

therbücher gibt.“ Diese Aussa-
ge im Buch „Martin Luther – eine 
ökumenische Perspektive“ von 
Kardinal Walter Kasper wird der-
zeit auf dem Buchmarkt bestätigt. 
Die Autoren, die sich schon heuer 
mit dem 500-Jahr-Jubiläum der Re-
formation befassen, wählen sehr 
unterschiedliche Zugänge, um die 
Bedeutung Luthers für seine, aber 
auch für unsere Zeit zu würdigen. 
Sie kommen aber auch einhellig 
zu dem Schluss, dass vieles an Lu-
ther unserer Zeit völlig fremd ist. 
Kasper verweist auf die Fremdheit 
der Welt, in der Luther lebte, auf 
die Fremdheit seiner Botschaft, 
und er meint: „Heute sind vielen, 
auch praktizierenden Christen 
beider Kirchen, die von Luther auf-
geworfenen Fragen gar nicht mehr 
verständlich.“

Luthers Bedeutung für Gegenwart

Der Tübinger Kirchenhistori-
ker Volker Leppin betont in sei-
nem Werk „Die fremde Reformati-
on“, dass Luther „als Mensch des 
Mittelalters aufwuchs“. Leppin be-
leuchtet „Luthers mystische Wur-
zeln“ und meint: „Luther ist uns 
Heutigen fremd“, und dies nicht 
nur „in seinem unerträglichen 
Judenhass, in seinen Ausfällen 
gegen Türken oder den Papst“. 
Auch in seinem innersten Anlie-
gen, der Rechtfertigung des Sün-
ders, sei der Reformator noch 
ganz von der kulturellen Welt des 
Spätmittelalters geprägt gewe-
sen, insbesondere von der Bewe-
gung der  Mystik. Viele heutige 
 Protestanten könnten mit den Po-
sitionen des Mannes, der die „Frei-
heit des Chris tenmenschen“ und 
das „Priester tum aller Gläubigen“ 
predigte, wenig anfangen.

Es waren nicht nur, aber in 
hohem Maß die Ablass-Prak-
tiken seiner Zeit, die den jungen 
Augus tiner-Eremiten Luther zum 
Wutchristen werden und am 31. 
Oktober 1517 mit 95 Thesen ge-

zit: „Die Welt muss ich erkennen, 
an Gott muss ich glauben. Was wir 
wissen können, ist Sache der Ver-
nunft. Aber sie wird zur Hure, wo 
sie auf den Glauben übergreift. 
Denkend kann man das Wesen 
Gottes nämlich nicht erfassen.“ 
Bloßes Wissen, so Bolz, sei kalt 
und leidenschaftslos: „Zum Glau-
ben kommt man nicht durch einen 
Gottesbeweis, sondern nur durch 
Gotteserziehung.“ Religiosität er-
fordert aus Sicht von Bolz Leiden-
schaft, Mut und Kampfgeist, und 
er empfi ehlt dem, „der heute einen 
Glauben für Erwachsene sucht“: 
Zurück zu Luther! 

Konflikt zwischen Luther und Rom

Dem konkreten Ablauf des Kon-
fl ikts zwischen Luther und Rom 
geht der Historiker Volker Rein-
hardt, Professor in Fribourg, in 
seinem Buch „Luther, der Ketzer“ 
nach. Dass Luther seine Thesen 
wirklich eigenhändig ans Tor der 
Schlosskirche von Wittenberg an-
geschlagen hat, wie sein Mitstrei-
ter Philipp Melanchthon über-
lieferte, gelte „heute wieder als 
glaubwürdig“, meint Reinhardt. 
Andere Autoren halten den The-
senanschlag ja für eine Legende, 
wohl aber habe Luther damals die 
Thesen an Erzbischof Albrecht von 
Mainz geschickt und auch sofort 
als Plakat weit verbreiten lassen.

In Rom fühlte man sich dem 
„hässlichen Deutschen“ Luther 
haushoch überlegen. Das ergab 
Reinhardts Auswertung von Quel-
len in den Vatikanischen Archi-
ven. Luthers theologische Ansätze 
konnte oder wollte man im Vatikan 
nicht verstehen. Man verachte-
te seine Attacken auf „des Teufels 
Sau, den Bapst“ und nahm ihn als 
eitlen, ungebildeten Polterer wahr, 
der sich gerne der Fäkalsprache 
bediente und sich mit seinem An-
tipapismus den deutschen Fürs-
ten anbiederte. Reinhardt zitiert 
am Ende seines Buches Thomas 
Mann, der bei aller Bewunderung 
für Luthers Leistungen nicht hät-
te „Luthers Tischgast sein mögen“ 
und sich überzeugt davon zeigte, 
dass er mit dem Humanisten Leo X. 
„viel besser ausgekommen wäre“.

Verinnerlichung des Christseins, 
ein zutiefst mystisches Anliegen.“

Zum Thema „Heimholung des 
Ketzers“ fragt Norbert Bolz in sei-
nem Buch „Zurück zu Luther“: 
„Müsste das nicht auch die Hal-
tung eines katholischen Theolo-
gen Luther gegenüber sein?“ Kas-
per hat den Versuch jedenfalls 
gemacht. Bolz, der an der Tech-
nischen Universität Berlin Medi-
enwissenschaft und –beratung 
lehrt, fasst Luthers Kernbotschaft 
so zusammen: „Das eigentliche 
Geschenk, das Luther den Men-
schen machen wollte, hat die Neu-
zeit zurückgewiesen. Er wollte uns 
nämlich die Lehre schenken, dass 
menschliches Sein Glaube ist und 
dass wir einen gnädigen Gott  ha-
ben. Stattdessen hat die Neuzeit 
auf Selbstermächtigung und auf 
Selbstbehauptung durch Leistung 
gesetzt. Die Tugend sollte selbst 
leisten, was man sich als Gnade 
nicht schenken lassen wollte. Aber 
wir können heute sehen: Dieses 
Projekt der gnadenlosen Neuzeit 
ist gescheitert.“

Bolz verfolgt „als Hobbytheo-
loge und einfaches Mitglied der 
evangelischen Kirche“ mit seinem 
Buch, das sehr viele Luther-Zitate 
enthält,  „keine kritische, sondern 
eher eine pädagogische Absicht“. 
Dabei möchte er Luther „gegen 
den sentimentalen Humanitaris-
mus unserer Zeit in Stellung brin-
gen“. Seine Überzeugung lautet: 
„Es gibt nämlich keinen schär-
feren Kritiker des Gutmenschen-
tums als Luther.“ Die Stärke dieses 
Buches ist, dass es Luthers Positi-
onen darlegt und mit unserer Zeit 
in Beziehung bringt, es wird aber 
kaum hinterfragt, wie diese Aussa-
gen zustande gekommen sind, was 
sie mit Luthers Leben und Zeit zu 
tun hatten. Auch wenn man Bolz 
mitunter schwer folgen kann oder 
möchte, muss man anerkennen, 
dass er sich tiefgründig mit dem 
Verhältnis von Glauben und Ver-
nunft auseinandersetzt. Sein Fa-

Barmherzigkeit Gottes und dem 
Ruf zur Umkehr.“

Seit dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil habe man, so Kasper, den 
Weg des Dialogs beschritten, „ei-
nen Weg, keine fertige Lösung!“ 
Die Rezeption des Zweiten Vati-
kanums sei auch nach 50 Jahren 
nicht zu Ende, Papst Franziskus 
habe dabei eine neue Phase einge-
leitet, indem er „die Volk-Gottes-
Ekklesiologie, das Volk Gottes 
im Aufbruch, den Glaubenssinn 
des Volkes Gottes und die syno-
dale Struktur der Kirche“ betone. 
Der deutsche Kardinal hebt her-
vor, dass man nicht mehr auf dem 
Weg zur Trennung, sondern jenem 
zur Einheit sei: „In dieser ökume-
nischen Perspektive könnte 2017 
für evangelische wie für katho-
lische Christen eine Chance sein. 
Wir sollten sie nützen. Es täte bei-
den Kirchen gut, vielen Menschen, 
die darauf warten, und der Welt, 
die zumal heute unser gemein-
sames Zeugnis braucht.“

Turmerlebnis et cetera 

„Luthers existenzielles Problem, 
das ihn persönlich umtrieb“, ist 
für Kasper die Frage: „Wie kriege 
ich einen gnädigen Gott?“ Zu wel-
cher Erkenntnis er dabei kam – sei 
es durch das berühmte „Turmer-
lebnis“ oder eher in einem län-
geren Prozess – formuliert Kas-
per so: „Luther entdeckte, dass 
die Gerechtigkeit Gottes nicht die 
aktive ausgleichende, strafende, 
rächende Gerechtigkeit ist, son-
dern die passive, den Menschen 
gerecht machende und damit die 
Menschen frei machende, verge-
bende und tröstende Gerechtigkeit 
ist, die uns nicht aufgrund unserer 
menschlichen Werke, sondern al-
lein aus Gottes Gnade und Barm-
herzigkeit, nicht durch äußerliche 
Frömmigkeitsformen wie den Ab-
lass, sondern durch den Glauben 
zuteilwird. Damit setzte er gegen 
die damalige Veräußerlichung auf 

gen die Kirchenleitung aufbegeh-
ren ließen. Die Konfrontation mit 
Rom spitzte sich zu, für Luther war 
der Medici-Papst Leo X. der „wah-
re und leibhaftige Antichrist“. Er 
wurde gebannt, blieb aber 1521 
auf dem Reichstag von Worms sei-
ner Linie treu: „Hier stehe ich, ich 
kann nicht anders, Gott helfe mir, 
Amen.“ Die weitere Geschichte ist 
bekannt: Luther wird von seinem 
Landesfürsten geschützt, über-
setzt die Bibel ins Deutsche, hei-
ratet eine ehemalige Nonne. Als 
er 1546 stirbt, ist die Spaltung der 
Kirche vollzogen.

Walter Kasper will Martin Lu-
ther offenbar ins Katholische 
heimholen. Hinter den 95 Ablass-
thesen sei „ein durchaus katho-
lisches Anliegen“ gestanden, er-
klärt der Kardinal. „Sie sind ein 
Dokument der Reform, aber nicht 
der Reformation. Diese Reform galt 
der Erneuerung der katholischen 
Kirche, das heißt der ganzen Chri-

stenheit; sie hatte keine eigene Re-
form-Kirche zum Ziel.“ Luther ha-
be kein „billiges Christentum zu 
herabgesetzten Preisen“ wollen. 
Schon in seiner ersten These stehe, 
„das ganze Leben eines Christen 
müsse eine stete Buße sein“. Für 
Kasper war Luther „ein Reformer, 
kein Reformator“ mit dem Ziel ei-
ner Neuevangelisierung. Der ehe-
malige Chef-Ökumeniker des Va-
tikan fordert dazu auf, sich heute 
gemeinsam auf dieses ursprüng-
liche Anliegen Luthers zu besin-
nen: „Der wichtigste Beitrag Mar-
tin Luthers zur Weiterführung 
der Ökumene liegt nicht in den 
bei ihm noch offenen ekklesiolo-
gischen Ansätzen, sondern bei sei-
nem ursprünglichen Ansatz beim 
Evangelium von der Gnade und 

„ Walter Kasper will Luther offenbar ins 
Katholische heimholen. Hinter den 95 Ab-
lassthesen sei ‚ein durchaus katholisches 
Anliegen‘ gestanden, so der Kardinal. “

Zurück zu Luther
Von Norbert Bolz.
Wilhelm Fink Verlag
2016.
142 Seiten, 
geb.
€ 20,50

Die fremde 
Reformation
Luthers mystische 
Wurzeln.
Von Volker Leppin
C.H. Beck Verlag 2016, 
246 Seiten, 
geb.
€ 22,60

Martin Luther
Eine ökumenische Per-
spektive.
Von Walter Kardinal 
Kasper.
Patmos Verlag 2016.
94 Seiten, 
geb.
€ 8,30

Luther, der Ketzer
Rom und die Reformation. 
Von Volker Reinhardt.
C.H. Beck Verlag 2016, 
352 Seiten, 
geb.
€ 25,70

„Furche“ Nr. 42/2016 vom 20.10.2016, S. 6
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„Luther
wollte keine

Spaltung“
Kurienkardinal Kurt Koch über 500 Jahre
Reformation, die Werte des christlichen
Abendlands und das völlige Abdrängen

von Religion ins Private.
VON MONIKA SCHACHNER

Bartholomaios I. und dem grie-
chisch-orthodoxen Erzbischof
Hieronymos auf Lesbos war,
um gemeinsam den Flüchtlin-
gen zu zeigen: Wir sehen euer
Elend, ihr seid nicht allein.

2017 ist Lutherjahr. Was heißt
das für die katholische Kirche?
Die Jahrhundertfeiern des Be-
ginns der Reformation waren
immer sehr konfessionell ge-
prägt, teilweise polemisch.
2017 ist die erste Feier im öku-
menischen Zeitalter, und daher
kann man sie gar nicht anders
als gemeinsam begehen, weil
die Reformation nicht nur die
Reformationskirchen betrifft,
sondern auch die katholische.
Wir haben mit dem Lutheri-
schen Weltbund eine Schrift
verfasst, wie man der Reforma-
tion gemeinsam gedenken
kann. Darauf aufbauend haben
wir eine Liturgie entwickelt,

die Kirchen, die aus der Refor-
mation hervorgegangen sind,
aus der Erfahrung kennt, nicht
nur aus Büchern.

Einheit – ein großer Begriff.
Es geht um Einheit in versöhn-
ter Vielfalt. Jede Kirche hat ja
ein besonderes Charisma.
Papst Johannes Paul II. hat ge-
sagt: Die Mitte des Ökumenis-
mus ist ein Austausch von Ga-
ben.

Papst Franziskus spricht von
„praktischer Ökumene“.
Es bedeutet, bei den wesentli-
chen Herausforderungen der
heutigen Gesellschaft – der
Krise in Europa, den Flüchtlin-

gen, dem Terrorismus, der
Gewalt – zusammenzuar-
beiten. Der Papst hat ein
Beispiel gegeben, als er

mit Patriarch

so suche ich im Namen des
Papstes Kontakt zu allen
christlichen Kirchen, um die
Einheit wiederzufinden.

Sie kommen aus der Schweiz,
einem Land, in dem sich Katho-
liken und Protestanten die Waa-
ge halten. Hilft das?
Ja. Ich habe mich früh mit Öku-
mene auseinandergesetzt, vor
allem auch mit Mischehen, in
denen es oft viel Leid gibt, da
man unterschiedlichen Kir-
chen angehört. Papst Benedikt

hat 2010 auch jemanden für
diese Aufgabe gesucht, der

Sie sind Präsident des
Päpstlichen Rates zur
Förderung der Einheit
der Christen. Was sind

Ihre Aufgaben?
KARDINAL KURT KOCH: Im
Laufe der 2000-jährigen Kir-
chengeschichte gab es viele
Spaltungen. Doch es ist der
Wille unseren Herrn Jesus,

dass wir eins sind. Und

Auch die
katholische

Kirchegedenkt
2017 Luther

„Kleine Zeitung“ vom 23.10.2016 Seite: 22–23
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Menschen, die aufgrund ihres
Glaubens verfolgt werden, sind
heute Christen. Gleichzeitig
müssen uns aber auch andere
religiöse Minderheiten ein Her-
zensanliegen sein. Oder um es
mit dem Matthäusevangelium
zu sagen: Jesus hat gefragt, habt
ihr demjenigen zu essen gege-
ben, der hungrig war, und dem-
jenigen zu trinken, der durstig
war. Er hat nicht gefragt, ob alle
Christen waren.

Wird es in absehbarer Zeit
Frieden in der Region geben?
Das Elend dauert schon so lan-
ge. Ein Friede wird aber nur
möglich sein, wenn die Groß-
mächte weniger ihre eigenen
Interessen und dafür jene des
Nahen Ostens im Blick haben.
Viele der Flüchtlinge, die zu uns
kommen, sind Muslime. Wie viel
Islam verträgt das „christliche
Abendland“?
Einige Leute sagen: Wir müssen
das christliche Abendland ver-
teidigen. Aber zum Christen-
tum gehören auch Offenheit
und Gastfreundschaft gegen-
über jenen, die in Not sind.

Sie haben einmal gesagt:
Nicht der Islam ist zu stark, son-
dern das Christentum zu
schwach. Und die Religion im-
mer mehr privat.
Ich bin für eine klare Trennung
von Kirche und Staat. Aber eine
Gesellschaft, die Religion völlig
ins Private abdrängt, trägt
nichts bei zum Zusammenleben
der Religionen.

die auch am 31. Oktober im
schwedischen Lund von Papst
Franziskus, dem Präsidenten
und dem Generalsekretär des
Weltbundes gefeiert wird.

Was würde Luther heute an
der katholischen, aber auch an
der evangelischen Kirche kriti-
sieren?
Über die evangelische will ich
nichts sagen. Was die katholi-
sche betrifft: Ich denke, Luther
hätte eine Freude, dass viele sei-
ner Anliegen aufgenommen
wurden. Er hätte aber keine
Freude damit, dass wir noch im-
mer gespalten sind.

Warum dauert die Versöh-
nung so lange?
Lassen Sie es uns positiv be-
trachten: Heute ist es kein Ge-
gen- oder Nebeneinander, son-
dern der Versuch, miteinander
zu leben. Dass das länger
braucht, sehen wir ja auch im
zwischenmenschlichen Be-
reich: Wie schnell gehen Bezie-
hungen auseinander und wie
mühsam ist es, wieder zueinan-
derzufinden. Ich denke, die
Ökumene hat zwei Grundzuta-
ten: Leidenschaft und Geduld.

Blicken wir nach Osten: Wie
können wir den Christen in den
Krisengebieten wie Syrien oder
Irak helfen?
Unsere Verantwortung ist eine
doppelte: Dass wir die unter-
stützen, die kommen. Aber
auch, dass wir alles dazu beitra-
gen, dass sie nicht mehr flüch-
ten müssen. 80 Prozent jener

Kardinal Kurt Koch (66)wurde 2010 vonPapst
Benedikt zumPräsidenten des PäpstlichenRates
zurFörderungderEinheitderChristenbestellt.Papst
Franziskus bestätigte ihn 2014 imAmt. Von 1995
bis 2010war er Bischof vonBasel.
Diese Wochewar er anlässlich „70 Jahre Katho-
lischeHochschulgemeinde“ inGraz. FOTOLIA, APA, KK

Zur Person

ZEITZEICHEN
Josef Bruckmoser

Das richtige
Zeichen am
falschen Ort
Am kommenden Reformations-
tag, 31. Oktober, reist Papst
Franziskus nach Schweden.
Anlass ist die Eröffnung des
„Reformationsjahres“, das an
den 500. Jahrestag des Thesen-
anschlags von Martin Luther in
Wittenberg erinnert.

Gemeinsam mit Spitzenver-
tretern des Lutherischen Welt-
bundes (LWB) nimmt das ka-
tholische Kirchenoberhaupt am
Reformationstag in Lund an
einer ökumenischen Gedenk-
veranstaltung teil, bei der eine
gemeinsame Erklärung veröf-
fentlicht wird. Es wird dies das
erste Mal sein, dass ein Papst
gemeinsam mit ranghohen Ver-
tretern des Protestantismus an
die Reformation erinnert. Der
Lutherische Weltbund mit Sitz
in Genf wurde 1947 in Lund ge-
gründet. Er repräsentiert rund
74 Millionen Christen aus 145
Kirchen in 98 Ländern.

So bedeutsam diese gemein-
samen ökumenischen Tage sein
werden, so bedauerlich ist, dass
sie sozusagen an der falschen
Adresse stattfinden. Denn im
Kern des Reformationsgeden-
kens 2017 geht es um Luther
und die Evangelische Kirche in
Deutschland (EKD). Diese um-
fasst 20 weithin selbstständige
lutherische, reformierte und
unierte Landeskirchen mit ins-
gesamt rund 24 Millionen
Christinnen und Christen.

Tatsächlich hätte daher Wit-
tenberg der Ort dieses Gesche-
hens sein sollen. Aber das woll-
ten offenbar beide nicht. Der
Vatikan gab sich lange Zeit so,
als würde ihn Luther nun wirk-
lich nichts angehen. Und die
EKD hat tunlichst eine offizielle
Einladung an den Papst vermie-
den. Der Star aus Rom hätte
vielleicht zu viel Aufmerksam-
keit absorbiert.

Damit wurde, sozusagen im
besten ökumenischen Einver-
ständnis, weil von beiden Sei-
ten so gewollt, eine große öku-
menische Chance vertan.

JOSEF.BRUCKMOSER@SALZBURG.COM

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 
249 vom 25.10.2016, S. 11
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„Luther ist keinHeiliger“

Standard: Sind Sie eigentlich froh,
dass es in der evangelischenKirche
keine Heiligen gibt? Mit Martin Lu-
ther wären Sie sonst anlässlich des
bevorstehenden 500-Jahr-Jubilä-
ums der Reformation mitunter im
Erklärungsnotstand, oder?
Bünker: Wir feiern ja nicht Luther
als Person, sondern die Reforma-
tion. Und die Reformation ist viel
mehr als Luther. Obwohl sie sich
herausragend mit seinem Wirken
und Leben verbindet. Ganz klar:
Luther ist sicher kein Heiliger.
Dazu sind die Schattenseiten viel
zu deutlich und sein Lebenslauf
zu widersprüchlich.

STANDARD: Vor allem der Antisemi-
tismus in den Spätschriften, wie
etwa „Von den Juden und ihren Lü-
gen“, ist erschreckend. Themati-
siert man diese dunkle Seite Lu-
thers 2017 ausreichend?
Bünker: Ja. Wir verschweigen das
nicht. Wir beleuchten die Schat-
tenseiten von Luther schon seit
Jahren. Etwa seine Stellung im
Bauernkrieg, seine Äußerungen
gegenüber dem sogenannten lin-
ken Flügel der Reformation und
natürlich in erster Linie und am
verhängnisvollsten die von Ihnen
erwähnten Judenschriften. In der
Erklärung „Zeit zur Umkehr“, die
die Generalsynode in Österreich
1998 beschlossen hat, heißt
es nicht nur, dass wir uns von die-
sen Luther-Schriften distanzie-
ren, wir „verwerfen“ sie. Damit sa-
gen wir: Luther war in dieser Fra-
ge so etwas wie ein Ketzer.

STANDARD: Der Antijudaismus ist
aber nicht nur eine bedenkliche
Randerscheinung, sondern zentra-
les und konsequent durchgezoge-
nes Element seiner Theologie.
Macht es das nicht unglaublich
schwer, Luther heute zu mögen?
Bünker: Sie haben recht, der Anti-
judaismus ist ein Kontinuum. Lu-
ther war den Juden gegenüber
feindselig eingestellt. Ja, es war
ein regelrechter Judenhass. Wir
sind auch heute nicht mehr der
Meinung wie früher, dass der jun-
ge Luther hier eine andere Mei-
nung gehabt hätte als der späte Lu-
ther. Da war er in einem tiefgrei-
fenden Irrtum verhaftet.

Standard: Feiert die katholische
Kirche eigentlich im Reformations-
jubiläumsjahr 2017 mit?
Bünker: Vor wenigen Jahren war
noch klar, dass es für Katholiken
kein Reformationsjubiläum gibt.
Nach dem Motto: Es gibt keinen
Grund zu feiern – sondern besten-
falls ein Reformationsgedenken.
Also nur ein Anlass der Buße, der
Vergebungsbitten. Aber das ist
vorbei, Papst Franziskus sendet da
deutlich andere Signale.

STANDARD: 2007 hat ein harsches
Dokument der päpstlichen Glau-
benskongregation dieÖkumene or-
dentlich insWanken gebracht. Den
Kirchen der Reformation wurde die
Anerkennung als „Kirche im
eigentlichenSinn“ verweigert. Sind
die Wunden inzwischen geheilt?
Bünker: Persönlich hat mich das
Schreiben nicht verletzt. Ich bin
wirklich nicht davon abhängig,
was Rom von unserer Kirche
denkt. Aber natürlich war es für
das ökumenische Klima eine Be-
lastung. Heute versucht man, das
ein wenig anders zu deuten. Nicht
gemeint ist „eigentlich keine Kir-
che“, sondern vielmehr „nicht eine
Kirche, wie wir in RomKirche ver-
stehen“. Die Stimmung hat sich
aber ganz generell geändert. Wir
sind in der Ökumene jetzt sicher
bei den entscheidenden Punkten

angelangt, etwa die gemeinsame
Eucharistie – speziell für die ge-
mischtkonfessionellen Paare.

Standard: Der oberösterreichische
Superintendent Gerold Lehner hat
bei der Amtseinführungen des Lin-
zer Diözesanbischofs Manfred
Scheuer im Jänner des Vorjahres
„mutige Schritte beim gemeinsa-
men Abendmahl“ eingemahnt. Se-
hen Sie das ähnlich?
Bünker: Ich freue mich immer,
wenn Evangelische den Papst zi-
tieren. Auch Franziskus wurde
von der evangelischen Gemeinde
inRomdazu gefragt, und er hat ge-
antwortet, er sei hier „nicht in der
Lage, etwas zu erlauben, aber fragt
den Herrn und geht voran“.

Standard: Sie sind da aber diesbe-
züglich in der deutlich komforta-
bleren Position, da von evangeli-
scher Seite ja Katholiken durchaus
zum gemeinsamen Abendmahl
eingeladen werden. Also liegt es
wohl allein an Rom, oder?
Bünker: So kann man es sehen. Da
merkt man eben das unterschied-
liche Verständnis. Aber es gibt ja
durchaus Situationen, wo es ge-
lebte Praxis ist. Man muss das in
großer Freiheit nützen. Es hat ja
auch keinen Sinn, dass die Evan-
gelischen beleidigt sind und war-
ten, dass die katholische Kirche
von ihren Grundprinzipien ab-
rückt. Wir würden das von unse-

ren ja auch nicht tun. Wir versu-
chen, das Gemeinsame, das mög-
lich ist, entsprechend zu stärken.

STANDARD: Zur Stimmung in Öster-
reich. Von der Willkommenskultur
ist heute nur mehr wenig sichtbar.
Man hört jetzt vor allem jene, die
genau dasGegenteil wollen. Das ist
gekippt, oder?
Bünker: Da bin ich anderer An-
sicht. Viele evangelische Gemein-
den sind in Flüchtlingsprojekten
engagiert. Da ist überhaupt nichts
gekippt, ganz imGegenteil.Wir er-
höhen die Zahl der Ehrenamtli-
chen, die sich ausbilden lassen,
um in solchen Projekten kompe-
tent tätig zu sein, jedes Jahr deut-
lich. Gekippt ist hingegendie Poli-
tik – und gekippt sind auch die
Medien. Die Stimmung der Öster-
reicher, die skeptisch sind, gab es
auch vorher. Nur haben diese jetzt
alle Sprachrohre derWelt, unddie
anderen stehen im Regen.

STANDARD: Was werfen Sie diesbe-
züglich der Politik konkret vor?
Bünker: Die Forderungen an die
Politik können eine lange Liste
werden. Etwa wenn man sagt, es
darf keine illegale Migration nach
Europa geben. Dann muss sofort
die Gegenfrage lauten: Wie schaut
die legale aus?Wie kommt jetzt je-
mand aus Aleppo legal nach Ös-
terreich? Gar nicht! Da ist viel Zy-
nismus und Heuchelei im Spiel.

Standard: Laut jüngster OGM-Um-
frage haben 89 Prozent kein Ver-
trauen in Politiker. Ein durchaus
alarmierender Befund, oder?
Bünker:Ganz sicher. Eine Ursache
ist wohl, dass politisch oft genug,
je nachdem,welche Stimmung ge-
rade herrscht, das Fähnchen in
den Wind gehängt wird.

STANDARD: Sie vermissen bei Politi-
kern also Haltung?
Bünker: Immer wieder, ja. Man
spricht nicht ohne Grund von
einer postfaktischen Politik. Ein
Mensch wie Donald Trump kann
bei einem Fernsehauftritt 30
Malnachgewiesenermaßen lügen,
und es schadet ihm nicht, im
Gegenteil, es nützt ihm vielleicht
sogar. Welche Lehre sollen da
Menschen, die politische Verant-
wortung tragen, ziehen, was ihre
persönliche Haltung, ihre Red-
lichkeit angeht? Ich habe großen
Respekt vor allen, die Politik mit
Haltung vertreten.

Standard: Ein immer größer wer-
dendes Problem ist der Hass im
Netz.Werden auch Pfarrer und Eh-
renamtliche beschimpft?
Bünker:Natürlich. Das ist einmas-
sives Thema. Sie brauchen sich
nur die Postings unter Artikeln im
STANDARD über Flüchtlinge an-
schauen. Ich werde sicher nach
diesem Gespräch auch wieder als
Gutmensch, Träumer, Naivling,
Willkommensklatscher und so
weiter bezeichnet werden – und
das ist noch das Harmloseste. Das
ist die Realität derzeit, daher ist es
wichtig, Initiativen gegen Hate-
Speech zu unterstützen.

STANDARD: Die Kürzung der Min-
destsicherung ist Dauerthema …
Bünker: … und die Bundesländer
begeben sich in einen Wettstreit
der Grauslichkeiten. Die Kompe-
tenz gehört dem Bund übertragen.
Es braucht österreichweite Stan-
dards, dann gibt es auch keine
Sogwirkungen, dass alle nach
Wien gehen wollen. Interessant
ist: Für Soziales werden in Öster-
reich mehr als 100 Milliarden
Euro ausgegeben. Die Mindestsi-
cherung macht davon weniger als
ein Prozent aus. Man fängt an der
untersten Stelle an, die sozialeGe-
rechtigkeit zu thematisieren.

Standard:Die Regelung in Oberös-
terreich steht rechtlich auf wacke-
ligen Beinen. Werden Sie klagen?
Bünker:Dashabenwir nochnie ge-
macht. Wir werden übrigens um
den Karfreitag kämpfen müssen,
um ihn als gesetzlichen Feiertag
zu halten. Was sicher ist: Die so-
genannte Flüchtlingskrise 2015
war einKatalysator.Wirhättendie
Debatten auch ohne bekommen.

Standard: Wissen Sie schon, wen
Sie bei der Bundespräsidenten-
wahl am 4. Dezember wählen wer-
den?
Bünker: Sicher.

Standard:Verraten Sie auch, wen?
Bünker: Sicher nicht.

Standard: Wohl eher den evange-
lischen Kandidaten, oder?
Bünker: Was heißt evangelischer
Kandidat? Norbert Hofer war ka-
tholisch und ist übergetreten. Ale-
xander Van der Bellen war evan-
gelisch. Im Scherz: Er ist Raucher,
so wie ich.

MICHAEL BÜNKER (62) ist seit 2008
Bischof der EvangelischenKircheA. B. in
Österreich und seit 2007 Generalsekre-
tär der Gemeinschaft Evangelischer Kir-
chen in Europa.

Der Hobby-Schlagzeuger, Deep-Purple-Fan und Liebhaber feiner Science-Fiction-Literatur vermisst
Politiker mit Haltung: Je nach Stimmung werde „oft genug das Fähnchen in den Wind gehängt“.
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Der evangelische Bischof Michael Bünker spricht über die nahenden Reformationsfeiern und plädiert für gesunde
Distanz zum großen Reformator, sieht Heuchelei in der Politik und fordert Initiativen gegen Hate-Speech.

INTERVIEW:PeterMayr,MarkusRohrhofer

Q 3. 11. 2016 Offizieller Auf-
takt des Reformationsjubilä-
ums in Österreich: Empfang
mit Präsentation der neu
übersetzten Lutherbibel im
Wiener Odeon-Theater.
Q 8./9. 11. 2016 Zum ersten
Mal treffen sich die Spitzen
der evangelischen Kirchen
mit den katholischen Bischö-
fen zu einer Klausur.
Q 15. 11. 2016 Villach ist die
erste österreichische Station
auf dem „Europäischen Sta-
tionenweg“. Hierfür wurde
ein Lastwagen zum „Ge-
schichtenmobil“ umfunktio-
niert. Weitere Stationen:
Graz (17. 11), Wien (19. 11.)
Q 10.2. 2017 Europäischer Re-
formationsball in der Wiener
Hofburg.
Q 16.2. 2017Start der Ausstel-
lung „Brennen für den Glau-
ben. Wien nach Luther“ im
Wien-Museum.
Q 30. 9. 2017 Fest auf dem
Wiener Rathausplatz.
Q 24. 10. 2017 Abschluss des
Jubiläumsjahres mit dem Re-
formationsempfang im Wie-
ner Musikverein. (KAP, red)

FAHRPLAN

Feierstunden

„Der Standard“ vom 22.10.2016, S. 8
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10° Im Interview
Außenminister Sebastian 

Kurz (30) über seine Linie in 

Flüchtlingsfragen, den Um-

gang mit Kritik, seine 

Reisen ins Ausland 

und faszinierende 

Persönlichkeiten, 

die er getroffen hat.  

SEITEN 16/17

VORARLBERGWETTER

Heute löst sich 

der Nebel am 

Vormittag auf. Es 

wird ein sonniger, 

aber kühler 

Herbsttag. SEITE 12 Nummer 250 – € 1,50

Gedenkjahr. Vor 500 Jahren hat Martin Luther seine Thesen an der Schlosskirche zu Wittenberg angeschlagen. Zwei  österreichische 
Bischöfe, ein evangelischer und ein katholischer, brachen zu den Wirkungsstätten des Reformators auf.   SEITEN 2–7 SHUTTERSTOCK

Auf den 
Spuren der 
Reformation

„Neue Vorarlberger Tageszeitung“ vom 22.10.2016, S. 1
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500 JAHRE

REFORMATION

Heilende

Erinnerung
im Kellerverlies
REPORTAGE. Am 31. Oktober, 500 Jahre nach Martin
Luthers Thesenanschlag in Wittenberg, beginnt
das große Gedenkjahr zur Reformation. Im
Vorfeld brachen zwei heimische Bischöfe, der eine
evangelisch, der andere katholisch, zu den Wirkungs-
stätten des Reformators auf. Die Reise ins Kernland
des deutschen Protestantismus geriet zur
ökumenischen Wundbehandlung.

freie Zimmer zu vermieten.
Ausrangierte Plattenbauten aus
der DDR-Zeit sollen als Jugend-
herbergen dienen. Notfalls will
man die Besucher überreden, in
Berlin zu logieren und mit Son-
derzügen anzureisen.

Margot Käßmann, Bot-
schafterin desGedenk-
jahres, sitzt in ihrem

Berliner Büro und skizziert ihre
Erwartungen: Das Gedenkjahr
müsse einen europäischen Ho-
rizont aufspannen, von Genf
über Prag bis nach Wittenberg,
und dürfe keine „deutsche Fei-
er“ werden, auch keine trotzig
protestantische. Käßmannhofft
auf einen geschwisterlichen
Aufbruch beider christlichen
Kirchen, die durch die Folgen
der Säkularisierung gleicher-
maßen in Bedrängnis sind. Kei-
nesfalls wolle man der Versu-

ten: im Augustinerkloster in Er-
furt, der geistigen Heimat Lu-
thers, im Geburts- und Sterbe-
ort Eisleben und natürlich auf
derWartburgbei Eisenach, dem
Zufluchtsort. Eine viertel Milli-
onwird inWittenberg alleinder
Abschlussfeier auf der großen
Wiese an der Elbe beiwohnen,
mit Blick auf die Silhouette der
Stadt. Es sind Größenordnun-
gen, die das Vorstellungsver-
mögen vieler Wittenberger
übersteigt und wohl auch die
Kapazitäten der verträumten
Stadt. Das schmucke Luther-
Hotel, das den Namensgeber in
Bronze an der Rezeption le-
bensgroß zur Schau stellt und
am Abend bei Kerzenlicht zum
„Luther-Schmaus“ auf Jute-Tü-
chern lädt, wird den Ansturm
nicht stemmen können. Die Or-
ganisatoren bitten die Bürger,

ten Platz. Historiker zweifeln,
ob der Abtrünnige 1517 hier tat-
sächlich aktionistisch zu Ham-
mer und Nägeln griff. Gut mög-
lich, dass er die Thesen gegen
den Ablasshandel von Studen-
ten verteilen ließ. Der Wir-
kungsmacht des Widerstands
tat es keinen Abbruch. Dass die
Bewegung bis in den hohen
Norden reichte, davon zeugen
schon die erstenGäste. Zur Ein-
weihung der Schlosskirche er-
schien das schwedische Kö-
nigspaar, zuvor hatte sich die
dänische Königin Margrethe
eingefunden und ein selbst ge-
sticktes Altartuch mitgebracht.
Eine Million Besucher wer-

den 2017, zum Fünfhunderter
der Reformation, in der sächsi-
schen Kleinstadt erwartet. Mit
ähnlichen Zahlen rechnet man
an den anderen Wirkungsstät-

Hubert Patterer, Wittenberg

Frühmorgens hallt lautes
Hämmern durch die Gas-
sen vonWittenberg.Dies-

mal nagelt kein Furchtloser sei-
nen theologischen Zorn an das
Schlosstor. Es sind die Bauar-
beiter, die dem berühmten
Städtchen, das 1989 in die Mitte
Deutschlands rückte, den letz-
ten Schliff verpassen. Die Stadt-
kirche St. Marien, wo Martin
Luther zum ersten Mal deutsch
predigte, war zu Zeiten der
DDR ein „finsteres Loch“, er-
zählt Pfarrerin Kristin Jahn,
„jetzt strahlt sie wieder“. Auch
die Schlosskirche mit dem
Grabmal Luthers ist nach langer
Renovierung wieder frei zu-
gänglich. Vor dem eisernen
Thesentor, einer Nachbildung,
buhlen Fotografen um den bes-
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Vorgänger des Papstes, wäre sie
in dieser zeichenhaften Offen-
heit wohl nicht denkbar gewe-
sen, merkt ein Mitglied der De-
legation flüsternd an. Die Über-
windung des Konfessionalis-
mus, hier im mitteldeutschen
Flachlandmit seinen entvölker-
ten Dörfern, wo sich vor lauter
Abgeschiedenheit nicht einmal
die riesigen Windräder zu be-
wegen wagen, haben die beiden
das Aufeinanderzu eingeübt:
Seite an Seite hielten die Bi-
schöfe vor dem Grabmal Lu-
thers inne und haben sich in der
Wittenberger Stadtkirche vor
Cranachs Reformationsaltar
zur Andacht eingefunden.

Das berühmte Bild zeigt
das Letzte Abendmahl
ohne Jünger und Heili-

genschein, stattdessen egalitär
mit gewöhnlichen Wittenber-
gern: ein radikales politisches
Statement, noch heute.
Auf der Fahrt imBus loten die

Bischöfe die Rollenverteilung
für den großen ökumenischen
Gottesdienst Anfang Dezember
in Linz aus, live zu sehen im
deutschen Fernsehen. Ein
Sonntagvormittag ist es, der
nach katholischer Lehre der Eu-
charistie vorbehalten ist. Die
Kardinäle beider Länder, Marx
und Schönborn, mussten der
Abweichung ihren Segen ge-
ben, heißt es: diskreter Tanz um
die Klippen, die auch der runde
Geburtstag nicht begradigt.
Jetzt sitzen Scheuer und Bün-

ker im Keller der mächtigen
Burg und erproben die Festig-
keit des gemeinsamen Bodens,
auf dem das Gedenkjahr gebaut

Fantasy-Freak und liebe dieses
Zeug aus dem Mittelalter.“ Ge-
meinsam mit dem katholischen
Bischofskollegen Manfred
Scheuer aus Linz ist er zu einer
Reise ins Kernland der Refor-
mation aufgebrochen. Beide
sind in ihren Kirchen für die
Ökumene zuständig. Es ist eine
ungewöhnliche Weggemein-
schaft. Unter Benedikt, dem

Notwendigkeit steter Erneue-
rung, zu richten. Kult und Kom-
merz wollen mitfeiern.
„Wir wollen keine Luther-

Festspiele und keinen nostalgi-
schen Reliquienkult“, betont
Österreichs evangelischer Bi-
schofMichael Bünker und zieht
im Verlies der Wartburg ein
Schwert aus dem Schaft einer
Kreuzritter-Figur. „Ich bin ein

chung erliegen, das Jubiläum
durch einen zügellosen Luther-
Kult zu banalisieren.
Der hehre Anspruch wird

nicht leicht einzulösen sein.
Man weiß an den Pilgerorten
um das monetäre Potenzial der
Marke Luther. Die Brauerei in
Wittenberg führt Luther-Bier.
Restaurants werben mit „Lu-
ther-Nudeln al dente“. Souven-
irläden bieten Ablassbriefe an.
Dritte-Welt-Läden verkaufen
fair gehandelten Luther-Kaffee
aus Nicaragua. Die Wartburg
offeriert rezeptfrei Lutherol-
Arznei: „Was Luther Seele und
Körper verschrieben hätte“.
Und in Eisleben küssen evange-
likale Amerikaner das Taufbe-
cken des Reformators. Es wird
nicht einfach sein, den Star des
Festreigens tiefer zu hängen
und den Blick auf den Kern, die

Reformation: Theologisch inspi-

rierteBewegung zur Erneuerungder

römischen Kirche, die durch die

Schlüsselfiguren Luther, Zwingli und

Calvin ausgelöst wurde und im

16. Jahrhundert in unterschiedlicher

Ausprägung weltweitenWiderhall

fand. Mündete schließlich in der

Spaltung der abendländischen

Kirche, besiegelt durch denWest-

fälischen Frieden (1648).
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Scheuer undBünker vor dem

Luther-Grab inWittenberg.

Unten: die Schreibstube Luthers

auf derWartburg,wo er in Kava-

liershaft die Bibel übersetzte

Scheuer: „Wir haben uns
mit schuldig gemacht“

burg leben neun Prozent Pro-
testanten und ein Prozent Ka-
tholiken: ein konfessionelles
Niemandsland. „Da kann man
nicht einfach feiern“, berichtet
der katholische Bischof Ger-
hard Feige in seiner Residenz,
die an ein Dissidenten-Büro im
früheren Ostblock erinnert,
und entzündet eineKerze. „Was
wollen Sie da feiern? Da geht es
um mehr, um das Sein der Kir-
chen. Wir sind die Ersten, die
die Kirchenspaltung überwin-
den werden, wenn es so weiter-
geht. Weil nichts mehr da ist,
das die Spaltung aufrechter-
hält.“ So hat es die Not mit sich
gebracht, dass Fronleichnams-
Gottesdienste mit Mitra, Stab
und Weihrauch ersatzweise im
evangelischen Dom gefeiert

sich dankbar darüber, was in
der Ökumene geglückt sei. Das
schließe die Achtung vor der
Verschiedenartigkeit mit ein.
Scheuer: „Wir müssen aufpas-
sen, dass wir nicht übergriffig
werden und uns wechselseitig
vereinnahmen. Wir sind eh
schon eins.“ Dempflichtet Bün-
ker bei: „Wenn Katholiken
evangelischer würden und die
Evangelischen katholischer,
brächte uns das weiter? Ich
glaube nicht.“

In den Luther-Hochburgen
von Thüringen und Sachsen
stellen sich derlei Fragen

freilich nicht mehr. Hier ist
nichts mehr da, wo man Unter-
scheidungslinien ziehen könn-
te. Hier hat sich alles Kirchliche
entmaterialisiert. In Magde-

bin nichtkatholisch, das Behar-
rende genügt nicht. Wir feiern
etwas, das als Auftrag vor uns
liegt, er lässt sich nur in solida-
rischer Zeitgenossenschaft er-
füllen. Wir brauchen einander,
gerade in Zeiten der Säkulari-
sierung. Wir haben die Chance,
im anderen zu sehen, was uns
selbst fehlt.“

Luther habe die Spaltung
nicht gewollt, beteuert
Bünker. Ein ordentliches

Konzil habe er erwirkenwollen,
das auf seine Kritik eingeht,
aber „sein Konzil“ habe er wohl
erst im Zweiten Vatikanum be-
kommen. Da mag der Katholik
Scheuer nicht widersprechen.
In einer Deutlichkeit, die man
so noch nicht vernommen hat,
bekennt der Bischof dieMitver-
antwortung seiner Kirche am
Bruch der Einheit ein. „Sie hat
sich durch die Verweigerung
der Erneuerung mit schuldig
gemacht und damit die Tren-
nung mitbefeuert.“ Was als
Lernerfahrung bleibe: „Ohne
Reformen kommt es irgend-
wann zur Reformation, im Sin-
ne von Bruch und Spaltung.“
Man spürt beim Zuhören, wie
sehr sich das Luther-Bild in der
katholischen Kirche versöh-
nend gewandelt hat. Der Ab-
trünnige wird nicht mehr als
Antipodewahrgenommen, son-
dern als schmerzhafter Teil des
eigenen Selbst. Einen „von Gott
Ergriffenen“ nennt ihn Scheuer,
dann wieder „Zeuge des Evan-
geliums“ und „Erneuerer des
Glaubens“. In den furiosen
Schriften erlebe er Luther, der
unweit des Verlieses in einer
Schreibstube als Edel-Gefange-
ner das Neue Testament ins
Deutsche übersetzte, als „Su-
cher zwischen „Angst, Schre-
cken und Vertrauen“. In diese
Ambivalenz stimmt der Tisch-
nachbar gerne ein: „Luthers
Grobianismus“, sagt Bünker,
„ist manchmal abstoßend und
dann wieder faszinierend.“
Die beiden Bischöfe äußern

sein soll. Von draußen sind viel-
sprachig die Stimmen der Rei-
seführer zu hören, überlagert
von den Arbeiten der Restaura-
toren. Auf dem Turm weht die
deutsche Fahne imHerbstwind,
daneben leuchtet golden das
Kreuz. Scheuer räumt ein, dass
seine Kirchemit demWort „fei-
ern“ hadere. „Die Spaltung der
Kirche bleibt eine Wunde, die
es zu betrauern gilt.“ Eine Hei-
lung des Gedächtnisses tue not.
Das bedinge, einzubekennen,
wasman aneinander hat und ei-
nander angetan habe. Das sieht
auch Bünker so: „Wir sollten ei-
nander unsere Schuld eingeste-
hen.“ Das Gedenkjahr dürfe
nicht zu einer Heroisierung
verkommen, es wäre unevange-
lisch. Bünker: „Luther ist kein
Heiliger.“ Seine antisemiti-
schen Ausfälle seien schänd-
lich. Man empfände noch heute
Scham darüber.

Am Reformator könne
man eine Menge über
das heikle Verhältnis

zwischen politischer Macht
und Religion ablesen und aus
den Vereinnahmungen lernen,
findet Scheuer. In den 500 Jah-
ren ist Luther zu allen Jubiläen
politisch instrumentalisiert
worden: Erst war er der ideali-
sierte Vorbote der Aufklärung,
dann preußischer Nationalheld
und später, als es finster wurde,
der „große ultimative Deut-
sche“. Im DDR-Kommunismus
schmolz der querstehende
Mönch und sechsfache Famili-
envater zum „Fürstenknech-
ten“, in der Gunst abgelöst vom
radikalen Flügel der Reformati-
on, dem „Sozialrevolutionär“
Thomas Münzer. Diesmal will
man auf der Hut sein und jeder
Vereinnahmung widerstehen.
Erstmals in der Trennungsge-
schichte soll ein Reformations-
jubiläum im Zeichen der Öku-
mene stehen und nicht vom
Geist der Abgrenzung getragen
sein. Bünker: „Es ist zu wenig,
wenn Evangelische sagen, ich

Fortsetzung von Seite 5
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Protestan-
tisches Pilger-
treffen in der
religiösen
Steppe: das
schwedische
Königspaar in
Wittenberg.
Links: Blick auf
die Wartburg
EPD/USCHMANN (3), APA,

PATTERER

Weihnachten meiden sie die
Kirche, die das eine Mal randvoll
ist. Sie sind noch nicht so weit,
Gemeinschaft mit jenen zu fei-
ern, die sie bespitzelt und der
Stasi ausgeliefert haben. Lieber
kommen sie am Stefanitag und
holen Weihnachten nach, wenn
die anderen fort sind.

Der Acker zwischen reli-
giösem Vakuum und der
Last der Vergangenheit

ist das Feld, das die Wittenber-
ger Pfarrerin täglich bestellt.
Jahn stellt sich der Aufgabe mit
anmutiger Unerschrockenheit.
Sie müsse achtgeben, dass sie
„im Sog der Begeisterung“ nicht
fundamentalistisch wird. Sie
sehe nicht die Tristesse der 15
Prozent Christen, sondern die
85 Prozent als Potenzial. Jahn
fängt religionspädagogisch bei
null an und erklärt Mitbürgern
die Taufe. Dass sie etwas sei,
„wo man sich nicht hineinver-
dienen muss“. Da horchen sie
auf. Wo nichts ist, erwacht die
Neugier leichter. Wiewohl:
„Wenn du vor ein paar Dutzend
Gläubigen predigen musst, mit-
ten im Winter in der kalten Wit-
tenberger Kirche, da fühlt man
sich schon allein, das muss man
aushalten.“ Sie bleibt zuver-
sichtlich: „Ein volles Schiff be-
spielen kann jeder.“

halten sich über SMS am Lau-
fenden. Es gibt Bewohner, die
seit Jahrzehnten in den Dörfern
leben, aber noch nie ihre Kirche
betreten haben. Sie will man
jetzt flächendeckend öffnen
und mit Konzerten „nieder-
schwellige Einladungen“ aus-
sprechen. Das Service-Personal
in der Gastronomie erhält
Crashkurse im konfessionellen
Einmaleins. Die Bediensteten
sollen wenigstens auf einfachs-
te Fragen von Besuchern Ant-
wort geben können. „Es ist die
vierte Generation ohne An-
knüpfung an irgendeine Form
von Religion“, erzählt Pfarrerin
Jahn, „sie hat vergessen, dass sie
Gott vergessen hat.“

Von den zweieinhalbtausend
Evangelischen ist die Hälfte
über siebzig. Die meisten Jungen
sind nach der Wende aufgebro-
chen und haben ihr Glück in
München, Stuttgart oder in Tiro-
ler Urlaubertälern versucht. Zu-
rückgekehrt sind wenige. „Von
der Generation, die ich nach
1989 hier konfirmiert habe, habe
ich keinen mehr gesehen. Die
sind alle weg“, erzählt Superin-
tendent Christian Beuchel. Die
wenigen Unverdrossenen, Frau-
en zumeist, füllen sonntags die
ersten beiden Kirchenbänke.
Viele haben sich schon zu Zeiten
der Diktatur kirchlich und poli-
tisch engagiert und haben der
Repression widerstanden. Zu

gottlos glücklich.“ In dieser Hal-
tung offenbare sich eine religiö-
se Resistenz. Viele Bürger in den
ehemaligen Ostländern, ausge-
nüchtert und armutsgefährdet,
verteidigen ihre areligiöse Ra-
tionalität als Rest ihrer Identität.
Sie sagen: „Ihr im Westen habt
uns alle Sicherheiten niederge-
rissen. Die Jungen sind weg, die
Betriebe auch. Jetzt lassen wir
uns unsere Gottesferne nicht
auch noch nehmen!“

In der Gegend um Wittenberg
zählte man Anfang der Fünfzi-
gerjahre noch neunzig Prozent
Protestanten, heute sind es
zehn. Der Anteil der Katholiken
liegt bei vier Prozent. In vielen
Gemeinden finden nur noch
alle paar Wochen Gottesdienste
statt. Die wenigen Kirchgänger

werden, dass zur katholischen
Taufe in Ermangelung von Res-
sourcen der evangelische Po-
saunenchor ausrückt und Neu-
jahrsreden oder Petitionen ge-
gen die AfD gemeinsam vorge-
tragen werden. Im Angesicht
des Abgrunds werden Berüh-
rungsängste hinfällig.

Wenn in den kommen-
den Monaten täglich
Tausende Besucher

aus aller Welt spirituell inspi-
riert zu den Luther-Stätten auf-
brechen, werden sie auf eine
konfessionell ausgetrocknete
Steppe treffen. Der Mega-Event
und die Wüste – ein bizarres
Aufeinandertreffen. „Die meis-
ten Leute sind religiös naturbe-
lassen“, sagt Bischof Feige, „sie
suchen auch nichts. Sie sind

WAS IN ÖSTERREICH GEPLANT IST

Gemeinsamer Versöhnungsgipfel
fährt ab November von Genf aus

sechs Monate zu Stationen mit pro-

testantischer Vergangenheit und

verwandelt sich dort in ein begeh-

bares Geschichten-Mobil.

Stationen in Österreich: Villach

(15. 11.), Graz (17. 11.) und Wien (19.

11.). Enddestination ist am 20. Mai

Wittenberg, wo die Weltausstel-

lung „Reformation“ eröffnet wird.

Europäischer Reformationsball
am 10. Februar, Wiener Hofburg.

Ausstellung im Wien-Museum:

Brennen für den Glauben. Wien

nach Luther (ab 16. Februar).

Zusätzliche Veranstaltungen fin-

den in den Bundesländern statt. In-

fos: www.evangelisch-sein.at

Das Gedenkjahr beginnt am

Reformationstag, dem 31. Oktober.

Folgende Veranstaltungen

sind fixiert:

Empfang am 3. November in Wien

mit der Präsentation der revidier-

ten Übersetzung der Lutherbibel.

Erstmalige Klausur der katholi-

schen Bischofskonferenz mit Spit-

zen der evangelischen Kirche am 8.

und 9. November in Eisenstadt:

„500 Jahre Reformation – vom

Gegeneinander zum Miteinander“.

Europäischer Stationenweg. Das

Großprojekt der Evangelischen Kir-

che in Deutschland knüpft ein Band

zwischen68europäischenStädten

in 19 Ländern. Ein 28-Tonnen-Truck

www.kleinezeitung.at
Bilderserie und Video

NEUE 
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ORF 2   9-27-344;
 VPS 484263126 

Papst Franziskus 
in Schweden
  LIVE  RELIGION Im Dom von 
Lund besucht Papst Franziskus 
einen ökumenischen Gottes-
dienst, um gemeinsam mit 
dem Lutherischen Weltbund 
der Reformation zu gedenken: 
2017 jährt sich zum 500. Mal 
die Veröffentlichung der 95 
Thesen von Martin Luther.  

   14.00 

„TV Media“ Nr. 44/2016 
vom 25.10.2016, S. 70
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EUROPA@WELT4

Stockholm. Es wird eine ökume-
nische Sensation: 27 Jahre nach
Johannes Paul II. besucht Papst
Franziskus Schweden. Am montä-
gigen Reformationstag hält das
Kirchenoberhaupt im Dom zu
Lund einen Gottesdienst, um ge-
meinsam mit dem Lutherischen
Weltbund der Reformation zu ge-
denken. Anlass des Besuches ist
das bevorstehende 500. Jubiläum
der Reformation: 1517 hatte Mar-
tin Luther seien 95 Thesen ange-
schlagen.

Lediglich 150.000 der 10 Milli-
onen Einwohner Schwedens sind
Katholiken, vor allem Einwande-
rer und Flüchtlinge. In einem der
säkularisiertesten Länder der
Welt freuen sich die Bürger auf
den Papstbesuch. Ob die unter-
schiedlichen Sichtweisen zwi-
schen Katholiken und Protestan-
ten auf Kirche und Sakramente je
überwunden werden, ist kein The-
ma des Besuchs. „In Zeiten globa-
ler Herausforderungen haben wir
einen wichtigeren gemeinsamen
Auftrag: Christlich zu leben, in
Taten wie in Worten“, sagt Antje
Jackelén, Erzbischöfin der Schwe-
dischen Kirche.

Der Übergang von der rö-
misch-katholischen zur evange-
lisch-lutherischen Konfession
wurde in Schweden 1593 besie-
gelt. Bis 1858 wurden Konvertiten
vertrieben. Nach dem Ersten
Weltkrieg setzte ein Säkularisie-
rungsprozess ein, der im Jahr
2000 nach langem Ringen in ei-
ner Neuordnung der Beziehung
zwischen Kirche und Staat auf-
ging. Das neue Kirchengesetz soll-
te die verschiedenen Glaubensge-
meinschaften im nun multikultu-
rellen Land auf eine gleichberech-
tigte Basis stellen, andererseits
Kontinuität schaffen, indem die
Schwedische Kirche nationale
Mehrheitskirche blieb.

Zwar ist Glaube für Schweden
Privatsache oder schlicht unwich-
tig. Und die Neuordnung der Be-
ziehung zwischen Kirche und

Staat hat christliche Stimmen aus
dem öffentlichen Diskurs ver-
drängt. Dennoch werden noch im-
mer die Hälfte aller Neugebore-
nen getauft, und jedes dritte Paar
heiratet kirchlich. Auch der König
muss Mitglied der Staatskirche
sein. Mit den Flüchtlingen ist die
Religion in die öffentliche Diskus-
sion zurückgekehrt. Sie haben re-
ligiöse Traditionen mitgebracht,
die man in Schweden nicht kann-
te. Ein Volk, das mitunter als
„gottlos“ oder „nachchristlich“ be-
zeichnet wird und Kinder im Reli-
gionsunterricht mit mehreren
Konfessionen vertraut macht, ist
mit wachsenden Minderheiten

konfrontiert, die nicht nur gläubig
sind, sondern ihre Religion auch
öffentlich ausleben.

Seit 2005 untersucht Medien-
forscher Lennart Weibull die Hal-
tung der Schweden gegenüber
den Weltreligionen und dem
Atheismus. Ihm zufolge sieht die
Hälfte das Christentum allgemein
positiv, jeder Sechste hat eine ne-
gative Haltung. Die Einstellung
gegenüber dem Islam ist genau
umgekehrt, wobei der Anteil posi-
tiver Stimmen leicht angestiegen
ist. „Angesichts der Konflikte in
der muslimischen Welt könnte
man einen stärkeren negativen
Effekt erwarten“, räsoniert Wei-

bull. Gleichzeitig seien Moscheen,
vor allem in den Städten, Teil des
Alltags geworden.

Seit der Flüchtlingskrise kreise
die Diskussion in den Medien um
Einzelschicksale statt übergrei-
fende Werte. „Wir halten das The-
ma Religion auf dem Niveau der
Person: Wie lange muss ein syri-
scher Arzt warten, bis er in
Schweden eine Praxis eröffnen
darf? Kann man einer Profi-Sport-
lerin das Kopftuch verbieten? Wa-
rum trennen muslimische Schu-
len Jungen und Mädchen im
Sportunterricht?“, sagt Maria
Sundén Jelmini, Chefin der Nach-
richtenredaktion der Zeitung
„Svenska Dagbladet“. „Glaube ist
ein sensibles Thema, vor allem,
seit sich die politische Haltung
der Schweden nach rechts ver-
schiebt und es Gruppierungen
wie die ausländer- und islam-
feindlichen Schwedendemokraten
gibt. Deswegen beschränken wir
uns auf Sachfragen.“ Ob auch die
Schwedische Kirche oder Katholi-
ken in der öffentlichen Diskussi-
on vorkommen? „Nein, sie fallen
nicht auf.“

Interkonfessionelles Treffen

Weibull beobachtet, dass Schwe-
den, die sich als gläubig bezeich-
nen und regelmäßig beten, auch
anderen Religionen, vor allem Is-
lam und Judentum, tendenziell
positiver gegenüberstehen als be-
kennende Atheisten. Erica Treijs,
Journalistin bei „Svenska Dagbla-
det“, ist bei einer Interview-Serie
mit Flüchtlingen zu einem ähnli-
chen Schluss gekommen: „Junge
Muslime finden leichter einen
Draht zu aktiven Christen als zu
Schweden, die keiner Religion an-
gehören.“ Vielleicht wird der
Papst-Besuch nicht nur zur Dis-
kussion um Religion, sondern
auch zum Dialog zwischen Chris-
ten und Muslimen in Schweden
beitragen: Nach dem Gottesdienst
lädt Franziskus Katholiken, Lu-
theraner und Nicht-Christen zu
einer Veranstaltung ein. ■

Im säkularen Schweden hat die Flüchtlingskrise Religion wieder zum öffentlichen Thema gemacht.

Der Papst bei den „Gottlosen“

Von Lisa Arnold

TV-Thema Luther – Seite 30

Franziskus besucht Schweden am 499. Jahrestag der Reformation.
Foto: ap/Tarantino

„Wiener Zeitung“ vom 29./30.10.2016, S. 4
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HERMANN MIKLAS
SONNTAGSINTERVIEW

Kirchenverfassung.

1961stelltdasProtestan-

tengesetz evangelische

und katholische

Kirche gleich.

Gut 40.000 Evangeli-

sche gibt es heute in der

Steiermark. KLZ/HOFFMANN

Geheimen. 1781 macht

das Toleranzpatent von

Kaiser Joseph II. freie Re-

ligionsausübung im Pri-

vaten möglich. 1861 er-

möglicht das Protestan-

tenpatent von Kaiser

Franz Josef eine eigene

Ende 16. Jh.: Zwei Drit-

tel der Steiermark sind

evangelisch. 1572 holen

Habsburger die Jesuiten

nach Graz, die Gegen-

reformation beginnt.

Viele leben den (evange-

lischen) Glauben nun im

Der Protestantismus in der Steiermark

Herr Superintendent, 2017
gedenkt man 500 Jahren
Reformation. Was sind

Ihre Hoffnungen?
HERMANN MIKLAS: Ich freue
mich über das große Interesse
daran auch von außerhalb der
evangelischen Kirche. So hoffe
ich, dass neben der Stärkung
der eigenen Identität auch die
Kommunikation über die
Hauptanliegen der Reformati-
on in der Gesellschaft gelingt.

Ihre Ängste?
Derzeit eigentlich keine.

Die Person Luther steht im
Zentrum. Ihre Sicht auf ihn?
Luther war nicht der einzige,
sondern der spektakulärste Re-
former. Er war zum einen geni-
al, zum anderen jemand, der
auch relativ unbeherrscht
drauflospoltern konnte. Beides
hat miteinander zu tun. Letzt-
lich aber ist es ihm um die theo-
logische Grundfrage gegangen:
Wie kann ich vor Gott beste-
hen? Die Missstände bekämp-
fen und Kirche zu reformieren,
war dann der zweite Schritt.

Haben Sie auch eine persönli-
che Beziehung zu Luther?
Ich habe mich erst im Studium
näher mit ihm beschäftigt. Im
Religionsunterricht ist er mir
zu sehr als „Heiligenfigur“ vor-
gemalt worden. Das hat mich
als Jugendlicher nicht gereizt.
Heute fasziniert mich gerade
seine Sperrigkeit.

Sein Verdienst war die Über-
setzung der Bibel ins Deutsche.
Das war von seinem theologi-
schen Verständnis her wichtig:
weg von der Kirche als Mittle-
rin des Heils von oben nach un-
ten hin zu einer Kirche von
mündigen Gläubigen, in der je-
der die Bibel selbst lesen kann.

Und seine dunklen Seiten?
Bei seiner Haltung den Juden
gegenüber lag er völlig dane-
ben. Bei seiner Rolle in den Bau-
ernaufständen ist zu differen-
zieren: Zuerst sympathisierte er
mit den Bauern, erst als die
Kämpfe blutig wurden, verur-
teilte er die Aufständischen.

Könnte Luther 2017 zum Idol
stilisiert werden?
In Österreich feiern wir nicht
Luther, sondern die Reformati-
on. Das Aufzeigen der dunklen

„Kleine Zeitung“ vom 30.10.2016, S. 6–7
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Mit Papst

Franziskus
hätte Luther gut gekonnt
INTERVIEW. Der steirische Superintendent
Hermann Miklas über das Reformations-
jahr, die Beziehung zu der katholischen
Kirche und den Protestanten Norbert Hofer.

Von Monika Schachner

wird Präsident, ein korrektes
Verhältnis zu ihm zu pflegen.

Und was sagen Sie zur Pfar-
rerstochter Angela Merkel?
Man muss mit ihr nicht einer
Meinung sein. Aber dass sie ih-
rem christlichen Gewissen
folgt, ist offenkundig und teil-
weise auch beeindruckend.

Was können die christlichen
Kirchen voneinander lernen?
Andere von uns den Wert der
Gewissensfreiheit. Umgekehrt
haben wir von der katholischen
Kirche gelernt, dass Eucharistie
als nonverbale Kommunikation
Gottes mit uns zentral ist.

Trotzdem wird noch immer
nicht gemeinsam Mahl gefeiert.
Vom theologischen Verständnis
her wäre es möglich, der Stol-
perstein ist das unterschiedli-
che Amtsverständnis. Doch
dass der Papst mit dem Lutheri-
schen Weltbund morgen in
Lund einen ökumenischen Re-
formationsgottesdienst feiert,
ist schon eine kleine Sensation.

Warum nicht in Deutschland?
Ich denke, die Erwartungen wä-
ren zu hoch – und das wäre kon-
traproduktiv.

Wie weit sind wir in der Steier-
mark?
Sehr weit. Wir verstehen uns
zwar als Christen mit unter-
schiedlichen konfessionellen
Prägungen, aber gemeinsam als
Kirche Jesu Christi.

Was würde Luther zu den Kir-
chen heute sagen?
Er hätte sich über das Zweite
Vatikanische Konzil gefreut
und würde sicher zu Papst Fran-
ziskus fahren. Uns Evangeli-
schen würde er zurufen: Ver-
gesst nicht: Allein durch den
Glauben, allein durch die Gna-
de, allein durch die Heilige
Schrift könnt ihr Gott erfahren.

Ja (lacht). Aber es ist auch
enorm reizvoll!

Worin liegt aktuell der Unter-
schied zur katholischen Kirche?
Es sind nicht unbedingt die
theologischen Fragen des 16.
Jahrhunderts, sondern etwa
biomedizinische und ethische
Fragen. Nehmen wir die Präim-
plantationsdiagnostik: Auch
wir wollen keinesfalls eine Se-
lektion zwischen lebenswertem
und -unwertem Leben. Aber
nicht immer scheint es verant-
wortbar, Leben in die Welt zu
setzen, das bald unter furchtba-
ren Qualen sterben wird.

Die evangelische Kirche setzt
sich für Flüchtlinge ein. Einige
Mitglieder kritisieren das.
Ja, hier engagieren sich die Kir-
chen sehr. Wir suchen aber
auch das Gespräch mit jenen,
die diesbezüglich Sorgen und
Ängste haben.

Auf den Plakaten von Präsi-
dentschaftskandidat Hofer
steht: „So wahr mir Gott helfe“.
An sich finde ich diese Formel
schön. In diesem Fall geht es
aber darum, dem Gegenkandi-
daten eins auszuwischen. Got-
tesbezüge dafür zu verwenden,
finde ich keinen so guten Stil.

Er wäre der erste evangelische
Bundespräsident.
In manchen – insbesondere so-
zialen – Fragen korrespondie-
ren seine Haltungen allerdings
nicht mit jenen der evangeli-
schen Kirche. Aber wir würden
versuchen, gesetzt den Fall, er

Seiten Luthers soll dazu beitra-
gen, dass er nicht zum Helden
gemacht wird. Uns liegt viel-
mehr daran, jene Punkte heraus-
zuarbeiten, die an der Reforma-
tion bis heute interessant sind.

Welche sind das?
Die entscheidende Entdeckung
Luthers war: Ich kann mich
noch so anstrengen, aber ich
werde nie ein wirklich guter
Mensch werden, weil bei allem
immer auch zweifelhafte Moti-
ve mitschwingen. Nehmen wir
die Mutterliebe, die das Schöns-
te und Wichtigste ist, was es
gibt. Aber sie kann genauso ego-
istisch sein und Kinder enorm
binden. Alles Tun hat also Gu-
tes und Schlechtes in sich. Das
ist vordergründig zwar ein et-
was pessimistisches Menschen-
bild. Aber es macht frei: Der
Mensch bekommt von Jesus
Christus Vergebung geschenkt
und ist damit dem Zwang ent-
hoben, perfekt sein zu müssen.
Als begnadigter Sünder kann
ich nach eigenem Gewissen
handeln, darf sogar Fehler ma-
chen, ohne ständig Angst haben
zu müssen, von Gott eins über
die Rübe zu bekommen.

Macht das das Evangelisch-
sein heute aus?
Ja. Freiheit – und Verantwor-
tung. Es geht meist nicht um die
Wahl zwischen Gut oder Böse,
Schwarz oder Weiß, sondern um
ein Abwägen zwischen relativ
besser und relativ schlechter.

Das klingt anstrengend.
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„Luthers Mut
ist schwer
erreichbar“

INTERVIEW. Was sich
Superintendent Manfred
Sauer vom Jubiläumsjahr
500 Jahre Reformation für
Kärnten erhofft. Von
Haltung und sichtbaren
Zeichen.
Von Andrea Bergmann

Wir blicken ins beginnen-
de Jubiläumsjahr 500
Jahre Reformation

2017. Wie definieren Sie Refor-
mation?
MANFRED SAUER: Ich sehe es
als Anspruch und Notwendig-
keit, sich in kritischer Selbstre-
flexion zu hinterfragen, wo Ver-
änderung notwendig ist, wo
man selbst ansetzen müsste, um
Dinge zu verändern. Auch Lieb-
gewordenes.

Vor diesem Hintergrund sehen
Sie das Jubiläumsjahr als eine
Chance?
Ja. Es ist der Blick zurück in die
Geschichte und Wirkungsge-
schichte der Gesellschaft. Und
das immer vor dem Hinter-
grund der Frage, was Ge-
schichtliches für uns in der Ge-
genwart bedeutet.

Die Gegenwart mit Flücht-
lingsströmen, Migration, Inte-

größte evangelische Diözese in
Österreich.

Villach und Klagenfurt werden
als Reformationsstädte eine
zentrale Rolle einnehmen?
Villach ist mit 10.000 Evangeli-
schen der stärkste evangelische
Boden in Kärnten. Die Stadt ist
Teil des europäischen Statio-
nenweges, einer Initiative der
evangelischen Kirche Deutsch-
land. Ein 28-Tonnen-Truck fährt
durch 68 Städte, kommt am 15.
November nach Villach, der
ersten Stadt in Österreich. Mit
modernen Medien wird Ge-
schichte vermittelt, aus jeder
Stadt werden Geschichten mit-
genommen. In Klagenfurt sind
der Dom, das Landhaus oder
das Gebäude des MMKK Zeu-
gen der Evangelischen.

Zum ersten Mal steht das Re-
formationsjubiläum im Zeichen
der Ökumene und nicht mehr

genwart zu vermitteln: Dass
Menschen spüren und erken-
nen, das ist eine Kraftquelle, die
im Alltag Halt gibt. Dass wir aus
dem Glauben heraus Verant-
wortung haben, mitzugestalten,
damit soziale Balance nicht ver-
loren geht.

Was sind die bedeutendsten
Ereignisse in der Geschichte der
Evangelischen in Kärnten?
Der Beginn der Reformation.
Das Freiheitsliebende in Kärn-
ten war mit ausschlaggebend,
dass schon kurz nach 1517 der
reformatorische Geist hier Ein-
zug gehalten hat. Die Zeit des
Rückzugs, des Geheimprotes-
tantismus war in Kärnten auch
stark. Und danach, 1781, als der
Glauben wieder öffentlich ge-
lebt wurde, Bethäuser gebaut
wurden. Kärnten/Osttirol mit
den 50.355 Evangelischen und 33
Pfarrgemeinden ist die zweit-

gration, immer mehr Haltsu-
chenden in der heimischen Be-
völkerung: Worin sehen Sie die
größten Herausforderungen für
die evangelische Kirche heute?
In der Flüchtlingsarbeit pas-
siert in unseren Pfarrgemein-
den sehr viel für Integration.
Wir erleben auch die Verunsi-
cherung in der Gesellschaft mit
der Schwierigkeit, Zugang zu
finden und Antworten zu ge-
ben. Etwa, was im 21. Jahrhun-
dert für unterschiedliche Gene-
rationen Kirche bedeutet.

Mit dem Reformationsjubilä-
um wird die Evangelische Kirche
Präsenz haben wie sonst selten.
Wofür soll diese Präsenz in Kärn-
ten genützt werden?
Zur Vermittlung der zentralen
Botschaften wie Freiheit, Ver-
antwortung und Glaube. Es soll-
te uns gelingen, das Jubiläum zu
nützen, um Glauben in der Ge-

6 | Interview Sonntag, 30. Oktober 2016

MANFRED
SONNTAGSINTERVIEW

SAUER

„Kleine Zeitung“ vom 30.10.2016, S. 6–7

36



Superintendent
Manfred Sauer ist
verantwortlich
für 50.355
Evangelische
der Diözese
Kärnten-Osttirol

KLZ/WEICHSELBRAUN

Ein Blick auf Ihre Diözese am
31. Oktober 2017: Was soll nach
dem Jubiläumsjahr anders sein
als heute?
Dass die zentralen Themen der
Reformation wieder stärker ins
Bewusstsein der Öffentlichkeit
kommen; der kritische Blick auf
Entwicklungen der Gegenwart,
Fehlentwicklungen zu erken-
nen und benennen. Es geht auch
um die Frage: Woran orientiert
man sich, wenn es anders wer-
den soll? Es ist die Heilige
Schrift. Vor allem junge Leute
fragen sich heute, wo ihr Platz
in der Gesellschaft ist. Der gro-
ße Stress für viele ist, anerkannt
– oder geliked – zu werden für
das, was sie machen. Luther hat
das mit dem „wir sind gerecht
gemacht, wir sind wertvoll, ge-
liebt, wie wir sind“ umgedreht.
Damit nimmt er viel vom Druck
weg.

sche Bibelkreise, Kirchenwan-
derungen. Auf diözesaner Ebe-
ne trifft sich die Kontaktkom-
mission zwei Mal im Jahr.

Was bedeutet Martin Luther
für Sie persönlich? Worin ist er
Vorbild für Sie, wobei haben Sie
ihre Probleme mit ihm?
Er ist Vorbild für mich in der
Frage „was Christum treibet“.
Schwer erreichbar ist sein Mut,
für Überzeugung und Wahrheit,
die er erkannt hat, geradezuste-
hen und auch als Einzelner ein-
zustehen. Probleme habe ich
mit Luther in seiner Haltung
den Juden gegenüber. Seine
Schriften gegen die Juden sind
zu verwerfen.

Was von Luther wünschen Sie
sich stärker für Ihre Diözese?
Das Feuer der Begeisterung fürs
Evangelium. Wir wurden lauer.
Der Durst nach der Frohen Bot-
schaft müsste stärker werden.

der Abgrenzung. Margot Käß-
mann mahnt zum geschwisterli-
chen Aufbruch der christlichen
Kirchen. Wie kann dieser in
Kärnten gelingen?
Wir machen als sichtbares Zei-
chen im Feber 2017 eine ge-
meinsame Busreise nach Rom.
40 Personen, evangelische Pfar-
rerinnen und Pfarrer, katholi-
sche Priester, Bischof Alois
Schwarz, Generalvikar Guggen-
berger und ich. Sich gemeinsam
auf den Weg machen heißt, dass
wir uns besser kennenlernen.
Für uns Evangelische bedeutet
es auch, den Herzschlag der Ka-
tholiken stärker zu spüren.

Ihr Befund für die Ökumene in
Kärnten?
Wir sind auf gutem Weg. Aus
unterschiedlichen Richtungen.
An der Basis, auf Ebene der
Pfarrer, gibt es bereits viele enge
Verbindungen. Es gibt ökumeni-

Sonntag, 30. Oktober 2016

„möchte gern. gedichte. gebete.

gebetgedichte . . . und andere ge-

danken“. Im Evangelischen Presse-

verband (epv) ist

das erste Buch von

Superintendent

Manfred Sauer er-

schienen. Gedichte

und Gebete in präzi-

ser Sprache, die er

teils für „Die Saat“

geschrieben, teils in

derLithurgiebereits

erprobt hat. Die Texte werden zum

Alltagsbegleiter: Von leicht wie

Sommerlaune bis tröstlich und hoff-

nungsgebend. Erhältlich im Buch-

handel

Sein erstes Buch
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FRAGE DER WOCHE

Rebell des Glaubens:
Wer ist Martin Luther?

Die heutige Forschung
richtet den kritischen
Blick freilichauchaufdie

dunklen Seiten Luthers. Dazu
gehört seine Judenfeindschaft,
die für seine Zeit nicht unty-
pisch war, sich jedoch in Lu-
thers späten Lebensjahren stei-
gerte und von den evangeli-
schen Kirchen heute einhellig
verurteiltwird.Auchmitseinen
Gegnern ging der Reformator
nicht gerade zimperlich um, ob
es nun „Altgläubige“ waren,
Täufer und „Schwärmer“ oder
dieBauern, die sich durch seine
Freiheitsparolen ermutigt fühl-
ten, gegen ihre bedrückenden
Lebensverhältnisse und ihre
Obrigkeiten gewaltsam zu re-
bellieren. In all diesen Fällen
scheute Luther, der in Glau-
bensdingen auf Gewissensfrei-

Seine Anhänger sahen in ihm
eine apostel- und propheten-
gleiche Gestalt, und tatsächlich
nahm Luther für sich in An-
spruch, das unverfälschte Evan-
gelium, wie es die Bibel be-
zeugt, zu verkündigen. SeineBi-
belübersetzung ist in ihrer
Sprachmächtigkeit bis heute
unübertroffen. Luther hat sich
freilich nie auf irgendeine per-
sönliche Offenbarung berufen.
Allein die Schrift galt ihm als
Quelle und Norm aller kirchli-
chen Lehre, wobei der Witten-
berger Professor für Bibelexe-
gese der festen Überzeugung
war, dass sich der Sinn der bib-
lischen Texte eindeutig erken-
nen lasse und es dazu keines
kirchlichen Lehramtes bedürfe,
weil die Schrift ihr eigener Aus-
leger ist.

duzieren. Theologie und refor-
matorischer Geist der übrigen
Reformatoren sind nicht ein-
fach danach zu beurteilen, wie
weit sie mit Luther überein-
stimmten oder von ihm abwi-
chen. In Sachen Reformation
und reformatorischer Theolo-
gie ist Luther nicht das Maß al-
ler Dinge.

Dennoch kann seine histo-
rische und theologische
Bedeutung kaum über-

schätzt werden. Kein Reforma-
tor – überhaupt kein Autor sei-
ner Zeit – erzielte derart hohe
Auflagen wie Luther, der seit
seinen Ablassthesen vom
31. Oktober 1517 eine Schrift
nach der anderen veröffentlich-
te und so seinen Konflikt mit
dem Papst und der Kurie zu ei-
nemMedienereignis ersten
Ranges machte. Konsequent
nutzte er Johannes Gutenbergs
neue Technik des Buchdrucks
mitbeweglichenLettern.Seiner
Medienpräsenz, die ihm die
Deutungshoheit über die theo-
logischen und kirchenpoliti-
schen Debatten verschaffte,
wusste die römische Kirche
nichts entgegenzusetzen.
Bestritt Luther anfangs nur

die Möglichkeit des Papstes,
Strafen imFegfeuer zu erlassen,
so verwarf Luther schon bald
überhaupt die Lehre vom Feg-
feuer unddemSchatz der guten
Werke der Heiligen. Folgerich-
tigeskaliertederAblassstreitzu
einem die ganze abendländi-
sche Christenheit erfassenden
Konflikt um dieWahrheit des
GlaubensunddiewahreKirche,
in welchem sich Luther die füh-
rendeRolle als vonGott berufe-
ner Gegenspieler des Medici-
PapstesLeoX.zuschrieb,dener
schließlich zum Antichristen
erklärte.

Die Reformation ist mehr
als Luther, aber ohne
Martin Luther hätte es

keineReformation gegeben. Sie
war ein europäisches Ereignis,
keineswegs nur ein deutsches.
NebenWittenberg, wo Luther
seit 1512 als Theologieprofessor
wirkte, gab es noch weitere be-
deutende Zentren der Reforma-
tion: Zürich, Basel, Bern und
Genf, Nürnberg und Straßburg,
Marburg an der Lahn oder auch
das ungarische Debrecen, um
nur die wichtigsten zu nennen.
Anlässlich des Reformationsju-
biläums wurde bereits 73 Städ-
ten in 14 europäischen Ländern
der Titel „Reformationsstadt
Europas“ verliehen, darunter
Graz, Klagenfurt, St. Pölten,
Steyr,Villach,Waidhofenander
Ybbs undWien.
Das heutige Österreich war

zeitweilig ganz überwiegend
protestantisch, bis schließlich
dieGegenreformation einsetzte
undden evangelischenGlauben
unterdrückte. Luthers Schriften
fanden in ganz Europa Verbrei-
tung, aber neben ihm dürfen
Huldrych Zwingli in Zürich, Jo-
hannes Oekolampad in Basel,
Luthers Weggefährte Philipp
Melanchthon in Wittenberg,
der Nürnberger Reformator
Andreas Osiander, Johannes
Calvin in Genf, Martin Bucer in
Straßburg oder der schottische
Reformator John Knox nicht
vergessen werden. InWien war
es Paul Speratus, der am 12. Jän-
ner 1522 im Stephansdom die
erste reformatorische Predigt
hielt, Ablass, Zölibat und
Mönchsgelübde angriff und das
allgemeine Priestertum aller
Gläubigen verkündigte.
Aufs Ganze gesehen wäre es

falsch, die Reformation auf Lu-
ther und seine Theologie zu re-

„Neue Vorarlberger Tageszeitung“ vom 30.10.2016, S. 2–3 und
„Kleine Zeitung“ vom 30.10.2016, S. 4

38



Sonntag, 30. Oktober 2016  

Restaurator

Ulrich

Weidauer

mit der

renovierten

Luther-Statue

in dessen

Geburtsstadt

Eisleben

APA

Mitunter kann man lesen, Luther würde heute als
Reformkatholik durchgehen, der sich bedauerli-
cherweise radikalisiert habe. So spricht man
sonst von fundamentalistischen Gewalttätern.
Ein evangelischer Theologe erhebt Einspruch.

Von Ulrich H. J. Körtner

ist zugleich ein dienstbarer
Knecht aller Dinge und jeder-
mann untertan: Diese Doppel-
these steht amBeginnder bahn-
brechenden Schrift Luthers
„Von der Freiheit eines Chris-
tenmenschen“, die 1520 er-
schien.

Die heutige Lutherfor-
schung betont die Ver-
bindungslinienzwischen

dem Reformator und dem Spät-
mittelalter, insbesondere seine
Wurzeln in der Mystik. Biswei-
len entsteht der Eindruck, als
sei der Bruch, zu dem es inner-
halb der abendländischen
Christenheit gekommen ist, die
vermeidbare Folge tragischer
Missverständnisse. Man kann
verschiedentlich lesen, Luther
würde heute als Reformkatho-
lik durchgehen, der sich nur be-
dauerlicherweise radikalisiert
habe. Sich radikalisieren: So
sprichtmanheutevon islamisti-
schen Gewalttätern. Ich halte
das für keinen passenden Ver-
gleich.
TatsächlichwarLuther ein ra-

dikaler, nach dem biblischen
Grund des Glaubens fragender
Theologe. Seine Kritik am Ab-
lass wie die darin sich anbah-
nendeLehrevonderRechtferti-
gung des Sünders allein durch
denGlauben und vomallgemei-
nen Priestertum aller Gläubi-
gen hatte eine systemsprengen-
de Kraft, die den Bruch unaus-
weichlich machte. Die Spreng-
kraft von Luthers Theologie
sollte gerade heute neu bewusst
gemacht werden. In einer Zeit
der religiösen Indifferenz und
eines trivialisierten Christen-
tums brauchen wir mehr denn
je eine neue Form von radikaler
Theologie, die leidenschaftlich
nach Gott fragt und auf das
Evangelium hört.

tete 1525 die ehemalige Nonne
Katharina von Bora. 1546 starb
er auf einer Reise in seiner Ge-
burtsstadt Eisleben.

Unter dem Eindruck sei-
ner Lektüre des Römer-
briefes und seiner refor-

matorischen Entdeckung, dass
der Mensch allein aus Glauben
ohneWerke des Gesetzes vor
Gott und durch ihn gerechtfer-
tigt wird, änderte er seinen
Nachnamen in „Luther“. Diese
Schreibweise spielt an das grie-
chischeWort „eleutheros“= frei
an. Luther, der Freie. Dass wir
durch Christus, wie Paulus im
Galaterbrief schreibt, zur Frei-
heit befreit sind, wurde zum
Cantus firmus der Theologie
Luthers. Der Christenmensch
ist ein freier Herr über alle Din-
ge undniemandemuntertan. Er

heit unddie alleinigeMacht des
Wortes pochte, nicht davor zu-
rück, zurAusübung vonGewalt
aufzurufen. Dass die Obrigkeit
von Gott eingesetzt sei, das
Schwert zu führen und jeder
Anarchie zu wehren, stand für
ihn zeitlebens außer Zweifel.
Wer war dieser Martin Lu-

ther? Geboren wurde er am
10. November 1483 in Eisleben
als Martin Luder. Sein Vater
Hans war im Erzbergbau tätig
und bestimmte seinen Sohn
zum Jusstudium. Nach einem
persönlichen Bekehrungserleb-
nis trat Luther jedoch indenOr-
den der Augustiner-Eremiten
ein. Sein Weg führte ihn in das
Kloster Erfurt, wo er Theologie
studierte. 1511 wurde er in den
Wittenberger Konvent versetzt.
Er verließ denOrden und heira-

2017
500 JAHRE

REFORMATION

Gleichwie ein
allzu strenges

Recht das
größte Unrecht, also

eitel Gnade die
größte Ungnade.

Musik ist ein reines
GeschenkundeineGabe
Gottes, sie vertreibt den

Teufel, sie macht die
Leute fröhlich und man

vergisst über sie alle
Laster.

Die Leute wollen
nicht fromm werden,
spricht Gott; so muss

ich den Teufel an
sie schicken, der

sie plagt mit
dem Gesetze.

Glaube ist eine
lebendige, verwegene
Zuversicht auf Gottes

Gnade. Und solche
Zuversicht macht

fröhlich, mutig und voll
Lust zu Gott und allen

Geschöpfen.

ALSO SPRACH LUTHER
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m kommenden Jahr jährt sich 
zum 500. Mal die Veröffent-
lichung jener 95 Thesen, die 

der Reformator Martin Luther 
gegen den Ablasshandel der 
römisch-katholischen Kirche 
veröffentlicht hat. Dieses Re-
formationsjubiläum wird von 
den evangelischen Kirchen ent-
sprechend gefeiert – zahlreiche 
Veranstaltungen sind geplant. 
Zum Auftakt der Aktionen und 
Feierlichkeiten wird Papst Fran-
ziskus im Zuge seines Besuchs 
in Schweden am 31. Oktober, 
dem Reformationstag, einen 
ökumenischen Gottesdienst 
gemeinsam mit Vertretern des 
Lutherischen Weltbundes feiern. 
Ein Ereignis von historischer Di-

mension: Es ist das erste Mal, 
dass ein Papst gemeinsam mit 
ranghohen Vertretern des Pro-
testantismus an die Reformation 
erinnert. Diese gemeinsame Li-
turgie soll „in einer Welt, in der 
viele Gespräche abgebrochen 
werden, den hohen Stellenwert 
des Dialogs bezeugen“, heißt  
es vonseiten des Lutherischen 
Weltbundes.

Der ORF überträgt diese öku-
menische Feier aus dem Dom 
zu Lund am Montag, dem 31. 
Oktober, ab 14 Uhr live in ORF 
2. Im Studio kommentiert ORF-
Religionsjournalist Christoph 
Riedl-Daser gemeinsam mit der 
evangelischen Theologin Susan-
ne Heine und dem katholischen 

Theologen Paul M. Zulehner die 
Feierlichkeiten. Live zugeschal-
tet aus Lund ist Vatikan-Korre-
spondentin Mathilde Schwaben-
eder.

Papst Franziskus feiert heute in 
Lund Gottesdienst.  REUTERS/GENTILE

„Neue Vorarlberger Tageszeitung“ vom 30.10.2016, S. 27

„Kronen Zeitung“ vom 30.10.2016
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es Krömer: 38 Mal war Schlad-
ming bereits Austragungsort
des österreichischen Jugend-
tags. „Es ist wichtig, in ihre
Welt einzutauchen, etwa übers
Smartphone oder per Whats-
App“, ist er überzeugt. Auch
sonst setzt er auf ein vielfälti-
ges Angebot etwa mit Famili-
en- oder „11 vor 11“-Gottes-
diensten. „Da essen wir im An-
schluss alle miteinander.“

Auf Hochtouren laufen auch
die Vorbereitungen für das

Reformationsjahr 2017. Höhe-
punkt ist ein Rundfunkgottes-
dienst im Oktober mit Bischof
Michael Bünker. Viele Projekte
sind eine „Koproduktion“ mit
der katholischen Kirche –
Schladming hat mit einem
50 : 50 Verhältnis von Protes-
tanten und Katholiken in der
Steiermark eine Sonderstel-
lung. Wann das Jubiläum ein
Erfolg ist? „Wenn es Menschen
gibt, die ihre Beziehung zu
Gott neu entdecken und sagen:
,Ich bin gerne Christ.‘“

Steirer mit Seele
Am heutigen Reformationstag feiert Gerhard Krömer, evan-
gelischer Pfarrer von Schladming, sein 40. Dienstjubiläum.

Von Monika Schachner

riges Dienstjubiläum mit ei-
nem Gottesdienst. „Ich wurde
gut aufgenommen“, meint der
heute 62-Jährige. Im Fußball-
verein genauso wie als Skifah-
rer und Bergführer. „Am An-
fang, als ich noch Junggeselle
war, haben mich die Leute so-
gar zum Essen eingeladen“, er-
zählt er schmunzelnd. 1982 hei-
ratete er schließlich seine Frau,
eine Oberösterreicherin, mit
der er vier Kinder hat.

Junge Menschen von Gott zu
begeistern – auch darum ging

Ski-WM 1982 und 2013, un-
zählige Weltcuprennen

und die Special Olympics 1993:
All das hat Gerhard Krömer
„live“ vor Ort miterlebt – als
evangelischer Pfarrer von
Schladming.

Geplant war dies allerdings
nicht: Großvater und Vater wa-
ren Rechtsanwälte in St. Pöl-
ten. Doch nach einer Jugend-
freizeit in England stand sein
Entschluss fest: „Ich möchte zu
100 Prozent für Gott und für Je-
sus das sein.“ 1972 begann er
daher auch in Wien Theologie
zu studieren. Vier Jahre später
trat er in den Dienst der evan-
gelischen Kirche ein: „Der
Oberkirchenrat hat mich nach
Schladming geschickt. Das
habe ich damals nur über Franz
Klammer gekannt, der ja sei-
nen ersten Abfahrtssieg auf
der Planai gewonnen hat“, er-
zählt Krömer.

Und er blieb: Am heutigen
Reformationstag begeht er mit
der Pfarrgemeinde sein 40-jäh-

STEIRER DES TAGES

1978 kam Ger-
hard Krömer
als Pfarrer
nach Schlad-
ming, 2001
bestätigte ihn
die Gemeinde
im Amt KK

Gerhard Krömer ist
auchSenior (Vertreter des

Superintendenten) und

Mitglieder der Bischofssy-

node, die 2008eine neue

Kirchenverfassung verab-

schiedete, die die einzel-

nenGemeinden stärkte.

Heute feiert Schladming

um19Uhr sein 40-Jahr-

Jubiläum in der Kirche.

Zur Person

„Kleine Zeitung“ vom 31.10.2016, S. 12
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DAS THEMA

Lund
statt
Wittenberg
Als erster Papst gedenkt Franziskus im
fernen Schweden der Reformation. Um
Luthers Heimat macht er einen Bogen.

nen Prozess der Reform der ge-
samten Kirche verfestigt“, die
Kirche hingegen sei ständig zu
reformieren.

„Die Zeit ist reif, dass wir uns
weg vom Konflikt hin zur Ge-
meinschaft bewegen“, sagte
LWB-Generalsekretär Martin
Junge. „Es ist ein historisches
Ereignis, da erstmals Protes-
tanten und Katholiken gemein-

finden (14 Uhr, ORF 2). Es folgt
ein „ökumenischer Event“ im
Stadion von Malmö. Auf
Wunsch der schwedischen Ka-
tholiken feiert Franziskus am
Allerheiligentag dort noch
eine Messe. Auch hier feiern
die Lutheraner mit.

„Die Nähe tut allen gut. Die
Distanz hingegen macht uns
krank“, sagte Papst Franziskus
vor seiner Abreise in einem In-
terview mit der Zeitschrift der
schwedischen Jesuiten, „Sig-
num“. Das Wirken Luthers be-
zeichnete Franziskus als „Ges-
te der Reform in einem schwie-
rigen Moment für die Kirche“.
Die Reformbemühungen hät-
ten sich dann in einem „Status
der Trennung und nicht in ei-

Von Julius Müller-Meinigen,
Rom

Dem südschwedischen
Städtchen Lund ist ab
heute sein Platz in der

Religionsgeschichte sicher.
Als erster Papst reist Franzis-
kus am Reformationstag zu ei-
ner gemeinsamen Gedenkfeier
mit dem Lutherischen Welt-
bund (LWB) dorthin. In Lund
wurde 1947 der LWB gegrün-
det. Das Ereignis gilt als großer
Schritt in der Annäherung von
Katholiken und Protestanten.

Heute wird in der protestan-
tischen, einst katholischen Ka-
thedrale der Stadt ein ökume-
nischer Gottesdienst mit den
Spitzen der Lutheraner statt-

Franziskus traf die Erzbischöfin von

„Kleine Zeitung“ vom 31.10.2016, S. 2–3
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ber 1517 zu feiern, also das Da-
tum, das als Beginn der Refor-
mation betrachtet wird“,
schreibt der deutsche Präfekt
der Glaubenskongregation,
Kardinal Gerhard Ludwig Mül-
ler, in einem neuen Interview-
Buch. Die Reformation habe
schließlich die Spaltung der
Christenheit ausgelöst.

In Rom ist man deshalb be-
müht, das Ereignis weniger als
freudige Feier, sondern als ge-
meinsames Gedenken zu wer-
ten. Nicht wenige Monsignori
fürchten, der Papst könne sich
wie bei seinem Besuch in der lu-
theranischen Christuskirche in
Rom vor einem Jahr „theolo-
gisch vergaloppieren“. Damals
hatte Franziskus Verständnis
für die gemeinsame Kommuni-
on von Katholiken und Protes-
tanten signalisiert, die nach ka-
tholischem Lehramt tabu ist.

Auch andere wesentliche Un-
terschiede bestehen weiter.
Frauen werden bei den Luthera-
nern zu Priesterinnen geweiht,
Homosexuelle können in
Schweden kirchlich heiraten,
das Sakramente- und Kirchen-
verständnis unterscheidet sich
fundamental. „Die Einheit der
Christen wird wohl erst am
Ende der Zeiten eintreten“,
heißt es dazu lapidar aus der
Glaubenskongregation in Rom.

sam der Reformation geden-
ken“, sagt auch der Präsident
des päpstlichen Einheitsrates
Kardinal Kurt Koch.

Dass der Papst sich am Ge-
denktag des Anschlags der 95
Thesen Luthers nach Schweden
begibt, stößt im Vatikan nicht
nur auf Zustimmung. „Streng
genommen haben wir Katholi-
ken keinen Grund, den 31. Okto-

Uppsala, Antje Jackelén, in Rom APA
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JOSEF BRUCKMOSER

KLAGENFURT. In Kärnten ist der An-
teil der Evangelischen im Öster-
reich-Vergleich besonders hoch. Die
SN sprachen mit dem Generalvikar
der katholischen Diözese Gurk-Kla-
genfurt, Engelbert Guggenberger,
und dem evangelischen Superin-
tendenten von Kärnten und Ostti-
rol, Manfred Sauer.

SN:Herr Superintendent Sauer,
wie gut ist das ökumenische
Klima in Kärnten?
Sauer: Sehr gut. So wie wir gemein-
sam öffentlich auftreten, geschieht
das auf Augenhöhe. In heiklen Si-
tuationen, wo wir gefordert sind,
ruft mich der Diözesanbischof an
oder ich rufe ihn an, und wir versu-
chen, mit einer Stimme zu reden.

SN: Sie feiernGottesdienste
mit dem katholischenDiö-
zesanbischof aktivmit, etwa
indemSie Fürbitten sprechen
oder den Segen. Sind Sie da
nicht trotzdem der Zweite?
Sauer: Ja, das hat mir innerevange-
lisch durchaus Kritik eingebracht.
Aber ich respektiere den Wunsch
der katholischen Kirche, wenn zum
Beispiel eine Trachtenwallfahrt am
Sonntag stattfindet, dass diese in
einer Eucharistiefeier ihren festli-
chen Höhepunkt erfährt. Wenn wir
dabei ökumenisch vereint sind,
fühle ich mich nicht zurückgesetzt.

SN:Herr Generalvikar Gug-
genberger, was bedeutet
für Sie die evangelische Kirche
undwaswürden Sie gern von
ihr übernehmen?
Guggenberger: Ich erlebe das evan-
gelische Spezifikum als Gesinnung,
die das Christliche auch gesell-
schaftspolitisch zur Sprache bringt.
Ich achte diese versierte und kreati-
ve Art, das Christliche in der Gesell-
schaftspolitik zu verankern.

SN: Eine außergewöhnliche
Initiative ist im Februar 2017
eine gemeinsameRom-Fahrt.
Herr Superintendent, wiewohl
werden Sie sich in Rom fühlen?
Sauer (lacht): Ich glaube, sehr wohl.

SN: Was bedeutet der Papst
für Sie persönlich als evan-
gelischer Amtsträger?
Sauer: Der jetzige Papst hat durch-
aus lutherische Züge in dem Sinne,
dass er mutig und selbstkritisch
auftritt. Er nennt die Missstände
und den Reformbedarf in der eige-
nen Kirche beim Namen. Weltweit
beachtet wird sein überzeugender
Einsatz für die Ärmsten.

SN: Es gab für das Luther-Jahr
2017 die Idee, den Papst nach
Deutschland einzuladen.Diese
Einladung blieb aus.Warum?
Sauer: Ich weiß es nicht.

SN: Eine Thesewäre,man feiert
lieber unter sich undwill sich
nicht vomPapst die Show
stehlen lassen?
Sauer (lacht): In Österreich sind wir
Minderheitenkirche. Von daher
gibt es manchmal den evangeli-
schen Komplex, dass wir in der Öf-
fentlichkeit zu kurz kämen – was
teilweise auch passiert, nicht in
Kärnten, aber bei anderen offiziel-
len Anlässen. In Kärnten versuchen
wir ganz klar das Gemeinsame her-
vorzustreichen. Aus unserer Sicht
wäre daher ein Papstbesuch 2017 in
Deutschland eine große Sache ge-
wesen. In der Vorbereitungsphase
für 2017 gab es in Deutschland aber
eine andere Dynamik als bei uns.

SN:Herr Generalvikar, Sie
haben viel Positives dazu ge-
schrieben, ob auch die ka-

tholische Kirche im Luther-Jahr
2017 einenAnlass zum Feiern
habe. Laufen die Katholiken
der Reformation hinterher?
Guggenberger: Ein Gegenüber ist
förderlich, auch wenn es vielleicht
schmerzhaft ist, weil dieses Gegen-
über spiegelt, in welchen Bereichen
man selbst hinter den Zeichen der
Zeit nachhinkt. Wir spüren zum
Beispiel sehr genau, dass unsere
Kirche in der Gleichberechtigung
der Frau noch nicht auf dem Niveau
des öffentlichen Diskurses in unse-
ren westlichen Gesellschaften ist.

SN: Würden Sie den Satz un-
terschreiben, ohneMartin
Lutherwäre auch die römisch-
katholische Kirche ärmer?
Guggenberger (denkt nach): Ja, das
kann ich durchaus sagen.

SN:Herr Superintendent, es
gab eine evangelische Su-
perintendentin imBurgenland
und in Salzburg. Jetzt gibt
es in ganzÖsterreich keine.
Sauer: Wir haben eine Oberkir-
chenrätin, Ingrid Bachler. Und es
gab von den Gemeinden her auch
Nominierungen von Frauen für eine
Superintendentur. Aber die vorge-
schlagenen Frauen haben – aus wel-
chen Gründen immer – abgesagt.

SN: Die frühere Superintendentin
von Salzburg und Tirol, Luise
Müller, sagt: Weil die Rah-
menbedingungen nicht passen.
Sauer: Darauf müssen wir zweifel-
los schon im Vorfeld der kommen-
den Wahlen besser achten. Wir
müssen Frauen so fördern, dass sie
ein solches Amt annehmen können.
In den nächsten fünf Jahren müsste
es gelingen, dass wir zumindest ei-
ne Superintendentin bekommen.

SN:Herr Generalvikar, wann
wird es in der katholischen
Kirche die erste Diakonin geben?
Guggenberger: Ein erster Schritt ist,
dass Papst Franziskus die Diskussi-
on darüber wieder zulässt und eine
Kommission dafür eingesetzt hat.
Es wird aber nicht leicht sein, die
Weihe von Diakoninnen in der ka-
tholischen Kirche durchzusetzen.

SN: Sie sind Jahrgang 1953,
werden Sie es noch erleben?
Guggenberger: Ich wünsche es mir,
dass die Rolle der Frau in der katho-
lischen Kirche eine werden kann,
die dem öffentlichen Bewusstsein
bei uns entspricht. Ich habe aber
ein großes Verständnis für die Welt-

kirche. Rom möchte nicht neuerlich
erleben, dass sich ein Teil der Kirche
abspaltet – so wie nach dem Zwei-
ten Vatikanischen Konzil.

SN:Voraus ist die katholische
Kirche im Feiern.Manche
evangelische Elternmöchten
ihr Kind sogar in einer prunk-
vollen katholischen Kirche
taufen lassen.Warum ist das
nichtmöglich? Es sind doch
alle auf Christus getauft.
Guggenberger: Die katholische Kir-
chenordnung bindet das Sakra-
ment stark an den geweihten Raum.
Das ist unsere Tradition.

SN: Immermehr Kinderwerden
gar nicht getauft. Müsste nicht
jede Taufewillkommen sein?
Guggenberger: Das ist auch der Fall.
Aber man muss den Wunsch nach
einer bestimmten Kirche auch kri-
tisch anschauen. Es geht dabei
nicht immer nur um das Glaubens-
interesse, sondern die Planung be-
ginnt häufig mit dem Essen und mit
dem Fotografen. Dann sieht man ei-
ne schöne Kirche wie Maria Wörth
am Wörthersee und denkt, die gäbe
den passenden Rahmen ab.

SN:Herr Superintendent, warum
ist in der evangelischen Kirche
alles so nüchtern?
Sauer: Wir schielen manchmal ein
wenig neidvoll auf das besondere
ästhetische Empfinden der katholi-
schen Kirche. Aber das Nüchterne
hat auch seine Qualität, weil es den
Blick auf das Wesentliche lenkt.

SN: Waswürden Sie amehesten
von der katholischen Kirche
übernehmenwollen?
Sauer: Kirchenbauten zum Beispiel
oder die liturgische Präsenz, diese
Kunst, eine Feier so zu zelebrieren,
dass eine Wertschätzung für jede
einzelne Handlung spürbar wird.

SN: Ein wenigWeihrauch könnte
nicht schaden?
Sauer: Da habe ich dazugelernt. Ich
komme aus einem burgenländi-
schen Dorf, wo die Evangelischen in
der Mehrheit waren. Weihrauch
oder bestimmte liturgische Hand-
lungen waren mir sehr fremd. Wir
thematisieren solche Fragen aber
immer wieder, zum Beispiel, warum
wir uns so sehr dagegen wehren,
das Kreuzzeichen zu machen.

SN: Was kann in Kärnten vom
Luther-Jahr 2017 bleiben?
Sauer: Zentral ist für uns die eucha-
ristische Gastfreundschaft. Es sollte
bei allem Unterschied in der Auffas-
sung vom Abendmahl möglich sein,
gemeinsam zu feiern.

SN:Herr Generalvikar, was
fehlt dafür noch?
Guggenberger:Die Differenz im Ver-
ständnis des Abendmahls könnte
die katholische Kirche aushalten.
Aber die Verschiedenheit im Amts-
verständnis ist zu groß. Würden wir
das missachten, dann würde wohl
ein Teil der Katholiken sagen: Ihr
könnt euch nennen, wie ihr wollt –
neuprotestantisch oder was auch
immer –, aber katholisch seid ihr
nicht mehr, das sind wir. Daher
kann die Weltkirche eucharistische
Gastfreundschaft nicht gewähren,
auch wenn die Menschen bei uns
das mit Freude annehmen würden.

SN: Kann sich das unter Papst
Franziskus ändern?
Guggenberger: Papst Franziskus
versucht vorsichtig, Diskussionen
zu eröffnen. Er macht die Tür auf,
und wenn er merkt, dass zu viele
nicht mitkönnen, macht er wieder
einen Spalt zu. Aber dadurch
kommt frische Luft in die Kirche.
Dieser kontrollierte Prozess der Öff-
nung hat beste Aussicht auf Erfolg.

Jahrbuchder DiözeseGurk 2017:
Das vollständigeGespräch ist imneu-
en „Jahrbuch der DiözeseGurk 2017“
abgedruckt. Aktuelle Beiträge in die-
sem40. Jahrbuch sind: Reformations-
gedenken2017, slowenischesKirchen-
lied als identitätsstiftendes Kulturgut,
zweisprachiger Religionsunterricht in
Kärnten. Hauptthema ist „Mensch

und Tier – Impulse
für ein schöp-
fungsgemäßes
Miteinander“.
Info: WWW.KATH-
KIRCHE-KAERN-
TEN.AT/JAHRBUCH
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„Ohne Luther
wären auch
Katholiken
ärmer“
Mit dem Reformationstag 2016 geht das
Luther-Jahr 2017 in die heiße Phase. Wie
gehen Evangelische und Katholiken in
Österreich damit um?
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Katholisch-evange-
lisches Zweige-
spräch: Generalvikar
EngelbertGuggen-
berger und Superin-
tendentManfred
Sauer. BILDER: SN/PRESSE-
STELLE DER DIÖZESE GURK/WILLERS
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In Schweden
schmilzt

das Eis
Papst Franziskus bringt beim Auftakt des
Lutherjahres in Lund neuen Schwung in
die Annäherung der christlichen Kirchen.

tus werde diese trennende
Mauer einreißen. „Ihr seid Teil
eines und des gleichen Körpers
und seid zum Frieden aufgeru-
fen“, ergänzte der Papst. „Seit
über 50 Jahren befinden sich
Lutheraner und Christen auf ei-
ner Reise vom Konflikt zur Ge-

meinsamkeit“, sagte
Bischof Younan.

Später umarmten sich
der Papst und die füh-
renden Geistlichen der
lutherischen Kirche in
einer Geste der Ver-
söhnung. „Herr, hilf
uns durch deine Gnade
erneut mit dir vereint
zu werden, um ge-
meinsam ein stärkeres

Zeugnis für Glauben, Hoffnung
und Liebe abzugeben“, sagte
Franziskus und dankte Gott für
die vielen Menschen in beiden
Kirchen, die Hoffnung auf Ver-
söhnung zwischen den Konfes-
sionen „am Leben erhalten“.

„Wir Katholiken und Luthe-
raner haben zusammen die
Wanderung auf dem Weg der
Versöhnung begonnen“, sagte
er. „Wir haben die Möglichkeit,
einen wichtigen Teil unserer
Geschichte zu reparieren und

Bewegender hätte der Got-
tesdienst in der Domkir-
che von Lund zum Geden-

ken an die Reformation kaum
sein können. Noch nie seit ihrer
Trennung vor 500 Jahren er-
schienen die christlichen Kon-
fessionen so vereint. Papst Fran-
ziskus, der Schweizer
Kurienkardinal und
Präsident des Päpstli-
chen Rates zur Förde-
rung der Einheit der
Christen, Kurt Koch,
der Präsident des Lu-
therischen Weltbundes
und Bischof der Evan-
gelisch-Lutherischen
Kirche im Heiligen
Land, Munib Younan,
sowie dessen General-
sekretär Martin Junge sprachen
je nur wenige Sätze und teilten
den Gottesdienst damit fast flie-
ßend unter sich auf, ohne jedoch
den Ehrenplatz für den Papst in-
frage zu stellen.

„Heiliger Geist, hilf uns Freu-
de für die Gaben zu empfinden,
die die Kirche durch die Refor-
mation erhalten hat. Mach uns
bereit dafür, die trennenden
Mauern zu bedauern, die wir
und unsere Vorgänger errichtet
haben“, sagte Franziskus. Chris-

2017
500 JAHRE

REFORMATION
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gen, dass Lutheraner und Ka-
tholiken das Abendmahl ge-
meinsam einnehmen können,
„als ein konkretes Beispiel tota-
ler Einigkeit“. Aufgrund theolo-
gischer Konflikte können sie
bislang nicht gemeinsam
Abendmahl feiern. Franziskus
und Younan unterzeichneten
zum Abschluss unter Applaus
die gemeinsame Willenserklä-
rung und umarmten sich.

Dass Franziskus, Oberhaupt
von 1,2 Milliarden Katholiken
weltweit, sich für die skandina-
vische Stadt und nicht Luthers
Heimat Deutschland entschie-
den hat, dürfte kein Zufall sein.
Schweden war das erste Land,
das die Reformation im 17. Jahr-
hundert staatlich übernommen
hat. Zudem wurde der Lutheri-
sche Weltbund 1947 in Lund ge-
gründet. Er vertritt rund 74 Mil-
lionen Lutheraner weltweit.

zen Welt gemeinsam vorgetra-
gen. Nach jedem Punkt lief ein
Kind mit einer Kerze zum Altar.

So sollten Katholiken und Lu-
theraner immer von einer ge-
meinsamen Perspektive statt
von einer trennenden ausge-
hen. Beide sollen offen für Ver-
änderung und andere Men-
schen sein. Katholiken und Lu-
theraner sollen sich auch dazu
verpflichten, erneut „sichtbare
Einheit“ anzustreben und „zu-
sammen auszuarbeiten, was
dies in konkreten Schritten be-
deutet“. Christen sollen ge-
meinsam die „Kraft des Evange-
liums für unsere Zeit wieder-
entdecken“ und gemeinsam im
Sinne „von Gottes Barmherzig-
keit“ der Welt dienen.

Die norwegische Bischöfin
und europäische Vizepräsiden-
tin des Lutherischen Weltbun-
des Helga Haugland Byfuglien
rief dazu auf, dem Ziel zu fol-

Missverständnisse zu überwin-
den.“ Vor allem Machthaber
hätten in der Geschichte die
von Gott nicht gewünschte
Trennung aufrechterhalten,
nicht das einfache Volk. „Die
Kirchenteilung hat enorm viel
Leiden und Missstände ge-
bracht“, sagte der Papst. „Mit
Dankbarkeit erkennen wir an,
dass die Reformation dazu bei-
getragen hat, der Heiligen
Schrift eine zentralere Rolle im
Kirchenleben zu geben. Da-
durch, dass wir zusammen Got-
tes Worte in der Schrift ange-
hört haben, hat der 50-jährige
Dialog zwischen katholischer
Kirche und lutherischem Welt-
bund bedeutende Fortschritte
gemacht“, so der Papst.

Fünf „Imperative“ zur Über-
windung der Trennung wurden
dann von führenden Katholiken
und Lutheranern aus der gan-

Papst Franzis-
kus im schwe-
dischen Lund
mit dem evan-
gelisch-luthe-
rischen Bi-
schof im Heili-
gen Land, Mu-
nib Younan so-
wie mit König
Carl XVI. Gus-
taf und Köni-
gin Silvia APA (3)

DEUTSCHLAND

„Luther prägt
bis heute“
Der deutsche Bundespräsi-
dent Joachim Gauck hat die
von Martin Luther ausgelös-
te Reformation als Grund-
stein für das Gemeinwesen
in Deutschland gewürdigt.
Ohne diese „Initialzündung“
gäbe es weder die Freiheit
des Glaubens und des Gewis-
sens noch die unveräußerli-
chen Grundrechte, sagte der
ehemalige evangelisch-
lutherischer Pastor zum Auf-
takt der Feiern zum 500-jäh-
rigen Reformationsjubiläum
in Berlin. Bis zum 31. Oktober
2017 erinnert die evangeli-
sche Kirche an den Thesen-
anschlag Luthers 1517 in Wit-
tenberg (Sachsen-Anhalt).
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Zurück zumUrsprung: Am 3. November feiert die neue
Lutherbibel Österreich-Premiere. Die Rückkehr zur Sprache

desMeisters und die Absage an dieModerne sorgt aber nicht nur
für ein Halleluja in den protestantischen Reihen.

undmanchmal denke ichmir aber
auch: Das ist ein bisschen arg anti-
quiert von der Sprache her.“ Sie
versteht auch, dass nicht alle die
neue Fassung gelungen finden:
„Natürlich gibt es Streit: Die einen
erwarten sich eine moderne,
leicht verständliche Übersetzung,
andere wollen, dass das Anliegen
der Frauen deutlich sichtbarwird.
Und dann gibt es die Bewahrer. Es
allen recht zu machen wird nicht
gelingen.“ Daher könnten natür-
lich nicht alle mit. Henner: „Dass
ausgerechnet die potestantischen
Kirchen, die ja eigentlich eher vor-
wärts orientiert sind, jetzt zurück

Heikler Eingriff amBuch der Bücher
PeterMayr,MarkusRohrhofer

An jenem Adventsonntag des
Jahres 1521 war Martin Lu-
ther mit sich selbst alles an-

dere als im Reinen. „Langeweile
undDarmträgheit“ plagten den als
Junker Jörg auf der Wartburg
untergetauchtenMönch. Doch die
innere Unzufriedenheit ließ Lu-
ther in seiner Studierstube im
Obergeschoß des Vogteigebäudes
zur Feder greifen und sich „einer
Last, die über meine Kräfte ist“ zu
widmen – der Übersetzung des
Neuen und später dann des Alten
Testaments in die deutsche Spra-
che. Luther ging zurück zu den
sprachlichen Wurzeln – Hebrä-
isch und Griechisch – und schuf
letztlich eine Übersetzung, die die
Menschen verstanden. Der große
Kunstgriff dabei: Dem Buch der
Bücher blieb beim lutherischen
Relaunch das Sakrale erhalten.

Blick unter die Oberfläche

Die Latte für die biblische Neu-
auflage zumkommenden500-Jahr-
Jubiläumder Reformation – Luther
als Hauptprotagonist nagelte am
31. Oktober 1517 seine 95 Thesen
an die Schlosskirche zu Witten-
berg – lag also entsprechend hoch.
Vor allem galt es den Spagat zu
meistern, wieder möglichst nah an
das Original zu kommen – mit
einer Sprache der heutigen Zeit.

Schon allein daran wird klar,
das eine Bibelrevision ein heikler
und damit ein entsprechend selte-
ner Vorgang ist. Die Lutherbibel
wurde in fünf Jahrhunderten nur
viermal grundlegend im Original
überarbeitet. Zuletzt hatte die
Evangelische Kirche in Deutsch-
land (EKD) 30 Jahre lang die Fas-
sung von 1984 im Einsatz. Es gab
in dieser Zeit lediglich kleine kos-
metische Änderungen am Text.

Doch 2010 entschied man sich
zu einer Neufassung: 70 Theolo-
gen arbeiteten fünf Jahre unter
dem Motto „Zurück in die Zu-
kunft“ – stets begleitet von den
Unkenrufen aus dem Traditiona-
listeneck. Von den 35.598 Versen
wurden etwa 44 Prozent geändert.

Die Revision im Jahr 1984 habe
nur das Neue Testament be-
troffen, sagt Jutta Henner, Leiterin
der Österreichischen Bibelgesell-

schaft. DasAlteTestament sei hin-
gegen auf dem Stand vom Jahr
1964. Was alles geändert worden
ist? Henner: „Zum Teil geht es bei
den Änderungen um Kleinigkei-
ten bis zumSatzzeichen hinunter.
Im Vergleich zur bisherigen Ver-
sion sind wir nun wieder ein
Stück näher bei Luther – und zu-
gleich wissenschaftlich auf dem
Stand der bibelwissenschaftli-
chen Forschung des Jahres 2017.“

So ganz zufrieden ist auch die
Leiterin der Bibelgesellschaft
nicht: „Meine Erfahrung ist eine
gemischte. Bei zwei Dritteln der
Stellen bin ich sehr zufrieden,

ins 16. Jahrhundert schauen, ist
eine kontroversielle Frage, die
vielleicht auch aus den Revisio-
nen früherer Zeiten erklärbar ist.
Es gab früher oft den Vorwurf des
Verrats an Luther, der zu starken
Modernisierung.“

Biblische „Mammutaufgabe“

Eine „fast logische Begleit-
erscheinung“ ist die konfessions-
interne Diskussion rund um die
Neuauflage der Lutherbibel auch
für Ernst Fürlinger, katholischer
Theologe undLeiter desZentrums
für Religion und Globalisierung
an der Donau-Universität Krems.

„Man stößt auf das Phänomen der
hohen Bedeutung einer heiligen
Schrift für die betreffende Reli-
gionsgemeinschaft – und die Tat-
sache,wie viel dann für eineGlau-
bensgemeinschaft auf dem Spiel
steht, wenn es um diese Grund-
schriften geht“, ist Fürlinger im
STANDARD-Gespräch überzeugt.

Überhaupt sei eine Bibelrevi-
sion eine „Mammutaufgabe“. Für-
linger: „Man wird es dabei nie al-
len Seiten recht machen können,
weil so viel daran hängt. Keine Re-
ligion ist ganz homogen. Es gibt
immer unterschiedliche Ausrich-
tungen, unterschiedliche theolo-
gische Schulen und Richtungen.
Und natürlich entfacht dann ein
Streit genau um den heiligen Text
und seine Übersetzung.“

Kürzere Halbwertszeiten

Dabei drängt sich die Frage auf,
wie hoch der Stellenwert heiliger
Schriften unter den Anhängern
der drei Buchreligionen Christen-
tum, Judentumund Islam generell
heute noch ist. Fürlinger: „Ganz
grundsätzlich betrachtet stellt die
Schrift die zentrale, wenn nicht
einzige Verbindung zu dem ur-
sprünglichen Ereignis her, aus
dem die Religion überhaupt erst
entstanden ist. Und der Text wird
zum Träger des kulturellen Ge-
dächtnisses der jeweiligen Reli-
gionsgemeinschaft. Eigentlich
eine unglaublich faszinierende
soziale Erfindung. Über einen so
außergewöhnlich langen Zeit-
raum diese Überlieferungen
durchhalten zu können ist beacht-
lich.“ Der Zugang sei aber heute
ein anderer: „In der alltäglichen
Praxis hat sich eine sehr selektive
Lektüre dieser Schriften heraus-
gebildet.

Die vielen Versionen der Lu-
therbibel zeigen auch eines, sagt
Henner: „DieHalbwertszeiten von
Bibelausgaben werden kürzer.“
Sie wolle keine Prophetin sein
aber: „1545 war die letzte Bibel-
übersetzung, an der Luther selbst
mitgearbeitet hat. Ich würde an-
nehmen, dass 2045 ein guter An-
lass für eine neue Bearbeitung
wäre. Und da es immer Pendelbe-
wegungen sind, gehe ich davon
aus, dass es dann wieder moder-
ner wird.“

Herein in die gute Stube: Auf der Wartburg hat Luther inkognito das Neue Testament in eine allgemeinverständliche deutsche Sprache übersetzt – 27 Bücher in zehn Wochen.
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HistorischesMiteinander amAltar
Papst fordert in Schweden weitere Annäherung von Katholiken und Protestanten

Nur ein katholisches Bistum,
und von den knapp zehn
Millionen Einwohner sind

rund 113.000 römisch-katholisch
– Schweden ist für ein katholi-
sches Kirchenoberhaupt wahrlich
keinHeimspiel. FürPapst Franzis-
kus wurde die schwedische Kurz-
reise dennoch ein Erfolg.

Keine Spaltung

Der Pontifex setzte vor allem
mit seiner Teilnahme am Treffen
des Lutherischen Weltbundes
(LWB) anlässlich des Reforma-
tionsjubiläums ein wichtiges Zei-
chen für die Ökumene. Mit einer
historischen Geste – erstmals
stand ein Papst mit lutherischen
Geistlichen am Altar, um zum Ge-
denken der Reformation gemein-
sam Gottesdienst zu feiern – ver-
langte das katholische Kirchen-
oberhaupt im südschwedischen
Lund eine weitere Annäherung
von Katholiken und Protestanten:
„Wir dürfen uns nicht mit der

Spaltung und der Entfremdung
abfinden, die durch die Teilung
unter unshervorgerufenwurden.“
Am Dienstag appellierte der Papst
bei einerMesse imFußballstadion
von Malmö an die Christen, für
ihre Einheit zu arbeiten. Begegne-
ten sie einander mit Sanftmut,
werde es möglich, „dass wir alles,
was uns trennt und entzweit, bei-
seitelassen und immer neue Mög-
lichkeiten suchen, um auf dem
Weg der Einheit voranzukom-

men“. Auf den eigentlichen An-
lass der Reise, den ökumenischen
Dialog, kam Franziskus mehrmals
zurück.Selig seiendie, „die fürdie
volle Gemeinschaft der Christen
beten und arbeiten“.

Der Pontifex predigte aber dies-
mal nicht vor vollemHaus:Als der
Papst einfuhr, waren nicht alle
Sitze des Stadions besetzt.
Schließlich kamen aber rund
15.000, um denMann aus Rom zu
sehen. (mro) Kommentar S. 32

Papst Franziskus
unterzeichnet mit
dem Präsidenten
des Lutherischen
Weltbunds (LWB),
Munib Younan,
eine gemeinsame
Erklärung zur
Ökumene.
Foto: APA

„Der Standard“ vom 2.11.2016, S. 2
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„Tiroler Tageszeitung“ vom 1.11.2016, S.  20

GLAUBENSFRAGE

Jüdische Sicht aufs Luther-Jahr

S eit dem Reformationstag am 31. Okto-
ber leben wir im „Luther-Jahr“. Aus jü-

discher Sicht war die Reformation, die vor 
500 Jahren begann, ein höchst ambivalenter 
Prozess. Die antijüdischen Schriften in Lu-
thers Spätwerk sind bekannt. Man muss ihn 
nicht zu einem ideologischen Vorläufer des 
deutschen Sonderwegs bis hin zu den Nazis erklären, 
um darin einen Schatten über dem Jubiläum zu se-
hen. Die evangelische Kirche setzt sich mit diesem 
Schatten gerade im Luther-Jahr auseinander, das ihn 
sonst vor allem als Modernisierer feiert. 

Es waren genau die Umbrüche und Aufbrüche der 
beginnenden Moderne, die das Leben von Juden im 
16. Jahrhundert in Mitteleuropa bestimmten. Luther 
rief wortgewaltig zu ihrer Vertreibung auf, da er ihre 
Tolerierung  als einen der Abwege sah, auf die die Kir-
che geraten war. Weil der „Wutchrist“ gegen die Auto-
rität der Kirche rebellierte, wurde er von manchen Ju-
den zunächst positiv gesehen. Sie erhofften sich von 
einer Schwächung der kirchlichen Macht eine Ver-

besserung für das Leben der Juden. Luthers 
antijüdischer Furor enttäuschte diese bei-
nahe messianischen Hoffnungen. Auf der 
anderen Seite führte die Fixierung der Re-
formatoren auf den ursprünglichen, wahren 
Sinn der Bibel sie zur hebräischen Sprache 
und zu einer ambivalenten Faszination fürs 

Judentum.
Durch die jahrhundertelangen Konfl ikte inner-

halb des Christentums führte die Reformation zu tief-
greifenden Veränderungen, die am Ende auch das Ju-
dentum betrafen. Die Realität und Toleranz (oder gar 
Wertschätzung) religiöser Differenz  wurden langsam 
auch Teil einer Idee Europas.  Diese Idee  ist weder al-
lein der Reformation zu verdanken, noch ist sie schon 
verwirklicht. Sie sollte nicht nur aus jüdischer Sicht 
ein Leitmotiv der Feiern, Reden und Gottesdienste im 
Luther-Jahr sein.

Der Autor ist Wissenschafter am Institut für 
Jüdische Theologie der Universität Potsdam

| Von Markus Krah

„Furche“ Nr. 44/2016 vom 3.11.2016, S. 14
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| Von Otto Friedrich

Es ist, auf den ersten Blick, wieder einmal die Frage, ob das 
Glas halb voll oder halb leer ist. Das Bild scheint taxfrei 
auf die Ökumene-Lage zwischen Katholiken und Prote-

stanten  anwendbar zu sein: Je nach Blickpunkt war der Besuch 
von Franziskus beim Lutherischen Weltbund im schwedischen 
Lund ein Fortschritt oder kein Fortschritt. Es gab bewegende 
Zeichen, eine gemeinsame Erklärung. – Und sonst?

Einmal mehr hat sich Franziskus als Papst der Gesten und 
der Symbole erwiesen: Dass er am Reformationstag einem ge-
meinsamen Gottesdienst mit Lutheranern mit vorstand, ist auf 
der Ebene des Symbolischen zweifelsohne ein weiterer Schritt. 
Auch der sich um Konventionen wenig kümmernde Zugang den 
Glaubensgeschwistern gegenüber setzte sich vor und in Lund 
fort: Papst Johannes Paul II. hätte nie und nimmer eine protes-
tantische Bischöfi n empfan-
gen, Nachfolger Benedikt 
XVI. tat dies zwar, nur durf-
te es keine Fotos darüber ge-
ben. Franziskus hingegen 
hatte die schwedische Erz-
bischöfi n Antje Jackelén be-
reits in Rom empfangen und 
das Oberhaupt der schwe-
dischen Lutheraner auch in 
Lund umarmt. Ob die päpstliche Symbolpolitik aber die Gräben, 
die immer noch vorhanden sind, zuschütten kann?

In der Frage des Abendmahls will man weiterkommen

Man darf, kann und soll als Katholik mit den evangelischen 
Glaubensgeschwistern feiern. Aber Katholiken wie Evange-
lische sollten darauf dringen, dass auch außerhalb des Symbo-
lischen in der Ökumene etwas weitergeht. Doch da war die Be-
gegnung von Lund einmal mehr kein großer Schritt nach vorn. 
Ja, der Präsident des Lutherischen Weltbundes und der Papst 
unterzeichneten eine Gemeinsame Erklärung, in der es jeden-
falls explizit heißt, man wolle in der Frage eines gemeinsamen 
Abendmahls weiterkommen. Das ist nichts anders als eine Fest-
schreibung des Status Quo – und wird Kritiker der derzeitigen 
Ökumene kaum befriedigen.

Einer davon, der Wiener reformierte Theologe Ulrich Kört-
ner, hat zuletzt in der FURCHE (42/2016) die Lösung der Abend-
mahlsfrage sowie das leidige Problem, dass reformatorische Ge-
meinschaften von Rom nicht als „Kirche“ anerkannt werden, 
als Eckpunkte echten ökumenischen Fortschritts eingemahnt. 
Aber von einer Klärung dieser Eckpunkte kann keine Rede sein. 

Unverbesserliche Ökumeniker mögen da ja anerkennen, dass 
in der Gemeinsamen Erklärung von Lund die katholische Kir-
che immerhin nicht mehr defensiv davon spricht, dass zuerst 
alle kirchentrennenden Punkte wie etwa die Frage des kirch-
lichen Amtes geklärt sein müssen, bevor man über eine Eucha-
ristiegemeinschaft mit den Protestanten redet. 

Es geht ums Bezeugen der frohen Botschaft der Christen

Das ist aber bloß ein atmosphärischer und gewiss kein wirk-
lich theologischer Fortschritt. Denn gerade um die Frage, wer 

Kirche ist und wer nicht, 
schummelten sich Franzis-
kus und auch die Gemein-
same Erklärung herum, in-
dem sie von „Katholiken 
und Lutheranern“ sprachen 
– und das Wort Kirche(n) 
gar nicht mehr in den Mund 
nahmen. 

Die konservativen Kriti-
ker auf katholischer Seite werden Franziskus da einmal mehr 
vorwerfen, er verrate die „wahre“ Kirche, weil er nicht einmal 
das Wort „Kirche“ auszusprechen wage. Und die protestan-
tischen Skeptiker wie Ulrich Körtner fühlen sich bestätigt, dass 
die katholische Seite immer noch nicht bereit ist, den Evange-
lischen auf Augenhöhe als „Kirche“ zu begegnen.

Es handelt sich bei dieser erstarrten Auseinandersetzung 
leider nicht um theologische Spitzfi ndigkeiten. Sondern ums 
Verkennen der Zeichen der Zeit: Denn in den religiösen, poli-
tischen und sozialen Wirren, denen sich die Welt zurzeit gegen-
übersieht, kann sich die Christenheit den Kampf um Partikular-
positionen überhaupt nicht mehr leisten. Denn es geht ums 
Bezeugen der frohen Botschaft der Christen. Und nicht darum, 
nach welcher Façon man unter diesem Zeugnis selig wird. 

otto.friedrich@furche.at |

„ Es handelt sich bei dieser 
erstarrten Auseinandersetzung 
leider nicht um theologische Spitz-
findigkeiten. Sondern ums 
Verkennen der Zeichen der Zeit.“

Auch in der Begegnung mit den Lutheranern im schwedischen Lund war Franziskus 
ein Papst der Symbole und Gesten. Die ökumenischen Fragen bleiben offen wie je.

Die Agenda aller Christen

„Furche“ Nr. 44/2016 vom 3.11.2016, S. 1
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Ob es den Menschen in Aleppo, Mossul, im Jemen... hilft,
wenn wir in Europa uns darüber freuen, dass der Papst
erstmals mit Protestanten eine Messe in Lund feiert?
Mag. Markus Gregorcici, Graz

„
“

„Ein mutiger Reformator mit
Fehlern und Schwächen“

„Vielschichtig, kompetent und kritisch“: Eine Leserin dankt der Redaktion
zum Schwerpunkt „500 Jahre Reformation“.

soll. Wozu??? Das LKH Rotten-
mann ist renoviert und um viel
Geld umgebaut worden und ist
voll funktionsfähig, weiters gibt
es auch noch Möglichkeiten, es
zu erweitern.

Es stehen mir die Haare zu
Berge, wenn ich höre, wie unse-
re Landespolitiker, speziell
Herr Drexler, mit unseren Gel-
dern umgehen.

Erika und Reinhold Haslebner,
Rottenmann

Lange Wartezeiten
Nur neun (!) Spitäler in der gan-
zen Steiermark. Wie stellt man
sich das vor? Das nennt man Ge-
sundheitsreform? Diese Reform
wird ausschließlich auf den Rü-
cken der Patienten ausgetragen!
Schon jetzt kommt es zu unzu-
mutbaren Wartezeiten in Klini-
ken. Anstrengendes Anstellen
für den Patienten bei den Auf-
nahmen, oft zu kleine Warte-
zimmer, Patienten müssen ste-
hen und können nicht einmal
Platz nehmen.

Eine Abfertigung zweiter
Klasse kündigt sich an. Wie will
man dies mit nur neun Kran-
kenhäusern schaffen?

Sonja Spangl, Stainz

Jubiläumsjahr greift das auf:
„Reformier di“. Noch einmal
danke für die tolle mediale Prä-
senz. Evi Lintner, Trofaiach

Durchgeboxt
„Einigung um fünf nach zwölf“ und

Leitartikel: „Wovor fürchtet ihr

euch?“, 28. 10.

Den langen Artikel von Wolf-
gang Tucek aus Brüssel und den
Leitartikel von Stefan Winkler
würde ich jedem empfehlen zu
lesen. Mein Fazit dazu: Na bitte!
Es geht doch!

Ich hätte vor Monaten, schon
lange vor dem Gezerre um Ceta,
gewettet, dass dieses Handels-
abkommen schlussendlich
doch noch durchgeboxt werden
wird – mit viel Druck und Geist
zur Umstimmung! Da noch von
Sieg zu sprechen, was für ein
Hohn!

MMag. Tünde Primus, Graz

Haarsträubend
Hakelziehn: „Spitalsreform bis zur

,einstelligenZahl‘“, 30. 10.

Ich habe mit großer Verwunde-
rung gelesen, dass das LKH Rot-
tenmann durch ein neues Kran-
kenhaus im zehn Kilometer ent-
fernten Liezen ersetzt werden

Vielfalt und Kompetenz
„Heilende Erinnerung im Kellerver-

lies“, 22. 10.

Mit großer Freude und Begeis-
terung habe ich die ausführli-
chen Beiträge zum Auftakt des
Jubiläumsjahres 2017 „500 Jahre
Reformation“ gelesen. Sie wa-
ren in ihrer Vielfalt, Vielschich-
tigkeit und Kompetenz großar-
tig! Das tut der evangelischen
Seele gut. Vielen herzlichen
Dank!

Auch für den kritischen Blick
auf Martin Luther, der nicht als
„evangelischer Heiliger“ darge-
stellt wurde, sondern als muti-
ger, für die gute Sache kämpfen-
der Reformator mit all seinen
Fehlern und Schwächen. Dass
mit seiner Person nun in den
deutschen Städten der Refor-
mation ertragreicher Kult ge-
trieben wird, steht auf einem
anderen Blatt.

Ich bin froh, dass im Gegen-
satz zu unserer deutschen
Schwesterkirche Martin Luther
nicht Teil des österreichischen
Logos zum Jubiläumsjahr ist,
sondern sein Anliegen. Das
Motto der evangelischen Ju-
gend in der Steiermark für das

„InSchwedenschmilztdasEis“, 1. 11.

Abgesehen davon, dass
sich namhafte National-
sozialisten, vor allem Al-

fred Rosenberg und Joseph
Goebbels, auf Luther beriefen,
um die Ausrottung der Juden zu
rechtfertigen, frage ich mich, ob
es den Menschen welchen
Glaubens auch immer, in Alep-
po, in Mossul, im Jemen, in Ke-
nia wirklich hilft, wenn wir in
Europa uns darüber freuen,
dass der Papst erstmals mit Pro-
testanten eine Messe in Lund
feiert. Es ist diese Doppelmoral,
die nicht nur zum 30-jährigen
Krieg führte, sondern auch heu-
te noch zu fast allen kriegeri-
schen Auseinandersetzungen
„im Namen einer Religi-
on“ führt. Es wäre sowohl für
die katholische als auch die pro-
testantische Kirche angebracht,
nicht in Prunk und Gloria zu fei-
ern, sondern sich vielmehr in
Demut vor den Opfern zu zei-
gen und endlich für humanitäre
Schutzzonen zu sorgen, in de-
nen Frauen und Kinder vor Ter-
ror, Tod und Verhungern sicher
sind.

Mag. Markus Gregorcic, Graz

„Kleine Zeitung“ vom 3.11.2016, S. 38
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Der Papst gestern im Fußballstadion von Malmö. Auch im hohen Norden wurde er mit Begeisterung empfangen. Foto: AFP/Pinto

Malmö – Papst Franziskus hat 
zum Abschluss seiner Schwe-
denreise in einer Messe an die 
Christen appelliert, für ihre 
Einheit zu arbeiten. Begeg-
neten sie einander mit Sanft-
mut, werde es möglich, „dass 
wir alles, was uns trennt und 
entzweit, beiseite lassen und 
immer neue Möglichkeiten 
suchen, um auf dem Weg der 
Einheit voranzukommen“, 

sagte das Oberhaupt der ka-
tholischen Kirche am Diens-
tag vor Tausenden Menschen 
im Fußballstadion im süd-
schwedischen Malmö.

Am Montag hatte der Ar-
gentinier in einer starken Ges-
te seine Forderung nach einer 
weiteren Annäherung von 
Katholiken und Protestan-
ten untermauert. Zum Auf-
takt des 500. Jubiläumsjahres 

der Reformation 2017 feierte 
er mit Vertretern des Luthe-
rischen Weltbundes einen 
Gottesdienst. Die Begegnung 
und das gemeinsame Refor-
mationsgedenken wurden als 
historisch bezeichnet.

Am Dienstag dann galt 
die Messe zu Allerheiligen 
den Katholiken, die im pro-
testantischen Norden eine 
Minderheit ausmachen: Von 

den zehn Millionen Einwoh-
nern von Schweden sind nur 
113.000 katholisch. Als der 
Papst einfuhr, waren nicht al-
le Sitze des Stadions besetzt.

Franziskus kam auch in 
Malmö mehrmals auf den 
Anlass der Reise zurück. Se-
lig seien die, „die für die vol-
le Gemeinschaft der Christen 
beten und arbeiten“, sagte er 
beispielsweise. (TT, dpa)

Papst appelliert an die Einheit
Franziskus feierte mit der katholischen Minderheit im protestantischen Norden.

„Tiroler Tageszeitung“ vom 2.11.2016, S. 15

„Ökumenische“ Bischofskonferenz
Ein gemeinsames Zeichen gelebter Ökumene will die Ös-
terreichische Bischofskonferenz bei ihrer Herbstvollver-
sammlung in der nächsten Woche in Eisenstadt setzen:
Erstmals findet aus Anlass des Reformationsgedenkens ein
gemeinsamer Gottesdienst und ein Studientag der Bischöfe
mit Spitzen der lutherischen, reformierten und methodisti-
schen Kirche statt. „Neben dem Bedenken der geschichtli-
chen Entwicklung seit der Reformation und der Bilanz da-
rüber, was in der Ökumene erreicht wurde, steht der ge-
meinsame Auftrag der Kirchen heute im Mittelpunkt“,
heißt es in der offiziellen Einladung zum ökumenischen
Gottesdienst, der am Dienstagabend in Rust stattfindet.

„Neues Volksblatt“ vom 4.11.2016, S. 3
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2017 ist das Gedenkjahr 
„500 Jahre Reformation“.  
1517 soll Martin Luther an der 
Schlosskirche von Wittenberg 
seine 95 Thesen zur Reform 
der Kirche angeschlagen ha-
ben. Dieses Datum gilt als der 
Beginn einer großen Bewe-
gung, die die Kirche erneuern 
wollte und die in der Spaltung 
der Christenheit endete. Seit-
her gibt es Protestanten und 
Katholiken. Schon 500 Jahre 
früher kam es zur Trennung 
zwischen Christen des Ostens 
(den Orthodoxen) und den 
Christen des Westens.

Die Kirchenspaltung vor 
500 Jahren hatte dramatische 
Folgen. Religionskriege ver-
wüsteten Europa, und bis in 
unsere Zeit haben Katholiken 
und Protestanten in Nordir-
land gegeneinander gekämpft. 
Heute dürfen wir hoffen, dass 
diese dunklen Jahre zu Ende 
sind. Der Besuch von Papst 
Franziskus in Schweden zum 
Auftakt des Gedenkjahres ist 
ein starkes Zeichen der Ver-
ständigung. Wir haben Wege 
der Versöhnung gefunden. 
Wir haben unsere Unterschie-
de, aber wir sind nicht mehr 
Feinde. Und wir hoffen, dass 
die Religionskonflikte im Na-
hen Osten innerhalb des Islam 
nicht weitere Jahrhunderte 
brauchen, bis es auch dort zur 
Versöhnung kommt.

500 Jahre Spaltung?

 http://kardinal.erzdioezese-wien.at

Folgen auf

Antworten 
von Kardinal

Christoph Schönborn

„Heute“ vom 4.11.2016, S. 19
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In der Biermanufaktur Loncium wird das
Luther-Bier in Flaschen abgefüllt KK/LONCIUM (2)

In
Lu

EIGE

Shilling und Loncium
brauen das Luther-Bier
Die beiden kleinen Oberkärntner Brauereien werden 2017 öster-
reichweit das Bier für das Reformationsjubiläumsjahr liefern.

Von Astrid Jäger

Im Herbst 1517 veröffentlichte
Martin Luther seine 95 The-
sen gegen den Ablass – der

Beginn der Reformation. 2017
wird auf das 500-jährige Refor-
mationsjubiläum mit Bier ange-
stoßen, das in Kärnten gebraut
wird. Zwei kleine Oberkärntner
Brauereien werden österreich-
weit evangelische Pfarrgemein-
den mit dem Luther-Bier belie-
fern: die Shilling-Brauerei aus
Radenthein und die Biermanu-
faktur Loncium aus Kötschach-
Mauthen. Aus Radenthein
kommt das Bier in Fässern, das
Flaschenbier liefert Loncium.
Eingefädelt hat das Ganze Pfar-
rer Michael Guttner aus der Ge-
meinde Feld am See. Was die
Brauereien noch nicht wissen,
ist, in welchen Mengen sie das
Luther-Bier absetzen werden.
Die Bestellungen werden von
den Pfarren im Laufe des Jahres
direkt und nach Bedarf erfol-
gen.

Ulrich Bacher braut seit 2013
Shilling-Bier im Ein-Mann-Be-
trieb. Benannt ist es nach dem
schottischen Shilling-Ales. Ser-
viert wird das Kärntner Bier in
dem der Brauerei angeschlosse-
nen Gasthof Gartenrast und bei
einigen Wirten aus der Region.
400 Hektoliter Bier hat Bacher
2015 gebraut. Produziert wer-
den drei Standardsorten – Shil-
ling Hell, Shilling Granat und
das Shilling Nock Ale. Es
gibt aber immer wieder
auch „Spezialbiere“
wie das Roggn’n
Roll, ein speziell
eingebrautes
Herbstbier, das in
Kooperation mit
Loncium gebraut
wird. Neben dem
Luther-Bier eine

weitere „gemeinsame Sache“
der beiden Brauereien.

Die Biermanufaktur Loncium
in Kötschach-Mauthen gibt es
seit 15 Jahren. Angefangen ha-
ben Alois Planner und Klaus
Feistritzer mit 50 Litern. Dann
wurde das Hobby zu Leiden-
schaft und Beruf. Mittlerweile
werden 2000 Hektoliter pro
Jahr gebraut. 2013 wurde noch
einmal kräftig investiert und
ausgebaut. Zwölf verschiedene
Sorten werden ganzjährig pro-
duziert, saisonale Spezialitäten
kommen dazu. Und jetzt eben
das Luther-Bier. „Es ist vom
Bierstil her ein helles Bier. Wir
liefern die Flaschen, Shilling die
Fässer. Es ist eine ideale Koope-
ration“, sagt Planner. Sein Ziel

bei Loncium ist es nicht,
schnell größer zu wer-
den: „Wir beschäftigen

uns vor allem da-
mit, wie wir die
Produkte noch
lässiger machen
können.“

„Wir wollen nicht
schnell wachsen,
sondernbeschäftigen
uns damit, wie wir die
Produkte noch lässi-
ger machen können.“
Alois Planner, Loncium

Bacher und
Pfarrer Guttner

KK/BACHER

Wer sich ei-
nen lang er-
sehnten
Traum erfül-
len möchte,
hat jetzt die
ideale Gele-
genheit dazu

KK

NZEN

Wechseln undprofitieren
em fairen Credit der Team-
Österreich, erhältlich bei

Volksbanken, können
me jetzt wahr werden. Der
Credit bietet jene Flexibili-
ie das Leben oftmals vo-
etzt. Denn Fairness steht im
punkt. Dafür hat die Team-
Österreich sogar eine Aus-
nung bekommen: Der faire
t ist Österreichs erster Kre-
t DQS-Siegel für „Fairness
tenkredit“. Wer bis 18. No-
er 2016 alle Verbindlich-
n zu einem fairen Credit zu-

sammenfasst, profitiert von
einem Zinsvorteil in Höhe von
zwei Prozentpunkten auf den
Zinssatz.* Voraussetzung sind
Fremdverpflichtungen in Höhe
von mindestens 3000 Euro.

WEITERE INFORMATIONEN:
www.teambank.at/volksbanken
*Repräsentatives Beispiel Aktion: Sollzinssatz
7,24 % p. a. fest für die gesamte Laufzeit; effek-
tiver Jahreszins 7,49 %; Nettokreditbetrag
12.000 Euro; Vertragslaufzeit 84 Monate; Ge-
samtbetrag 15.322,92 Euro; monatl. Rate 183
Euro; letzte Rate 133,92 Euro; Bonität vorausge-
setzt. Produktangaben: Sollzinssatz ab 3,83 % p.
a. fest für die gesamte Laufzeit; effektiver Jah-
reszins 3,90 bis 7,50 %; Nettokreditbetrag 3.000
bis 50.000 Euro; Vertragslaufzeit 12–84 Monate.

„Kleine Zeitung“ vom 5.11.2016, S. 40
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ANZEIGE

Starkes Zeichen
für Reformation
Villach ist im kommenden Jahr Reformationsstadt.
Neues Kunstwerk und viele Aktivitäten sind geplant.

Von Danja Santner

Mit mehr als 10.000 Pro-
testanten in der Stadt
ist Villach eine „Hoch-

burg“ für evangelisch Gläubige.
„Das ist einerseits historisch,
andererseits auch durch die
überaus engagierten Pfarren
hier bedingt“, sagt Manfred
Sauer, Superintendent der Di-
özese Kärnten. In St. Ruprecht,
Villach-Nord und Stadtpark wa-
ren und sind die handelnden
Personen sehr aufgeschlossen
und aktiv.

Im kommenden Jahr will die
Stadt Villach im Rahmen des
500-Jahr-Jubiläums der Protes-
tanten zusätzlich mit vielen Be-
sonderheiten aufwarten. Unter
anderem entsteht bei der evan-
gelischen Kirche im Stadtpark
im Frühjahr ein Kunstobjekt.
„Wir hatten einen Wettbewerb.
Das Siegerprojekt ist eine zeit-
genössische Idee, die auch nach
dem Reformationsjahr daran
erinnern wird, dass der Protes-
tantismus ein wichtiges Stück
Villacher Identität ist“, sagt
Bürgermeister Günther Albel.
Die Kunstschaffende Nadja
Brugger-Isopp aus Annenheim
wird 22 gut sechs Meter hohe
Stelen aus Edelstahlrohr, die in
den Himmel ragen, diagonal
durch den Stadtpark positionie-
ren. Im Zentrum steht die Kir-
che – auch symbolisch gedacht.

Schon jetzt im November wird
ein Ausstellungs-Truck auf dem
Hans-Gasser-Platz auf die „Re-
formationsstadt Villach 2017“
hinweisen. Weiters wird mit
Hochdruck an einer Sonderaus-
stellung für das Stadtmuseum
gearbeitet. Übrigens in enger
Zusammenarbeit mit dem Mu-

seum in Fresach – dort gibt es
im kommenden Jahr eine eigene
Installation der Afritzer Künst-
lerin Lisa Huber. „Für uns alle
wird es ein spannendes und
sehr intensives Jahr“, kündigt
Sauer an, der die Aktivitäten in
Fresach akkordiert. Die enge
Verbindung mit Villach setzt
sich auch bei den Veranstaltun-
gen fort: So werden zwei Tage
der Toleranzgespräche zum
Thema „Grenzen der Freiheit“
in der Draustadt abgehalten
und der Höhepunkt, das Ab-
schlussfest am Reformations-
tag, wird im Congress Center
mit einem feierlichen Empfang
und Festkonzert stattfinden.

Bürgermeister
Günther Albel
und Superin-
tendent Man-
fred Sauer
präsentieren
das Modell des
neuen Kunst-
werks KK/STADT

Villach. 10.000Gläubige, drei

evangelische Pfarren: St. Ru-

precht, Villach-Nord undStadt-

park. Schwerpunkte: Flüchtlings-

arbeit, 95 aktuelle Thesen, Be-

wahrung der Schöpfung.

Kunstwerk.Nadja Brugger-
Isopp errichtet 22Stelen quer

durchdenStadtpark,Zentrumist

die EvangelischeKirche.

Aktuell.Noch imNovember

kommteinAusstellungs-Truck

auf denHans-Gasser-Platz.

Reformationsstadt

„Kleine Zeitung“ vom 6.11.2016, S. 34

„OÖ Nachrichten“ vom 5.11.2016, S. 3
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BISCHOFSKONFERENZ IN EISENSTADT

Katholiken und Protestanten in Eintracht
tesdienst und ein Studientagmit

Spitzen der lutherischen, refor-

mierten undmethodistischenKir-

che statt. Die Pressekonferenz zur

Bischofskonferenz amDienstag

bestreitetderrömisch-katholische

Kardinal ChristophSchönborn ge-

meinsammitdemlutherischenBi-

schofMichael Bünker.

Das Reformationsjubiläumbe-

schäftigt auch die Spitzen der rö-

misch-katholischenKirche inÖs-

terreich. Die Bischofskonferenz

setztbei ihrerHerbstvollversamm-

lung vom7. bis 11. November in Ei-

senstadt ein „gemeinsamesZei-

chen gelebterÖkumene“: Erst-

mals findeneingemeinsamerGot-

„Kleine Zeitung“ vom 7.11.2016, S. 2 „Kronen Zeitung“ vom 
5.11.2016, S. 18

Offiziell gestartet haben die drei Evangelischen Kirchen
Österreichs das Jubiläumsjahr „500 Jahre Reformation“ mit
einem Empfang im Wiener Odeon-Theater. Staatssekretärin
Muna Duzdar (SPÖ/Bild) erläuterte in ihrer Festrede die Re-
gierungsinitiative: „Religionen sind unsere Bündnispartner
im Kampf gegen den Hass im Netz.“ Als Gastgeber begrüßten
der lutherische Bischof Michael Bünker, der reformierte Lan-
dessuperintendent Thomas Hennefeld und der methodistische
Superintendent Stefan Schröckenfuchs. Foto: epd/Uschmann

„Neues Volksblatt“ vom 5.11.2016, S. 5
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„Kronen Zeitung“ vom 5.11.2016, S. 52
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„Kronen Zeitung“ vom 6.11.2016, S. 68

Allerhand

G'riss um Plastik-Luther
HAMBURG — Eine kleine Plas-
tiknachbildung des Reformators
Martin Luther ist nach Firmenan-
gaben inzwischen die meistver-
kaufte Prominentenfigur des
Spielzeugherstellers Playmobil.
Bis März 2017 rechne das Unter-
nehmen mit 650.000 verkauften
Exemplaren, sagte ein Playmo-
bil-Sprecher. In Zukunft solle es
daher noch andere Figuren be-
rühmter Persönlichkeiten geben.
Den Dichter Johann Wolfgang
von Goethe gibt es bereits.

„Neues Volksblatt“ vom 
10.11.2016, S.25

„Die Presse“ vom 
10.11.2016, S. 19
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Mühlhausen in Thüringen lädt zu gemütlichen Spaziergängen in seiner original erhaltenen
mittelalterlichen Kulisse ein. Hier wirkte der Luther-Kritiker Thomas Müntzer.

Im Jubiläumsjahr 2017 luthert es allerorten.
Doch ein Martin allein trat vor 500 Jahren keine
reformatorische Lawine los. Wie es dazu kam,

wer sonst so noch mitwirkte und was dann geschah.
In Thüringen lässt sich das umfassend erkunden.

Ein ebenso lohnender Ausflug
abseits des Luther-Tourismustru-
bels ist das etwa 50 Kilometer von
Mühlhausen entfernte Bad Fran-
kenhausen. Mitte Mai 1525 stan-
den hier 8000 mit Dreschflegeln
und Spießen ausgestattete Bauern
und Bergknappen einem 6000
Mann starken Fürstenheer ausmit
Hellebarden und Schwerten be-
waffneten Landsknechten und
Reitern gegenüber. Ein blutiger
Kampf, bei demmehr als dreiVier-
tel der Bauern ihr Leben verloren.
Müntzer wurde gefangengenom-
men undwenig später enthauptet.

Panorama der Menschheit

Der Künstler Werner Tübke
unterlief den Auftrag der DDR-Re-
gierung, den Bauernaufstand in
einem Monumentalbild als „früh-
bürgerliche Revolution in
Deutschland“ umzusetzen. Statt-
dessen schuf er in demheute auch
als „Sixtinische Kapelle des Nor-
dens“ bezeichneten Panorama-
museumoberhalb der Kyffhäuser-
stadt ein Werk (14 Meter Höhe,
123 Meter Umfang), das mit den
Grundthemen der Menschheit
wie Liebe, Hass, Gewalt und Un-
moral konfrontiert und keinen Be-
trachter unberührt lässt.

Doch, um es mit Luther zu sa-
gen: Es ist besser mit eigenen Au-
gen zu sehen als mit fremden.
pwww.lutherland-thueringen.de

Die Reise erfolgte auf Einladung

der Tourist-Information Thüringen.

Spurensuche im Lutherland

KarinTzschentke

E ine ungewöhnliche
Konstruktion erwartet
derzeit die Passanten auf
dem Karlsplatz in Eise-

nach: Ein kleines rosa Haus thront
auf einem Sockel, der offenbar
Teil eines Denkmals ist. Gerüst-
treppen führen in das Innere. Be-
trittmandenRaum,pralltmanmit
einer gut drei Meter großen Bron-
zefigur zusammen, die in einem
mit geblümter Wäsche überzoge-
nen Bett steht: Martin Luther.

Unter dem Titel In Bed With
Martin Luther hat der japanische
Künstler Tatzu Nishi um das
heroisierende Standbild aus dem
19. Jahrhundert eine Installation
geschaffen, die den deutschen
TheologenundUrheber der Refor-
mation im Vorfeld des Jubiläums-
jahrs 2017 – zumindest im Wort-
sinn – näher bringen soll (noch bis
17.Dezember 2016zu sehen). „Die
spinnen doch“, kommentiert ein
vorübergehender älterer Herr.

Es luthert kräftig allerorten in
Thüringen. Hier und in den heu-
tigen deutschen Bundesländern
Sachsen und Sachsen-Anhalt hat
er gelebt und gewirkt. Doch in
ihrem Landstrich habe er seine
Wurzeln, beharren die Thüringer.

Es ist ein vielschichtiges Bild,
das zum Jubiläum „500 Jahre Re-
formation“ geboten wird. Luther
der Rebell, der Bibelübersetzer,
der Kirchenspalter, der Judenhas-
ser, der Bachinspirator. Kaum ein
Themawird imFreistaat ausgelas-
sen.Was dankenswerterweise (so-
weit ersichtlich) fehlt, ist die Ver-
klärung seiner Person und Schrif-
ten, wie sie über Jahrhunderte er-
folgte. Dafür treibt die Souvenir-
kultur bunte Blüten: vom Playmo-
bil-Manderl über Socken mit Lut-
hersprüchen bis zum Tinten-
klecks-Kräuterlikör.

Erste deutsche Messe

Doch ein Luther allein machte
noch keine Reformation aus,
deren Auslöser die ausufernde
Praxis des Ablasshandels der rö-
mischen Amtskirche war. Da gab
es welche vor, mit und welche
nach ihm. Zum Beispiel Thomas
Müntzer, Zeitgenosse und der
erste Prediger, der in Mühlhau-
sen den ersten Gottesdienst in
deutscher Sprache hielt. Abseits
der bekannten Lutherpfade lohnt
sich daher ein Abstecher in
den nördlich von Eisenach gele-
genen Ort.

Wenn er auch nicht mehr jene
Popularität besitzt wie zu DDR-
Zeiten – was in dem mittelalterli-
chen, von schweren Bombarde-
ments im2.Weltkriegweitgehend
verschont gebliebenen Fachwerk-
städtchen mit seinen vielen Kir-
chen über Müntzer und seine Ge-
schichte zu erfahren ist, zeigt eine
andere Facette der Reformation.

Anfangs ein Bewunderer Lu-
thers, kam es zum Bruch, da
Müntzer, der in der Mühlhauser
Marienkirche predigte, nicht nur
eine Reformierung der Kirche,
sondern auch eine Umwälzung
der politischen Verhältnisse an-
strebte. Als Müntzer sich an die
Spitze des Thüringer Bauernauf-
stands stellt, wettert der obrig-
keitstreue Luther: „(…) man soll
sie zerschmeißen, würgen, ste-
chen, heimlich und öffentlich,
wer da kann, wie man einen tol-
len Hund erschlagen muss“.

Die am 31. Oktober eröffnete
Ausstellung Luthers ungeliebte
Brüder im Bauernkriegsmuseum
in der Kornmarktkirche setzt sich
mit Müntzers und anderen alter-
nativen Reformationskonzepten
auseinander.
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„Der Standard“ vom 5.11.2016, S. 29

Das Gemeinsame ist stärker
Ökumenisch tagte die Bischofskonferenz im Burgenland.

Erstmals ist es bei der Ver-
sammlung der katholischen
Bischöfe zu einer hochrangi-
gen ökumenischen Begeg-
nung gekommen: Kardinal
Christoph Schönborn und der
lutherische Bischof Michael
Bünker betonten bei einem ge-
meinsamen Studientag am
Dienstag in Eisenstadt die Ge-

meinsamkeiten beider Kir-
chen. „Die Ökumene ist so alt
wie die Reformation“, sagte
Schönborn. „Wir sind über-
zeugt, das Gemeinsame ist
stärker als das Trennende.“
Der evangelisch-lutherische
Bischof Michael Bünker sagte
zuversichtlich: „Es gibt keinen
Stillstand in der Ökumene.“

„Kleine Zeitung“ vom 9.11.2016, S. 8

„Kurier“ vom 10.11.2016, 
S. 17
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Eine Konferenz der

Ökumene
Heute stoßen die Spitzen der lutherischen,
reformierten und methodistischen
Kirche zur Konferenz der katholischen
Bischöfe in Eisenstadt.

Das hat es noch nie gege-
ben: Die katholische Bi-
schofskonferenz setzt

ein Zeichen gelebter Ökumene
und lädt dazu die Amtskollegen
der aus der Reformation her-
vorgegangenen Kirchen zu ih-
rer Herbstvollversammlung
ein. Ein gemeinsamer Gottes-
dienst und ein Studientag ste-
hen auf dem Programm.

„Neben dem Bedenken der
geschichtlichen Entwicklung
seit der Reformation und der
Bilanz darüber, was in der Öku-
mene erreicht wurde, steht der
gemeinsame Auftrag der Kir-
chen heute im Mittelpunkt. So
soll ein Schritt auf dem Weg zur
Einheit gesetzt werden“, heißt
es in der offiziellen Einladung
zu einem besonderen ökumeni-
schen Gottesdienst, der heute
im burgenländischen Rust am
Neusiedlersee stattfinden wird.

Unter dem Vorsitz von Kardi-
nal Christoph Schönborn be-
gann die Vollversammlung der
Bischöfe schon am Montag-
nachmittag im Haus der Begeg-
nung in Eisenstadt. Sie endet
mit einer Festmesse zum Ab-
schluss des Jubiläumsjahres
„1700 Jahre heiliger Martin“ am
Freitag im Martinsdom.

Ein Hauptpunkt wird die
Wahl des Vorsitzenden sowie
des Generalsekretärs der Bi-
schofskonferenz sein, weil de-
ren sechsjährige Funktionsperi-
ode abläuft. Beide Amtsträger
können laut Statut aber wieder-
gewählt werden. Kardinal
Schönborn steht bereits seit
dem Jahr 1998 an der Spitze der
Bischofskonferenz, Generalse-

Superintendentin Luise Müller
und der katholische Theologe
Józef Niewiadomski.

In der Folge soll die Zusam-
menarbeit der Kirchen im kari-
tativ-diakonischen Bereich, in
der Bildung sowie in der geistli-
chen Ökumene vertieft werden.
Der ökumenische Teil der heu-
rigen Bischofskonferenz endet
dann am Mittwoch mit einem
gemeinsamen Mittagessen.

Eisenstadt als Tagungsort der
Bischöfe steht jedenfalls im be-
wussten Kontext des Martins-
Jubiläums. So werden die Bi-
schöfe am Donnerstag um 19
Uhr eine festliche Vigil im Dom
von Eisenstadt feiern, der dem
heiligen Martin geweiht ist. Am
Ende der Vollversammlung
steht schließlich am Freitag um
neun Uhr ein Pontifikalamt im
Martinsdom, dem der ungari-
sche Primas, Kardinal Péter
Erdö, vorstehen wird.

kretär Schipka wurde im No-
vember 2010 von den Bischöfen
in das Amt gewählt.

Im Zentrum der bischöfli-
chen Versammlung steht eine
hochrangige ökumenische Be-
gegnung im Blick auf „500 Jahre
Reformation“. Heute um 15 Uhr
treten Kardinal Schönborn und
der lutherische Bischof Michael
Bünker im Eisenstädter Haus
der Begegnung vor die Presse.
Um 18 Uhr feiern die Bischöfe
mit den Repräsentanten der
Evangelischen Kirche A. B. und
H. B. sowie der Evangelisch-
methodistischen Kirche einen
ökumenischen Gottesdienst in
der evangelischen Kirche in
Rust. Zum anschließenden
Empfang im Ruster Seehof sind
auch die Gläubigen eingeladen.

Die ökumenische Begeg-
nung wird am Mittwoch mit ei-
nem gemeinsamen Studientag
fortgesetzt. Dabei referieren
auch die frühere evangelische

Der Bischof von Graz, Wilhelm Krautwaschl, der Linzer Bischof Manfred
Scheuer, der Salzburger Erzbischof Franz Lackner und Kardinal Chris-
toph Schönborn laden zur einer speziellen Bischofskonferenz APA

„Kleine Zeitung“ vom 8.11.2016, S. 14
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 45/2016 vom 8.11.2016, S. 97

Auf gelebte Ökumene setzt die Österrei-
chische Bischofskonferenz bei ihrer
Herbstvollversammlung, die gestern in
Eisenstadt begonnen hat. Anlässlich des
Reformationsjahres tagen sie gemeinsam
mit den heimischen Spitzen der evangeli-
schen Kirchen. Ein Punkt wird auch die
Wahl des Vorsitzenden sowie des General-

sekretärs der Bischofskonferenz sein, weil
deren sechsjährige Funktionsperiode ab-
läuft. Laut Statut ist für beide eine Wie-
derwahl möglich. Kardinal Christoph
Schönborn steht seit 1998 der Bischofs-
konferenz vor, Generalsekretär Schipka
wurde im November 2010 von den Bi-
schöfen in das Amt gewählt. Foto: APA/Jäger

„Neues Volksblatt“ vom 8.11.2016, S. 5

Reformation: Protestanten
bei Bischofskonferenz

Wien/Eisenstadt – Erstmals waren
bei der Versammlung der katholi-
schen Bischöfe protestantische
Vertreter eingeladen: Kardinal
Christoph Schönborn und der lu-
therische Bischof Michael Bünker
betonten amDienstag dieGemein-
samkeiten beider Kirchen. „Die
Ökumene ist so alt wie die Refor-
mation“, so Schönborn. Nun gehe
es um die Überwindung der letz-
ten Hindernisse. (APA)

„Der Standard“ vom 9.11.2016, S. 8
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Die Evangelischen Kirchen in Deutschland und Österreich haben die Lutherbibel in einer neuen
Übersetzung herausgebracht. Das Ziel hieß nicht Modernisierung, sondern zurück zum Ursprung.

JOSEF BRUCKMOSER

WIEN.Martin Luther ist nicht nur als
„der“ Übersetzer der Bibel in die
deutsche Sprache berühmt gewor-
den. Sein wortgewaltiger Duktus ist
auch selbst sprachbildend gewor-
den. Viel davon ist aber in den zu-
letzt in Gebrauch befindlichen
Übersetzungen verloren gegangen.
Vor allem die Revision von 1975 war
in der Sprache zu modern geraten.

Nun sollte unter dem Motto
„Bewahren, Korrigieren, Wieder-
herstellen“ die einprägsame, poin-
tierte und schöpferische Sprach-
leistung Luthers wieder deutlicher
werden. Darauf wies die Direktorin
der Österreichischen Bibelgesell-
schaft, Jutta Henner, kürzlich bei
der Präsentation der neuen Bibel
anlässlich des Reformationsemp-
fangs 2016 in Wien hin. Zahlreiche
sprichwörtlich gewordene Rede-
wendungen und Formulierungen,
die zuweilen überraschende Satz-
stellung oder einprägsame Sprach-
bilder Martin Luthers würden in
der Lutherbibel 2017 wieder sicht-
bar. „Etwa ein Drittel der Änderun-
gen lässt sich unter dem Motto ,Zu-
rück zu Luther‘ zusammenfassen“,
sagte Henner. Dies gelte vor allem
auch für Textstellen, an denen die
Fassung der Lutherbibel von 1545
näher am Hebräischen oder Grie-
chischen gewesen sei als spätere
Überarbeitungen.

„Die Revision der Lutherbibel
war ein Mammutprojekt“, sagte
Henner. Die 35.598 Verse wurden
von 70 Theologinnen und Theolo-
gen bearbeitet. Knapp 16.000 Verse
oder 44 Prozent wurden verändert.
8,5 Prozent der Wörter sind neu.
Auch theologisch wurde nachge-
bessert. Aus den „Heiden“ wurden
die „Völker“ oder „Nationen“.

Ein einprägsames Beispiel für die
Annäherung an Luthers sprich-
wörtlich gewordene Wendungen ist
beim Propheten Jesaja, Kapitel 45,
Vers 6, zu lesen. In der bis zuletzt
gültigen Übersetzung hieß es: „da-
mit man erfahre in Ost und West,
dass außer mir nichts ist.“ Die Lu-

Neue Bibel kommt Luthers
Sprachschöpfungen näher

therbibel 2017 übersetzt in Anleh-
nung an die Fassung von 1545: „da-
mit man erfahre vom Aufgang der
Sonne bis zu ihrem Niedergang,
dass keiner ist außer mir.“ Das
Sprachbild Luthers „vom Aufgang
der Sonne bis zu ihrem Niedergang“
steht jetzt wieder wörtlich da.

Der zuweilen feierlich und leicht
altertümlich wirkende Sprachstil
Luthers wurde besonders beim
Weihnachtsevangelium (Lukas, Ka-
pitel 2, Verse 3–6) wieder deutlich:
„Und jedermann ging, dass er

sich schätzen ließe, ein jeglicher
(1984: jeder) in seine Stadt. Damach-
te sich auf auch Josef aus Galiläa,
aus der Stadt Nazareth, in das ju-
däische (1984: jüdische) Land zur
Stadt Davids, die da heißt Bethle-
hem, darum dass er (1984: weil er)
von (1984: aus) dem Hause und Ge-
schlechte Davids war, auf dass
(1984: damit) er sich schätzen ließe
mit Maria, seinem vertrauten Wei-
be; die war schwanger. Und als sie
daselbst (1984: dort) waren, kam die
Zeit, dass sie gebären sollte.“

In nur elf Wochen hatte der Re-
formator während seines Aufent-
halts als Junker Jörg auf der Wart-
burg im Jahr 1521 zunächst das

Neue Testament übersetzt. 1522
wurde diese deutschsprachige Bibel
– auch „Septembertestament“ ge-
nannt – in hoher Zahl in Druck ge-
geben. Die Übersetzung des Alten
Testaments sollte dagegen noch bis
1534 dauern. Für zahlreiche Sprach-
bilder und Wörter musste erst eine
verständliche deutsche Version ge-
funden werden. Die Übersetzung
beider Teile der Bibel, des Alten und
des Neuen Testaments, dauerte also
rund 13 Jahre. 1534 ging die Gesamt-
ausgabe in Wittenberg in Druck.

„Für Luther und seine Wegge-
fährten im Wittenberger Überset-
zerteam war die Übersetzung aus
dem Hebräischen und Griechi-
schen eine Lebensaufgabe“, sagte
Henner. „Bis zu Luthers Tod wurde
um immer noch treffendere, ge-
nauere oder verständlichere For-
mulierungen gerungen.“

Luther ist als der deutschsprachi-
ge „Bibelübersetzer“ schlechthin in
die Geschichte eingegangen – und
das, obwohl der Reformator und
sein Team keineswegs die Ersten ge-
wesen sind, die die Bibel ins Deut-
sche übersetzt haben. Allein von
1466 bis 1522 erschienen 18 deut-
sche Bibelübersetzungen. Von kei-

Die ersteGesamtausgabe der Lutherbibel aus dem Jahr 1534. BILD: SN/

„Luther ging
als Erster vom
Urtext aus.“
JuttaHenner,
Bibelgesellschaft

ner ist aber der Übersetzer bekannt,
vielmehr werden jeweils nur das
Verlagshaus und der Verlagsort ge-
nannt. Diese haben den Bibelausga-
ben ihre Namen wie „Zainer Bibel“
(1475) oder „Lübecker Bibel“ (1494)
gegeben. Die erste vollständige ge-
druckte Bibel in deutscher Sprache
ist bereits 1466 im Verlagshaus
Mentelin in Straßburg erschienen.

Allen diesen deutschsprachigen
Bibeln vor Luther sei aber gemein-
sam, dass als Textgrundlage für die
Übersetzung die lateinische Aus-
gabe herangezogen worden sei, be-
tonte Henner. Es sei die Pionierleis-
tung Luthers gewesen, dass er bei
der Übersetzung des Neuen Testa-
ments auf den Urtext als Ausgangs-
basis zurückgegriffen habe. Nicht
mehr das Lateinische, sondern das
Griechische war seine Grundlage.

„DieBibel. Luther-
übersetzung“,
geb. 25,70 Euro.
Taschenbuch 18,50
Euro.WWW.BIBELGE-
SELLSCHAFT.AT
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„Salzburger Nachrichten“ Nr. 259 vom 8.11.2016, S. 19
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„Die Presse“ vom 9.11.2016, S. 9

„Tiroler Tageszeitung“ 
vom 9.11.2016, S. 15
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Erstmals ist es bei der
Versammlung der katholi-
schen Bischöfe zu einer
hochrangigen ökumeni-
schen Begegnung gekom-
men: Kardinal Christoph
Schönborn und der luthe-
rische Bischof Michael
Bünker betonten bei
einem gemeinsamen Stu-
dientag der Kirchenspitze
in Eisenstadt die Gemein-
samkeiten beider Kir-
chen. „Fast 500 Jahre

nach Beginn der Reforma-
tion habe die ökumenische
Bewegung das Leben der
Kirchen bereichert, auch
wenn Unterschiede zwi-
schen römisch-katholischer
und evangelischer Kirche
weiterhin vorhanden blie-
ben.

Bei der Vollversammlung
der Bischöfe in Eisenstadt
wurde Schönborn zudem
als Vorsitzender bestätigt.
Auch das Mandat von Pe-
ter Schipka als Generalse-
kretär wurde um sechs
weitere Jahre verlängert.
Die Vollversammlung des
Episkopats endet mit
einer Festmesse am Frei-
tag — der Gedenktag des
Hl. Martin — im Martins-
dom. Foto: Kathpress/Wuthe

Ökumenisches
Spitzentreffen

„Neues Volksblatt“ vom 10.11.2016, S. 18

„Tiroler Tageszeitung“ vom 10.11.2016, S. 40
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fessionen“, meint Hochkofler.
Mit dem Inhalt schlagen die
Kabarettisten ebenso einen
neuen Weg ein wie mit den
Auftrittsorten. Die Premiere
sowie der zweite Auftritt am
26. November finden in der
Kreuzkirche statt. Für mehr als
35 Auftritte in ganz Österreich
wurden die zwei mit ihrem Re-
formationskabarett schon ge-
bucht – auch von der katholi-
schen Kirche. „Eine besondere
Ehre ist es, dass wir bei der
,Langen Nacht der Kirchen
2017‘ auftreten dürfen.“

Kennengelernt haben sich
die beiden, die regelmäßig

gemeinsam auf der Bühne ste-
hen, vor 26 Jahren: „Wir sind
zehn Meter voneinander ent-
fernt in Klagenfurt am Bahn-
steig gestanden und haben die
selben Leute begrüßt“, lacht
Hochkofler. Wie sich heraus-
stellte, hatten sie einen ge-
meinsamen Urlaub mit der
evangelischen Jugendgruppe
vor sich. Und noch viel mehr.

Ökumenischer Kabarettabend
Anlässlich des Jubiläumsjahres 2017 transferiert das

KabarettduoOliverHochkoflerundImoTrojandasLebenvon
Martin Luther und die Reformation in die Jetztzeit.

Von Rainer Brinskelle

Fürsprache gab es dabei auch
vom evangelischen Bischof
Michael Bünker. Verständlich,
sorgte er doch einst selbst als
Mitglied einer Kabaretttruppe
für Lacher.

Natürlich will das Duo die
Zuseher zum Lachen brin-

gen. „Uns ist es aber wichtig,
dass mit uns und nicht über
eine Religion gelacht wird. Tat-
sächlich war die Grundidee, ei-
nen Brückenschlag von der
evangelischen zur katholi-
schen Kirche zu machen. Und
Humor verbindet – nicht nur
Menschen, sondern auch Kon-

Warum gibt es eigentlich so
viele Protestanten, aber

nur so wenige Protestonkel?
Das ist nur eine der Fragen
rund um das Reformationsjahr,
auf die die beiden Kabarettis-
ten Oliver Hochkofler und Imo
Trojan in ihrem neuen Pro-
gramm „Luther 2.017“ pointier-
te Antworten zu geben versu-
chen. Heute Abend feiert das
Kabarett in der Grazer Kreuz-
kirche offiziell Premiere.

Die Idee zu einem humorvol-
len Programm anlässlich 500
Jahre Thesenanschlag von
Martin Luther hegte das Duo
schon länger. Allerdings hatten
Hochkofler und Trojan ein
bisschen Bammel vor der Um-
setzung. „Als wir regelmäßig
und unabhängig voneinander
darauf angesprochen wurden,
zum Reformationsjahr doch
etwas zu machen, haben wir
uns dann doch getraut“, lacht
Trojan. „Seither hat das Pro-
jekt eine Eigendynamik entwi-
ckelt“, fügt Hochkofler hinzu.

Hochkofler
(links) und
Trojan
verfassten
zum Reforma-
tionsjahr ein
Kabarett
GÖTSCHMAIER

Oliver Hochkofler, (41),
wohntmit Lebensgefährtin und

den beidenTöchtern inGraz.

Imo Trojan, (51), ist verheiratet
undVater von zwei Söhnen.Mit

seiner Familie lebt er in Kalsdorf.

Heute feiert „Luther 2.017 um

19.30UhrinderKreuzkircheGraz

Premiere. Freiwillige Spende.

Die Kabarettisten
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Das Reformationskabarett
Wer war Luther? Was glauben
Evangelische und wie ticken
sie? Humorvoll-pointierte
Antworten gibt das „Reforma-
tionskabarett Luther 2.0“ von
Oliver Hochkofler (B) und
Imo Trojan. Da gibt es z. B. die
topaktuelle Nachrichtensen-
dung vom 1. 11. 1517 ...GÖTSCHMAIER,HF

Evang. Kreuzkirche, Graz. 11. u.
26. 11., 19.30Uhr. Freiw. Spende.

„Kleine Zeitung“ vom 11.11.2016, S. 54

„Kronen Zeitung“ vom 11.11.2016, S. 34

„Kronen Zeitung“ vom 
11.11.2016, S. 34
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Reformationsstadt
bereitet großen

Empfang
Villach, die Reformationsstadt 2017, startet
bereits am kommenden Dienstag in das Ju-
biläumsjahr „500 Jahre Protestantismus“.

Veranstaltungen. „Die Stadt
sticht österreichweit mit ihren
Aktivitäten heraus“, lobt Super-
intendent Manfred Sauer.

Gestartet wird bereits am
kommenden Dienstag (15. No-
vember) mit einer großen Auf-
taktveranstaltung mitten auf
dem Hans-Gasser-Platz: Der

Geschichten-Truck, ein
sogenanntes „Historien-
mobil“ macht mit seinen
28 Tonnen Gewicht hier
Station – übrigens erst-
malig in Österreich – und
informiert Besucher
über die Reformation.
Speziell dazu eingeladen
sind 500 Maturanten aus
ganz Kärnten, die auch
multimedial in das The-
ma eintauchen können.

Beiträge von Villacher Schu-
len werden im Truck präsen-
tiert, so etwa ein Video des Cen-
trums Humanberuflicher Schu-
len. „Zwei vierte Kunst-Klassen
haben die Begriffe ,Freiheit‘,
,Verantwortung‘ und ,Toleranz‘
auf Celluloid aufgearbeitet“, er-
klärt Projektleiter Jürgen Öllin-

Von Danja Santner

Wussten Sie, dass die
Stadthauptpfarrkirche
in Villach einmal evan-

gelisch gewesen ist? Oder dass
die evangelische Kirche im
Stadtpark ganz „jung“ ist und
erst von 1901 bis 1903 gebaut
wurde? Oder dass Vil-
lach mit einem Anteil
von gut zehn Prozent
der Bevölkerung öster-
reichweit die Stadt mit
den meisten Protes-
tanten ist? Diese Fak-
ten und viele andere
spannende Geschich-
ten rund um die Refor-
mation und Villach
wird es in einer Aus-
stellung im Villacher
Museum zu sehen geben. Ver-
antwortlich dafür zeichnen die
Historiker Kurt Karpf und Ale-
xander Hanisch-Wolfram, die
mit Hochdruck an der Vorberei-
tung arbeiten. Zudem feiert Vil-
lach im kommenden Jahr das
500-Jahr-Jubiläum des Protes-
tantismus mit vielen weiteren

2017
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ger, der seit Schulbeginn mit
Schülern und Lehrer Hannes
Rauchberger an der Umsetzung
gearbeitet hat. Auch verschie-
dene Persönlichkeiten aus Poli-
tik, Ökumene und der Diakonie
sind bei der Auftakt-Veranstal-
tung eingeladen, „ebenso die
drei Villacher Pfarren, die sich
mit ihren Schwerpunkten prä-
sentieren“, erklärt Sauer. Am
Dienstag um 18 Uhr gibt es au-
ßerdem im Paracelsussaal ei-
nen Empfang mit Bürgermeis-

ter Günther Albel und dem
evangelischen Bischof Michael
Bünker, wo auch das offizielle
Lutherbier angestochen wird.

„Wichtig ist, dass das kom-
mende Reformationsjahr ein
Jahr der Gemeinschaft und der
Ökumene sein soll“, betonen
Sauer und Albel. Es soll positiv
für die Ökumene sein und ein
Signal dafür, dass Vielfalt zu be-
jahen ist und der Dialog mit al-
len Religionen in den Vorder-
grund rückt.

Dienstag.Der „Geschichten-
truck“ ist amDienstag am

Hans-Gasser-Platz. Zwischen

9und 16Uhr können sichBesu-

cher informieren.

Empfang.Um18Uhr lädt Bür-

germeister Günther Albel in den

Paracelsussaal, dortwird der

evangelischeBischofMichael

Bünker über das Jubiläums-Jahr

erzählen. Auch das Lutherbier

wird angestochen.

Auftakt

Links: Kreative CHS-Schüler: Anja
Ronacher,MarieParth,AnnaÖllin-
ger und Elisabeth Haberschrick
Oben: Albel und Sauer
Unten: Im Kärnten Relief wird es
eine Multimedia-Show geben

„Kleine Zeitung“ vom 11.11.2016, S. 31
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Am Donnerstag macht der Reformationstruck auf dem Grazer Freiheitsplatz Station R2017

Der Fahrplan für das

Gedenkjahr
Evangelische Kirche startet „Programm 2017“ mit
Reformations-Truck und einem Festakt für Graz.

offizielle Auftakt statt: Graz
wird auf Initiative der Stadt
hin zur Reformationsstadt er-
hoben. Denn während sich
heute gut drei Prozent der
Steirer zum evangelischen
Glauben bekennen, waren es
im 16. Jahrhundert 70 Prozent.
Die Gegenreformation brach-
te viele zum alten Glauben zu-
rück, viele flohen aber auch.

Ausstellungen, ein Kabarett,
das Theaterstück „Judas“ oder
ein Bach-Konzert sind ebenso
programmiert. Superintenden-
tialkurator Michael Axmann:
„Das Programm hat drei Säu-
len: Ökumene, Evangelischsein
heute und den Einsatz für die
Gesellschaft.“ Alle Termine:
www.evangelisch-sein.at

unser Video auch, wie sie hier
gelebt wird: vom Gegen- über
das Neben- zum Miteinander “,
sagt Superintendent Hermann
Miklas. 600 Schüler haben sich
vormittags schon angesagt, am
Nachmittag ist der Truck bis 16
Uhr offen.

Um 19 Uhr findet in der Gra-
zer Heilandskirche dann der

Von Monika Schachner

500Jahre ist es her,
dass Martin
Luther mit sei-

nen Thesen den Beginn der re-
ligiösen Neuordnung Europas
einläutete.

Mit einem facettenreichen
Jahresprogramm gedenkt die
evangelische Kirche Steier-
mark dieses Jubiläums: Start ist
am Donnerstag, dem 17. No-
vember, auf dem Grazer Frei-
heitsplatz. Dort erzählt eine
Ausstellung in einem Truck,
der europaweit unterwegs ist,
wie Reformation heute gelebt
wird – etwa in der Steiermark.
„Unser Land ist Vorreiter in
Sachen Ökumene, daher zeigt

2017
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Kurator Michael Axmann, Super-
intendent Hermann Miklas NEUHOLD

„Kleine Zeitung“ vom 12.11.2016, S. 22
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und Bürgermeister Günther Al-
bel. Am Dienstag wird es ju-
gendlich: Zwischen 10 und 16
Uhr sind 500 Maturanten aus
ganz Kärnten sowie Schülerin-
nen und Schüler der Pflicht-
schulen der Region mit dabei,
bringen ihre Geschichten mit,
CHS-Schüler präsentieren ein
Video zu Freiheit und Verant-
wortung. Vorgestellt wird der
Bereich Wirtschaft im Dienst
des Lebens. Die Villacher Ge-
schichten werden dann weiter
zu den nächsten Stationen quer
durch Europa mitgenommen.

Speziell Kulinarisches gibt es
jedoch für alle Interessierten
nur Vorort: Die Konditorei Rai-
ner bäckt Reformationskekse,
die Bäckerei Weissensteiner
Lutherbrot für den Aufenthalt
in Villach.

In Kärnten mit den 50.355 Evan-
gelischen ist Villach mit rund
10.000 Kirchenmitgliedern die
stärkste evangelische Stadt. Mit
einem Bevölkerungsanteil von
zehn Prozent ist man auch ös-
terreichweit die Stadt mit den
meisten Protestanten.

Heute und mor-
gen macht der
fast 17 Meter
lange Truck Halt
auf dem Hans-
Gasser-Platz in
Villach KK/EKD

2017
500 JAHRE
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Ein 33-Tonner
voll Kirche
Villach ist Montag und Dienstag die erste
Station in Österreich für den Reformations-
Truck. Der tourt im Jubiläumsjahr durch
Europa und erzählt Kirchengeschichten.

Volunteers, macht jeweils 36
Stunden lang in den Städten
Halt, um historische Hinter-
gründe und die lokale Ge-
schichte der Reformation auf-
zuzeigen. Es geht nicht nur um
die Rückbesinnung auf das his-
torische Datum, sondern auch
um die Frage, was die Reforma-
tion für die Generationen von
heute und morgen bedeutet.

In Villach trifft das 16,5 Meter
lange „Historienmobil“ heute
Nachmittag am Hans-Gasser-
Platz ein, am Abend (18 Uhr)
gibt es die offizielle Begrüßung
durch Bischof Michael Bünker.

Villach ist als Reformations-
stadt die erste Station in Öster-
reich. Graz (17. November) und
Wien (18./19. November) fol-
gen. Warum Villach vorne weg
ist? Superintendent Manfred
Sauer, der in Kärnten das Refor-
mationsjubiläum koordiniert,
verweist darauf, dass Villach
die erste Stadt in Österreich ge-
wesen sei, wo es – nach einem
Ansuchen der evangelischen
Kirche – einen Stadtsenatsbe-
schluss gegeben habe, dass man
europäische Reformationsstadt
werden wolle.

Der multimedial ausgestatte-
te Truck, begleitet von etlichen

Von Andrea Bergmann

Ein 33-Tonner voll mit Kir-
chengeschichte macht
heute und morgen in Vil-

lach Halt. Zum Jubiläumsjahr
500 Jahre Reformation ist ein
als Reformations-Truck gestal-
teter Lkw seit der Vorwoche
von Genf aus auf dem „Europäi-
schen Stationenweg“ unter-
wegs. Bis 20. Mai 2017 wird er in
67 Reformationsstädten in 19
Ländern Stopp gemacht haben –
und schlussendlich zur Eröff-
nung der Weltausstellung in
Wittenberg ankommen, der
Wirkungsstätte Marin Luthers.

„Das Jubiläum lehrt
uns zu schauen, wo
wir Dinge heute
verändern können.“
Manfred Sauer,
Superintendent KLZ/WEICHSELBRAUN

„Kleine Zeitung“ vom 14.11.2016, S. 16
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Ökumene-Gipfel über
Wege der Versöhnung
WIEN. Ein Gipfeltreffen hat dieser Tage im Bur-
genland stattgefunden: Erstmals ist es im Rah-
men einer Vollversammlung der katholischen Bi-
schofskonferenz zu einer Begegnung mit Vertre-
tern der evangelischen Kirchen in Österreich ge-
kommen. Das war eine Premiere angesichts des
bevorstehenden Jahres 2017, in dem sich die Ver-
öffentlichung der 95 Thesen von Martin Luther
zum 500. Mal jähren wird. Gemeinsam gehe man
schon seit Jahrzehnten „Wege der Versöhnung“,
sagte Kardinal Christoph Schönborn.

„Es verbindet uns weit mehr, als uns noch
trennt“, sagte der evangelisch-lutherische Bi-
schof Michael Bünker. „Es geht darum, Armut zu
bekämpfen und nicht die Armen außen vor zu
lassen“, betonte Schönborn. Für Bünker ist es
„auffällig, dass die Frage der sozialen Gerechtig-
keit dort ausgetragen wird, wo Menschen zu we-
nig haben“. – Ein Bericht von Sandra Szabo.

Im „Orientierung“-Studiogespräch ist Margot
Käßmann, evangelisch-lutherische Pfarrerin, zu
Gast.

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 263 vom 
12.11.2016, S. 15

AFRITZ

Gemeinde ruft Helfer auf, sich feiern zu lassen
meinde bittet alle freiwilligen
Helfer, sich bis zum 17. Novem-
ber für das Fest anzumelden.
Entweder am Gemeindeamt
von Afritz unter 04247/254020
oder per E-Mail an afritz-am-
see@ktn.gde.at.

Die Gemeinde Afritz will sich
bedanken. Bei allen, die nach
den Murenabgängen geholfen
haben. Das Dankesfest wird
am Freitag, dem 25. November,
ab 16 Uhr im Kultursaal von
Afritz stattfinden. Die Ge-

VILLACH

Eine Ladung Kirchenhistorie
Seit gestern steht der „Reformations-Truck“ amHans-Gasser-

Platz in Villach und zogbereits viele Schaulustige an.

500 Jahre Reformationwirdmultimedial aufbereitet,

aus jeder Stadtwerden auchBeiträgemitgenommen.

Heute (10 bis 16Uhr)werden500Maturanten erwartet.

„Kleine Zeitung“ vom 15.11.2016, S. 18

Schüler im Mittelpunkt
500 Schüler des Peraugymna-
siums, CHS Villach, der BA-
KIP Klagenfurt und des Slo-
wenischen Gymnasiums Kla-
genfurt waren gestern zu Be-
such beim multimedialen Re-
formations-Truck am Villa-
cher Hans-Gasser-Platz. Su-
perintendent Manfred Sauer
führte durch das Programm,

das von den Schülern mitge-
staltet wurde. Unter anderen
präsentierten die Schülerin-
nen Elisabeth Haberschrick
und Larissa Rudiferia vom
CHS Villach ein Videoprojekt
über „Freiheit, Verantwortung
und Toleranz“, das sie mit
Pfarrer und Lehrer Jürgen Öl-
linger erarbeitet hatten.

Elisabeth Haberschrick (links), Jürgen Öllinger, Larissa Rudifaria ZORE

„Kleine Zeitung“ vom 16.11.2016, S. 24
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 46/2016 vom 15.11.2016, S. 47

2017
500 JAHRE

REFORMATION

Axmann, Nagl, Fischer, Krautwaschl, Miklas: mit Dekret SIM

PER DEKRET

Graz ist nun Reformationsstadt
Nun ist es so weit: Graz gehört zum Kreis jener
73 europäischen Städte, die für die kirchliche
Reformation durch Martin Luther bis heute
zentral sind. Mario Fischer von der Gemein-
schaft Europäischer Kirchen in Europa über-
reichte das Dekret in der evangelischen Hei-
landskirche an Bürgermeister Siegfried Nagl,
der sich im Namen der Stadt darum beworben
hatte, sowie an Superintendent Hermann Mi-
klas und Kurator Michael Axmann. Ebenfalls
beim Festakt: Bischof Wilhelm Krautwaschl.

„Kleine Zeitung“ vom 19.11.2016, S. 32
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 46/2016 vom 16.11.2016, S. 7

Superinten-
dent Miklas
und Kurator
Axmann über-
reichen die
Geschichten
der steirischen
Protestanten
an das Truck-
Team

„Reformation“ macht halt in Graz
Truck zeigt Buntheit der evangelischen Kirche in Europa.
28 Tonnen schwer, 16 Meter
lang – und voll mit Geschichten:
Ein Truck erzählt heute auf dem
Freiheitsplatz über Luthers
Thesenanschlag und dessen
Auswirkungen in den einzelnen
Teilen Europas, aber auch über
das Evangelischsein heute.
„Wir versuchen das auch zeit-
gemäß umzusetzen und arbei-
ten daher viel mit Videos“, so
Pfarrer Jürgen Schilling vom
Organisationsteam. In der Stei-

ermark liegt der Schwerpunkt
auf Evangelischsein als Minder-
heit und der Ökumene im Land.
„Insgesamt fahren wir mit dem
Truck 68 europäische Städte an.
Am 20. Mai sind wir schließlich
in Wittenberg.“ Dort wird an je-
nem Tag die Weltausstellung
anlässlich 500 Jahre Reformati-
on eröffnet. M. Schachner
Europäischer Stationenweg:
heute, 17. November, 8 bis
16 Uhr, Freiheitsplatz, Graz

„Kleine Zeitung“ vom 17.11.2016, S. 20
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„Kronen Zeitung“ vom 17.11.2016, S. 29
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„Kronen Zeitung“ vom 27.11.2016, S. 62

Auch St. Pölten wird
Reformationsstadt
Das Reformationsjahr nimmt
langsam Fahrt auf, neben Graz,
Klagenfurt, Steyr, Villach, Waid-
hofen/Ybbs und Wien wird nun
auch St. Pölten „Reformations-
stadt Europas“. Bereits am kom-
menden Sonntag wird es in Linz
ein Ökumenisches Zeichen ge-
ben: Die römisch-katholische, lu-
therische, reformierte und me-
thodistische Kirche feiern in der
evangelischen Versöhnungskir-
che in Linz-Dornach einen ad-
ventlichen Gottesdienst, der ab
9.30 Uhr in ORF 2 und im ZDF
live übertragen wird.

„Neues Volksblatt“ vom 25.11.2016, 
S. 3

Advent: Ökumenischer
Gottesdienst zum Auftakt
Ein kräftiges ökumenisches Zei-
chen zum Adventbeginn in Linz:
Vier christliche Kirchen feierten
gestern in der evangelischen
Versöhnungskirche in Linz-Dor-
nach einen adventlichen Gottes-
dienst, der in ORF 2 und im ZDF
live übertragen wurde. Der öku-
menische Gottesdienst mit dem
katholischen Diözesanbischof
und „Ökumene-Bischof“ Man-
fred Scheuer und dem Bischof
der Evangelischen Kirche A. B.
in Österreich, Michael Bünker,
war ein mehrfacher Auftakt: Er
stand nicht nur am Beginn des
Advent, sondern setzte auch für
das evangelische „Jahr des Glau-
bens“ und das Reformationsjubi-
läum 2017 einen Akzent.

„Neues Volksblatt“ vom 28.11.2016, 
S. 3
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Ennstal und das Ausseerland

Wenn das Christkind
die Geschenke bringt
Lena-MarieReschhatunserKalenderbildfür
den heutigen 4. Dezember gemalt.

Das Adventbild für
den heutigen 4. Dezem-

ber, ein farbenfrohes

Kunstwerk vom Christ-

kind, kommt von Lena-

Marie Resch aus derGe-

meinde Mitterberg-St.

Martin.

Lena-Marie
Resch,
6 Jahre alt

ADVENTKALENDER

Das Christkind bringt am Weihnachtsabend die Geschenke KK

Im Schloss
geht’sumGott
und die Welt
Die neue Sonderausstellung auf Schloss
Trautenfels wird sich 2017 und 2018 dem
Themenfeld „Glaube und Glauben“ widmen.

Von Martin Huber

500Jahre Lu-
ther’sche The-
sen und 800

Jahre Diözese Graz-Seckau sind
zwei große, kirchliche Jubiläen,
die in den kommenden beiden
Jahren gefeiert werden.

Das Universalmuseum Joan-
neum auf Schloss Trautenfels
nimmt sie zum Anlass, um sich
in der nächsten Sonderausstel-
lung mit zeitlos aktuellen Fra-
gen der Menschheit auseinan-
derzusetzen: Seit wann glauben
Menschen? Woran glauben
Menschen, und warum? Wer
bin ich? Woher komme ich? Wo-
hin gehe ich?

Diese Fragestellungen wer-
den ebenso diskutiert und er-
läutert wie die Schöpfungsge-
schichte und die biologische
Evolution. Beiträge von Wis-
senschaftlern aus Astronomie,
Geologie und Palöontologie,
Archäologie, Theologie, Philo-
sophie, Volkskunde und Ge-
schichte ermöglichen eine in-

terdisziplinäre und interreligiö-
se Aufbereitung des Themas.
„Mit Achtsamkeit und Respekt
gehen wir der Frage nach, wie
sich der geistig-religiöse Kos-
mos der Religionen im Alltag
der Menschen widerspiegelt.
Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede in den Weltreligionen
stellen wir anhand von Beispie-
len dar. Auf diese Weise wollen
wir ‚Glaubenswissen‘ vermit-
teln“, erklärt Katharina Krenn,
Leiterin der Abteilung Schloss
Trautenfels des Universalmuse-
ums Joanneum.

Die Gestaltung der Ausstellung
obliegt Werner Schrempf. Als
Kurator fungiert neben Krenn
der Theologe Wolfgang Sotill,
der ein Beispiel dafür nennt,
wie Religion die Sprache beein-
flusst: die Redewendung „Hals-
und Beinbruch“. Damit
wünscht man natürlich nieman-
dem von einer Skitour mit ge-
brochenem Bein zurückzukeh-
ren. Sotill erläutert: „Diese Re-
dewendung kommt aus dem

„Kleine Zeitung“ vom 4.12.2016, S. 36–37
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KOMMENTAR

Von Martin Mandl
martin.mandl@kleinezeitung.at

Tolle Pisten
sind zu wenig
Deichkind, Jack Black oder

Pink: Das sind nur drei
Künstler von vielen, die in
den vergangenen Jahren bei
Ski Openings in Schladming
aufgetreten sind. Was alle
Musiker, auch Deichkind
und Alligatoah am Freitag,
vereint? Alle haben für beste
Stimmung am Fuße der Pla-
nai gesorgt, und man darf da-
von ausgehen, dass die Kon-
zerte in Sachen Atmosphäre
auch in den nächsten Jahren
nicht nachlassen.

Eines hat sich aber trotz all
der Euphorie unter Touristi-
kern gezeigt, und zwar, dass
es immer schwieriger wird,
die passenden Künstler für
das Opening zu bekommen,
außerdem hielt sich der Kar-
tenandrang für Deichkind
undCo.zunächst inGrenzen.
Allerdings bleibt den Skiber-
gen in der Region nichts an-
deresübrig,als jedesJahrviel
Geld für den Auftakt in die
Saison zu investieren.

Wer das nicht macht,
bleibt auf der Strecke,

denn mit besten Verhältnis-
sen (Schnee) alleine holt
man offenbar nicht genug
Skifahrer auf die Pisten.

Jiddischen und Hebräischen.
Das Wort ‚Bruch‘ leitet sich vom
hebräischen ‚Baruch‘ ab, was so
viel wie ‚Segen‘ bedeutet. ‚Ba-
ruch‘ wurde in der Umgangs-
sprache irgendwann einmal zu
‚Bruch‘. Gemeint war stets ein
Segen für Hals und Bein.“

Das Team, das sich mit der
Vorbereitung der Ausstellung
beschäftigt, hat ambitionierte
Ziele. „Unser Thema ermög-
licht Projekte und Kontexte auf
internationaler, nationaler und
regionaler Ebene. Dazu gehö-
ren auch sehr aktuelle Fragen zu

Religionsfreiheit, Integration,
Toleranz und Migration“, be-
tont Museumschefin Katharina
Krenn. Besucher dürfen sich
auf jeden Fall schon heute auf
eine hochwertige Sonderaus-
stellung freuen. Eröffnet wird
sie am 5. April 2017.

Die kommen-
denbeidenMu-
seumssaiso-
nenaufSchloss
Trautenfels
widmen sich
dem Thema
„Glaube und
Glauben“ HUBER

Theologe Wolfgang Sotill und Museumschefin Katharina Krenn sind Kuratoren der Ausstellung O.WOLF/HUBER
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Luther, Goethe 
und Bratwurst
Der Brauch des heiligen Nikolaus sei „kyndisch“ fand 
Martin Luther, der Heiligen verehrungen der katholischen 
Kirche nicht ausstehen konnte. Also erfand der große 
Reformator das Christkind als neuen Gabenbringer. 
Ein Besuch in Luthers Heimat Thüringen im Advent.

Advent auf der Wartburg. An 
den Adventwochenenden hat der 
historische Weihnachtsmarkt auf 
der Wartburg ab 10 Uhr geöffnet.  
In Weimar ist der Weihnachtsmarkt 
bis zum 6. Jänner zu besuchen.

Reformationsjubiläum. 2017 
jährt sich der Tag der Reformation 
zum 500. Mal. Thüringen feiert das 
Jubiläum mit zahlreichen Ausstellun-
gen und Sonderveranstaltungen.

Die Autorin reiste auf Einladung des 
Thüringer Tourismus.

ADVENTMARKT & JUBILÄUM

n Thüringen, dem Geburtsland von 
Luther, ist die Vorweihnachtszeit mit 
den zahlreichen Adventmärkten un-
vergleichlich. Denn die Geschichte 

dieser Region begleitet den Besucher auf 
Schritt und Tritt. Erste Station dieser außer-
gewöhnlichen Adventreise ist in Eisenach. 
Hoch über der Stadt thront die Wartburg, 
gegründet um 1067. Hier sind an den Ad-
ventwochenenden die Pforten für den his-
torischen Weihnachtsmarkt geöffnet. Die 
Burghöfe bilden die faszinierende Kulisse 
für längst vergessenes Handwerk, für Mu-
sik und Kulinarik. Neben den berühmten 
Thüringer Bratwürsten wird auf diesem 
Weihnachtsmarkt vor allem mit Honig ver-
süßt – es gibt Honigwaffeln, Honigfleisch, 
Schweine fleisch in Honigsoße. 

Fackeln leuchten die Burg aus, Gaukler 
spielen auf Schalmeien, und das Gefühl, 
ein Burgfräulein zu sein, stellt sich automa-
tisch ein. Mit dem Vorteil, dass die Kleidung 
von heute viel besser wärmt. Wärmstens 
zu empfehlen ist auch eine Führung durch 
die Wartburg. Weltruhm erlangte sie durch 
Richard Wagners „Tannhäuser“, durch die 
hl. Elisabeth, die als Urmutter der Caritas 
gilt und natürlich durch Martin Luther.

1

2

„Tiroler Tageszeitung“ vom 4.12.2016, S. 242–243
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So richtig romantisch ist es auf Weih-
nachtsmärkten meist erst, wenn es Abend 
wird und Tausende Lichter in Weihnachts-
stimmung versetzen. Deshalb lässt sich in 
Thüringen der Tag bestens dazu nützen, 
auf historischen Pfaden zu wandeln. Der 
zweite große Sohn von Eisenach heißt Jo-
hann Sebastian Bach, und er verbrachte 
seine ersten zehn Jahre in dem Ort. Wie gut 
Alt und Neu harmonieren können, ist an 
dem Museums-Neubau zu erfahren – er ist 
ganz der Musik von Bach gewidmet. Hier 
wird der Besucher u. a. in ein begehbares 
Musikstück entführt und kann sein Mini-
Konzert in einer multimedialen 180-Grad-
Installation erleben.

Die „liebe Stadt“

Dass Martin Luther zeitlebens von Eise-
nach als seiner „lieben Stadt“ sprach, hat 
einen besonderen Grund. Als man ihn von 
Rom aus für seine Thesen für vogelfrei er-
klärt hatte, wurde er auf der Wartburg ver-
steckt. Er blieb inkognito als Junker Jörg und 
übersetzte das Neue Testament vom Grie-
chischen ins Deutsche – in elf Wochen. 

Mehr über das Leben des Reformators 
ist im Lutherhaus in Eisenach zu erfahren, 
einem der ältesten erhaltenen Fachwerk-
häuser von Thüringen. Zum ältesten Teil 
des Hauses gehören die Lutherstuben, die 
über die Jahrhunderte hinweg baulich nicht 
verändert wurden. Hier erstaunen aber 
noch mehr die unzähligen Luther-Worte, 
die die deutsche Sprache geprägt haben. 
Als Luther die Bibel übersetzte, schuf er 
aus verschiedenen Dialekten die deutsche 
Schriftsprache. Manchmal rang er lange 
um die Übertragung einzelner Ausdrücke 
und erfand starke Bilder wie „mit Blindheit 

geschlagen sein“ oder „Perlen vor die Säue 
werfen“. Worte wie „Gewissensbisse“, „Ju-
daslohn“, „Lästermaul“, „Feuertaufe“ oder 
„Lückenbüßer“ sind Luthers Kreationen. 
Tage könnte man in diesem Museum zu-
bringen. 

Gurke im Weihnachtsbaum

Nächster Halt ist in der Hauptstadt von 
Thüringen, in Erfurt. Wir tauchen ein in 
den größten Weihnachtsmarkt des Bun-
deslandes. Mariendom und Severikirche 
sind in warmes Licht getaucht, das Rie-
senrad, der leuchtende Weihnachtsbaum 
und die zwölf Meter hohe Weihnachts-
pyramide verleihen dem Weihnachtsmarkt 
besonderes Flair. Rund 200 Händler bieten 
in ihren Holzstandln alles an, das zum Ad-
vent gehört – Bratwurst und das Erfurter 
Schittchen (ein Christstollen) sind natürlich 
auch dabei. Und der Duft von Glühwein 
ist einfach zu verlockend. Sorten wie Sand-
dorn oder Kirsch sind köstlich. 

Und wer danach meint, beim Bummel 
durch den Markt eine Essiggurke als Weih-
nachtsschmuck entdeckt zu haben, liegt 
doch richtig. Der Brauch, eine gläserne 
Gurke in den Baum zu hängen, hat Tra-
dition. Das Kind, das bei der Bescherung 
als Erstes die Gurke entdeckt, darf seine 
Geschenke als Erstes öffnen. So findet der 
liebevoll geschmückte Baum Beachtung.

Ein Bummel über Europas älteste be-
baute und bewohnte Steinbrücke, die Krä-
merbrücke (mit 120 Metern länger als die 
Ponte Vecchio in Florenz), versetzt in ein 
Einkaufserlebnis längst vergangener Zei-
ten. Hier reihen sich die 32 Fachwerkhäuser 
mit ihren besonderen Geschäften aneinan-
der. Es gibt etwa Glas aus Lausch a, einen 

Laden nur für Linkshänder, ein winziges 
mechanisches Theater, feinst gearbeiteten 
Schmuck. Die Stadt als Besitzer des bauli-
chen Juwels achtet penibel darauf, dass der 
Angebotsmix stimmt. Handelsketten sucht 
man vergeblich. Und auch chinesische Bil-
ligkleiderhändler hätten keine Chance auf 
Ansiedlung.

Letzte Station unserer weihnachtlichen 
Geschichtsreise ist in Weimar. Hier ist die 
Fassade des Rathauses in einen Adventka-
lender verwandelt. Und mitten am Weih-
nachtsmarkt spielte sich bereits 1815 ein 
Weihnachtsmärchen ab. Damals über-
raschte der Hofbuchhändler Hoffmann die 
Bevölkerung mit dem ersten öffentlichen 
Weihnachtsbaum. 

Weimar ist eine Stadt von vielen berühm-
ten Persönlichkeiten, Johann Wolfgang 
von Goethe ist einer der wichtigsten. Sein 
Wohnhaus mit original belassener Einrich-
tung ist ein wahrer Publikumsmagnet. Nur 
einen Steinwurf entfernt lebte Friedrich 
von Schiller mit seiner Familie. Die beiden 
berühmten Dichter sind als Bronzestatuen 
vor dem deutschen Nationaltheater ver-
ewigt – seit 1857. Buchstäblich unter ihren 
Augen laufen alljährlich Groß und Klein 
auf dem Eislaufplatz ihre Runden. Goethe 
wird das sicherlich gefallen, war er doch 
selbst ein Freund dieses Sportes, für den 
er sogar gelegentlich die Korrespondenz 
liegen ließ.

Und vom Stand gegenüber zieht der 
Duft von Glühwein, Eierpunsch und hei-
ßer Schokolade. Der Plan, weiterhin auf 
historischen Pfaden zu wandeln, wird erst 
einmal auf Eis gelegt. Aber sicher nachge-
holt. Spätestens beim nächsten Besuch in 
Thüringen. (Stefanie Kammerlander)

Mariendom 
und Severi-

kirche bilden in 
Erfurt die Kulisse 
für den Weih-
nachtsmarkt.

Der historische 
Weihnachts-

markt auf der 
Wartburg ist ein 
Publikumsmagnet.

Alsdann flugs 
und fröh-

lich geschlafen 
– Künstler Tatzu 
Nishi stellte Luther 
ins Bett.

In Weimar bli-
cken Goethe 

und Schiller auf 
Eisläufer.

Fotos: Kammerlander,  
Maik Schuk, Andreas  
Weise, André Nestler/ 
Thüringer Tourismus GmbH

3 4
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Die Reformation war einer der großen 
Wendepunkte in der Geschichte des 
Abendlandes. Sie führte zur Spaltung 
der Christenheit, schuf neue Macht-
verhältnisse in Europa und setzte 
Energien zur Weiterentwicklung von 
persönlicher Freiheit, Bildung und 
Wirtschaft frei. Auch innerhalb der 
katholischen Kirche löste sie weitrei-
chende Reformen aus.

Wendepunkt der Geschichte

Die Reformation war auch ein Wende-
punkt in der Ravensburger Geschich-
te: 1546 wurde Ravensburg als eine 
der letzten Reichsstädte in Deutsch-
land evangelisch. Die katholischen 
Pfarrer wurden entlassen und in den 
Kirchen der Stadt wurde evangelisch 
gepredigt. Ravensburg stellte sich 
auf die Seite der evangelischen Fürs-
ten und Städte im Kampf gegen den 
eigenen Stadtherrn, die katholische 
Majestät Kaiser Karl V. Angestoßen 
wurde die Reformation durch Martin 
Luther 1517, in Ravensburg stark beför-
dert durch die Einflüsse des Züricher 
Reformators Ulrich Zwingli. Mit dem 
neuen Massenmedium Buchdruck 
fanden die theologischen Programme 
Luthers und Zwinglis enorme Verbrei-
tung. Die Ravensburger Papiermühlen 
liefen auf Hochdruck.

Ravensburger Sonderfall

Bei den Ravensburger Zunfthand-
werkern fielen die Forderungen der 
Reformatoren auf fruchtbaren Boden. 

Der vom Vatikan betriebene Handel 
mit Ablassbriefen, die Ämterhäufung 
und das Konkubinat bei Geistlichen 
erregten auch bei ihnen Ärger. Sie 
begeisterten sich für die revolutio-
nären Ideen der Reformatoren und 
deren neue Lehre. Nach jahrelangen 
erbitterten Auseinandersetzungen 
um den richtigen Glauben schlug 
Ravensburg einen Kurs der Verständi-
gung ein. Um allen Bürgern in Religi-
onssachen gerecht zu werden, setzte 
die Reichsstadt früh auf religiöse 
Neutralität – auf ein Nebeneinander 
zwischen Protestanten und der katho-
lischer Minderheit in der Stadt. Neben 
den ansonsten rein evangelischen 
oder katholischen Städten wurde es 
zum Sonderfall in der Geschichte. Die 
1555 festgelegte Bikonfessionalität 

bestimmte bis weit in das 20. Jahrhun-
dert hinein das Leben in Ravensburg.

Kampf um Konfession

In der Ausstellung lässt sich der Kampf 
um die Konfessionen, altgläubig oder 
lutherisch, für Ravensburg hautnah 
miterleben. Als Begleitprogramm zur 
Sonderausstellung werden verschie-
dene Führungen angeboten.

Museum Humpis-Quartier:
Marktstraße 45
88212 Ravensburg
Telefon (0751) 82-820
www.museum-humpisquartier.de 
Öffnungszeiten
Di. bis So. 11 bis 18 Uhr
Do. 11 bis 20 Uhr
24., 25. und 31. Dezember geschlossen

Reformation in Ravensburg
Sonderausstellung im Museum Humpis-Quartier bis 16. März 2016.

Es werden auch Führungen durch „(K)ein Kompromiss. Reformation in Ravensburg“ angeboten.

„Vorarlberger Nachrichten“ vom 3.12.2016, S. 8

104



��������	
����
�	�������
������
KVCJM¸VNTKBIS } �������������
������������������������������	
���� �!"�#$��%$��&����������	
�����������������'($���$)���	
$�����������������*�����������
+����������$���,�)�������%-��	
�������������.���$���$��������	
)���������/0�)�������$&����	
��������,����12����	1�����	
)$�������������0���������������.
-���������������������&����
�$���0������������-������3����	
�����$��������4�%�����$���#$�
'������������������%$��&��/����
��� 5��������0���#$���)�����2)��
���������-��������3�������0�6��	
#����0������$������$���$����$��
�&�#������������2��$�����

„NÖ Nachrichten“ Nr. 49/2016 
vom 5.12.2016, S. 5

„OÖ Nachrichten“ vom 
7.12.2016, S. 34

Reformationsjahr. Die evangelischen
Christen feiern demnächst ihr 500. Refor-

mationsjahr. Auch in der Pfarrgemeinde

Waiern gibt es deshalb 2017 einige Veran-

staltungen. KK/PRIVAT(3)8

40-40
UV.1103
Bild ohne B

Mehr aus Feldkirchen:
kleinezeitung.at/feldkirchen

ONLINE-TIPPONLINE-TIPP

„Kleine Zeitung“ vom 
10.12.2016, S. 26

Schloss Trautenfels inderObersteiermarkwidmet

seineSonderausstellung zweiGlaubensjubiläen: dem

500. Jahrestag der lutherischenReformation 2017

unddem800-Jahr-JubiläumderDiözeseGraz-Seckau

2018: „GottunddieWelt.Woranglaubenwir?“ istder

Titel der vonKatharina Krenn undWolfgang Sotill ku-

ratierten Schau, die nicht nur den traditionellen und

heutigen Formender Religiosität nachgeht, sondern

auch die Toleranz in Zeiten derMigration untersucht.

Schwerpunkte in Nord und Süd

„Kleine Zeitung“ vom 
13.12.2016, S. 56

Luther-Thesen im
Original zu sehen
BERLIN. Mit seinen 95 Thesen gegen
den Ablasshandel löste Martin Lu-
ther vor 500 Jahren die Reformation
aus. Zum Jubiläum zeigt die Berliner
Staatsbibliothek im kommenden
Jahr drei der sieben noch erhaltenen
Originaldrucke des historischen Do-
kuments. Luther hatte seine Thesen
am 31. Oktober 1517 dem Mainzer
Erzbischof Albrecht von Branden-
burg zugesandt, weitere Abschriften
kamen in Umlauf. SN,dpa

KURZ GEMELDET

„Salzburger Nachrichten“ 
Nr. 293 vom 19.12.2016, S. 10

Thesen von 
Martin Luther 
im Original
BERLIN. Mit seinen 95 Thesen 
gegen den Ablasshandel löste 
Martin Luther vor 500 Jahren 
die Reformation aus. Zum 
Jubiläum zeigt die Berliner 
Staatsbibliothek im kommen-
den Jahr (3. Februar bis 2. Ap-
ril) drei der sieben noch er-
haltenen Originaldrucke des 
historischen Dokuments. Lu-
ther (1483–1546) hatte seine 
Thesen am 31. Oktober 1517 
dem Mainzer Erzbischof Al-
brecht von Brandenburg zu-
gesandt. Ein Original stammt 
aus Nürnberg, eines kommt 
aus dem Geheimen Staatsar-
chiv in Leipzig, ein kleinerer 
Druck im Querformat wird 
aus Basel präsentiert. Das 
Nürnberger Plakat mit Lu-
thers Thesen wurde in das 
Unesco-Register „Memories 
of the World“ aufgenommen.

„Vorarlberger Nachrichten“ 
vom 19.12.2016
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Feldkirchens
evangelische

Geschichte
Zum 500. Reformationsjahr blickt
die evangelische Pfarrgemeinde
im Bezirk auf bewegte Zeiten zurück.

Von Kerstin Mittinger

Ich wünsche mir, dass mehr
Menschen von der Begeiste-
rung des Glaubens erfüllt

werden, denn im Glau-
ben steckt viel Potenzi-
al“, sagt der evangeli-
sche Senior-Pfarrer
Martin Müller von der
Pfarrgemeinde Waiern.
2017 ist das 500-Jahr-
Jubiläum der Veröf-
fentlichung von Martin
Luthers Thesen. „Wir
blicken dankbar auf un-
sere bewegte Ge-
schichte zurück, von
der wir viel lernen können.“ Die
Geschichte der evangelischen
Christen im Bezirk beginnt 1565,
als Pfarrer Pintsche vom Salz-
burger Erzbischof versetzt
wird, weil er evangelisch pre-
digt. Auch Himmelberg war
1569 Zentrum evangelischer
Predigten.

Um 1600 wird das zu 90 Pro-
zent evangelische Kärnten re-
katholisiert. „Wer nicht zum ka-
tholischen Glauben zurückkeh-

ren wollte, musste auswan-
dern.“ Nur in „entlegenen Ge-
bieten wie Gnesau oder der
Gerlitzen“ wurde der Glaube im
Geheimen gelebt. Mit dem „To-

leranzpatent“ von Kai-
ser Joseph II. endet die
Zeit der Ausweisung.
1808 stellt Amthof-Be-
sitzer Sebastian Nat-
meßnig sein Anwesen
zur Verfügung, es wer-
den ein Betsaal und
eine Schule gebaut, 1851
ein evangelisches Pas-
torat in Waiern geneh-
migt. In der Pfarrge-
meinde werden des-

halb zwei Gründungsjahre ge-
feiert (1808 und 1851).

Ein Meilenstein war die Grün-
dung der diakonischen Arbeit
durch Pfarrer Ernst Schwarz.
Müller: „Er nahm bis zum Bau
eines Kinderheims elternlose
Kinder bei sich auf. Heute ist
die Diakonie eine große Ein-
richtung.“ Eine zentrale Frage
2017 ist: Was bedeutet der Glau-
be heute? „Halt und Kraft sowie

2017
500 JAHRE

REFORMATION

„Kleine Zeitung“ vom 8.12.2016, S. 22–23„Die Presse“ vom 14.12.2016, S. 9
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Hoffnung und Zuversicht“, sagt
Müller. Die größten Herausfor-
derungen seien für ihn die Ar-
mutsgefährdung und, Men-
schen für den Glauben zu be-
geistern. Über die Jugend sagt
er: „Sie ist für den Glauben of-
fen, aber von der heutigen
Eventkultur abgelenkt.“
Schwerpunkte in Waiern sind
unter anderem „die Begegnung
mit Geflüchteten und die Kir-
che unter freiem Himmel“. In
Zukunft soll die evangelische
Akademie im Bildungshaus Phi-
lippus „weiter voranschreiten“.

mationsjubiläum inWaiern: 17. 4.

Ostermontag „Bach-Kantate“;

29. 10. Reformationsfest im

Amthofmit Familiengottesdienst

Pfarrgemeinden.Waiern,

Tschöran, Gnesaumit Tochter-

gemeinde Sirnitz,Wiedweg-

BadKleinkirchheim.Größte

Pfarrgemeinde:Waiernmit 2500

Mitgliedern, 85Quadratkilometer.

Anteil der evangelischenChristen

inWaiern ist hoch: 15 Prozent der

Gesamtbevölkerung (Bundes-

durchschnitt rund 3Prozent)

Geschichte. 1569: Himmelberg

wird Zentrumevangelischer Pre-

digt. 1808: Besitzer des Bamber-

gerHofs stellt Anwesen zur Ver-

fügung: evangelische Schule und

Betsaal. 1851: evangelisches Pas-

torat inWaiernwurde genehmigt.

1871bis1925–ErnstSchwarzwird

zumGründer der diakonischen

Arbeit. 1938Enteignungderdiako-

nischenAnstalten durchNS-Re-

gime. Nach 1945Wiederaufbau,

Kinder- und Jugendarbeit

Veranstaltungen. ZumRefor-

Zahlen und Geschichte des Bezirks

Rückblick: die Kirche in Waiern früher und heute im Vergleich KK/PRIVAT (3)
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„Kronen Zeitung“ vom 11.12.2016, S. 58 60
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„Die Presse“ vom 23.12.2016, S. 28
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„Die Presse“ vom 15.12.2016, S. 27
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„Kurier“ vom 18.12.2016, S. 8–9
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Weihnachten naht, für Christen
das Fest der Geburt ihres Herrn.
„Seht, die Jungfrau wird ein Kind
empfangen, einen Sohn wird sie
gebären“, lautet eine Stelle aus
dem siebenten Kapitel des Pro-
pheten Jesaja, die heuer am vier-
ten Adventsonntag in den katholi-
schen Kirchen gelesen wurde und
so auch in der evangelischen Lu-
therbibel steht. In der neuen ka-
tholischen Einheitsübersetzung,
die eben ausgeliefert wurde, steht
dieser Text nicht mehr im Futu-
rum, sondern lautet nun: „Siehe,
die Jungfrau hat empfangen, sie
gebiert einen Sohn.“

Genau diese Änderung sorgt
unter konservativen Katholiken
für Irritationen. Für die Neufor-
mulierung wird der Originaltext
der alten hebräischen Bibel ins
Treffen geführt. Denn der bisheri-
ge Wortlaut beruhte auf deren
erster Übertragung ins Griechi-
sche im zweiten vorchristlichen
Jahrhundert (die sogenannte Sep-
tuaginta-Übersetzung). Damals
wurde diese Stelle als Ankündi-
gung der Geburt des Messias ver-
standen und ins Futurum gesetzt.
Zudem wurde das hebräische
Wort „almáh“, das nur „junge
Frau“ bedeutet – wie jetzt auch in
einer Fußnote angemerkt wird –,

in der Septuaginta mit „parthe-
nos“ übersetzt, was im Griechi-
schen für „Jungfrau“ steht.

Schon dieses Beispiel zeigt,
dass das „Buch der Bücher“ immer
wieder für theologische Diskussio-
nen sorgen kann, weil es eben
nicht in unmissverständlicher
Form vom Himmel gefallen ist.
Aus Sicht der Gläubigen ist die Bi-
bel „Gotteswort in Menschenwort“,
also nur der von Menschen mit all
ihren Schwächen gemachte Ver-
such, das von einer höheren Macht
Geoffenbarte in Texte, ursprüng-
lich in hebräische (Altes Testa-
ment) und griechische (Neues Tes-
tament), zu fassen. „Meine Pläne
sind nicht eure Pläne, und eure
Wege sind nicht meine Wege“,
lässt Jesaja Gott sagen – und: „Wie
der Himmel hoch über der Erde
ist, so hoch sind meine Wege über
euren Wegen und meine Pläne
über euren Plänen.“

Um das, was die Autoren der
Bibel ausdrücken wollten, in ver-
schiedene Sprachen zu überset-
zen, um es modernen Kulturen
verständlich zu machen, ohne die

ursprünglichen Texte zu verfäl-
schen oder zu simplifizieren, um
neu entdeckte Quellen und wis-
senschaftliche Erkenntnisse ein-
zuarbeiten, bedarf es auch bei der
Bibel ständiger „Updates“. Ein sol-
ches legt derzeit nicht nur die ka-
tholische Kirche mit der neuen
deutschen Einheitsübersetzung
vor, sondern hat bereits die evan-
gelische Kirche mit einer Neuauf-
lage der Lutherbibel geliefert,
pünktlich ein Jahr vor dem 500.
Jahrestag der Reformation.

Beide Neuerscheinungen set-
zen bemerkenswerte Akzente. Die
Einheitsübersetzung für alle
deutschsprachigen Katholiken ist
eine Frucht des Zweiten Vatikani-
schen Konzils, wurde erstmals
1978 approbiert und, auch auf-
grund etlicher wissenschaftlicher
Neuerkenntnisse, ab 2006 einer
Überarbeitung unterzogen. Von
österreichischer Seite waren dar-
an der emeritierte Salzburger Erz-
bischof Alois Kothgasser, der Alt-
testamentler Johannes Marböck
und der Neutestamentler Franz
Zeilinger beteiligt. Für Marböck
beweist die Neuausgabe „mehr
Mut zur Sprache der Bibel“.

Der hinweisende Ausruf „Sie-
he!“, in der früheren Version
mehrmals gestrichen, wurde teil-
weise wieder aufgenommen. Von
Elisabeth heißt es nicht mehr „sie
empfing“, sondern „sie wurde
schwanger“. Und wo bisher in der
Übersetzung von der „Macht“
oder „Gewalt“ Gottes die Rede
war, erfolgt eine Rückkehr zum
bildlichen Ausdruck „Hand Got-

tes“ im Originaltext. Größere Text-
veränderungen gab es bei den alt-
testamentlichen Büchern Jesus Si-
rach und Tobit, indem man der
ursprünglicheren Handschrift
folgte.

Eine gewichtige Änderung er-
folgte aus Rücksicht gegenüber
dem Judentum. Der hebräische
Gottesname „Jahwe“, den Juden
aus Gründen des Respekts weder
aussprechen noch schreiben,
kommt in den neuen katholischen
Bibeltexten nicht mehr vor. Damit
folgen die Katholiken einer über-

konfessionellen Absprache, die
bereits in evangelischen Bibel-
übersetzungen umgesetzt wurde.
Während die katholische Ein-
heitsübersetzung bisher den Got-
tesnamen an vielen Stellen des
Alten Testaments ausschrieb,
steht dort nun durchgängig in
Großbuchstaben die Bezeichnung
„HERR“ oder „GOTT“.

Auch gegenüber Frauen be-
weist die neue Einheitsüberset-

zung mehr Respekt. Wenn das im
Text inhaltlich so gemeint ist,
werden Frauen einbezogen. In
den Paulusbriefen werden nun
„Brüder und Schwestern“ ange-
sprochen, nicht nur „Brüder“, ob-
wohl Sprachpuristen nicht zu Un-
recht meinen, dass der Original-
begriff „adelphoi“ nur Brüder be-
deutet. Um klarzustellen, dass im-
mer auch das weibliche Ge-
schlecht mitgemeint ist, werden
nun an passenden Stellen „Söh-
ne“ als „Kinder“ und „Väter“ als
„Eltern“ bezeichnet.

Dass es sich bei den zwei im
Römerbrief des Paulus genannten
„angesehenen Aposteln“ Androni-
kus und Junia nicht um zwei
Männer, sondern um einen Mann
und eine Frau handelt, war Bibel-
experten zwar schon länger be-
wusst, steht aber nun auch in der
Einheitsübersetzung. Das ist nicht
unwesentlich für die Debatte dar-
über, welche Ämter Frauen in der
katholischen Kirche offen stehen
sollen.

Nimmt Johannes Marböck für
die neue Einheitsübersetzung
„mehr Mut zur Sprache der Bibel“
in Anspruch, so spricht die evan-
gelische Expertin Jutta Henner,
Direktorin der Österreichischen
Bibelgesellschaft, im Bezug auf
die Neuauflage der Lutherbibel
von „mehr Luther“. Das epochale
Werk des Reformators Martin Lu-
ther aus dem 16. Jahrhundert war
nicht die erste Übertragung der
Bibel ins Deutsche. Sie zeichnete
sich aber durch eine allgemein
verständliche Sprache aus, weil

Luther dem Volk „aufs Maul“
schaute.

Sogar der alles andere als gläu-
bige Philosoph Friedrich Nietz-
sche hat Luthers Bibelüberset-
zung als „Meisterwerk der deut-
schen Prosa“ und „bisher bestes
deutsches Buch“ gelobt.

Die Lutherbibel ist ein für die
Entwicklung der deutschen
Schriftsprache bedeutsames
Werk. 1984 war sie zuletzt neu
aufgelegt worden. Zehn Jahre zu-
vor hatte es eine eher missglückte
Ausgabe gegeben, das Alte Testa-
ment befand sich auf dem Stand
von 1964.

Das vom Rat der Evangelischen
Kirchen Deutschlands, Öster-
reichs und der Schweiz in Auftrag
gegebene „Mammutprojekt“ habe
sich, wie Jutta Henner beim dies-
jährigen Reformationsempfang
der evangelischen Kirchen An-
fang November im Wiener Ode-
on-Theater feststellte, um Treue
zum Ausgangstext, um „Bewah-
ren, Korrigieren, Wiederherstel-
len“ bemüht. Modernisieren war
kein Ziel, denn es gibt genug mo-
derne Bibeln wie die „Gute Nach-
richt“ oder die Zürcher Bibel. 70
Theologinnen und Theologen wa-
ren daran beteiligt, 35.598 Verse
zu verändern, wobei es die um-
fangreichsten Änderungen bei
den sogenannten Apokryphen
gab.

„Luther war näher am hebrä-
isch-griechischen Text als spätere
Bearbeiter“, betonte Henner und
verwies auf seine „einzigartige,
pointierte Sprache“ mit einer zu-
weilen überraschenden Wortstel-
lung. Als ein Beispiel für die
Rückkehr zu „mehr Luther“ nann-
te sie die Umformulierung von „in
Ost und West“ zu „vom Aufgang
der Sonne bis zu ihrem Nieder-
gang“ (Jesaja 45,6).

Ein nicht mehr amtierender ös-
terreichischer Bischof soll einst
einem Journalisten auf die Frage,
welche Bibelübersetzung er be-
vorzuge, geantwortet haben, er ar-
beite am liebsten mit dem griechi-
schen Original. Doch der Weg
zum Heil sollte auch Menschen
ohne Hebräisch- oder Griechisch-
Kenntnisse offenstehen. Natürlich
muss man auch bei Bibelüberset-
zungen einen auf jede Art von Li-
teratur anwendbaren Satz des
spanischen Dichters Miguel de
Cervantes, dessen 400. Todestag
heuer begangen wurde, im Hin-
terkopf haben: „Das Lesen einer
Übersetzung entspricht der Un-
tersuchung der Rückseite eines
Gobelins.“ ■

Die katholische Einheitsübersetzung und die evangelische Lutherbibel setzen bemerkenswerte neue Akzente.

Von Heiner Boberski

Auch Bibeln brauchen Updates

Lutherbibel 2017, Deutsche
Bibelgesellschaft Stuttgart

(https://www.die-bibel.de), mehrere
Ausgaben, Standardausgabe ab 22 Euro.

Einheitsübersetzung 2017, Katholisches
Bibelwerk Stuttgart

(https://www.bibelwerk.de),
mehrere Ausgaben,

Standardausgabe ab 9,90 Euro.

Braucht die Bibel aktualisierte Übersetzungen? Oder sagt vielleicht doch ein Bild (im konkreten Fall von
Lukas Cranach) mehr als tausend Worte? Foto: dpa/Peter Endig

Aus Sicht der
Gläubigen ist die Bibel

der von Menschen
gemachte Versuch,

das von einer höheren
Macht Geoffenbarte
in Texte zu fassen.

Auch gegenüber
Frauen beweist

die neue
Einheitsübersetzung
mehr Respekt. Wenn
das im Text inhaltlich
so gemeint ist, werden

Frauen einbezogen.
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Zwei Bibeln 
mit einem Sinn
Manche hatten darauf gehoff t, dass die Ökumene irgend-
wann so weit fortgeschritten sei, dass sich die Evangeli-
sche und die Katholische Kirche zu einer einheitlichen 
Bibelübersetzung entschließen könnten. Es wird für einige 
Zeit beim „irgendwann“ bleiben, denn seit Kurzem gibt es 
zwei neue Übersetzungen. Einmal die „neue Einheitsüber-

setzung“ (EÜ) des Katholischen 
Bibelwerks, dann auch die zum 
500-Jahr-Jubiläum der Reforma-
tion neu übersetzte Luther-Bibel 
der Deutschen Bibelgesellschaft.

 
Schon der erste Satz bringt 

einen kleinen Unterschied, der 
irgendwie bezeichnend für das 
Gesamte ist. „Im Anfang erschuf 
Gott Himmel und Erde“ heißt es 
in der Einheitsübersetzung, „Am 
Anfang schuf Gott Himmel und 
Erde“ in der Luther-Bibel. Es geht 
also um den Unterschied von 

einem Buchstaben bei „Im“ und Am“ und noch um eine 
Silbe bei „erschuf“ und „schuf“. Interessant, dass die be-
rühmte katholische Jerusalemer Bibel aus dem Jahre 1985 
einen Mittelweg geht: „Im Anfang schuf Gott Himmel und 
Erde.“ Wir sehen schon am ersten Satz: Die Unterschiede 
zwischen den neuen Übersetzungen liegen im Detail, nicht 
in konfessionellen Streitigkeiten. Und das sehen auch Wis-
senschaftler, die Vergleiche angestellt haben, so.

 
Auf Weihnachten bezogen hält man sich an das zweite 

Kapitel des Lukas-Evangeliums. „Es geschah aber in jenen 
Tagen, dass Kaiser Augustus den Befehl erließ, den ganzen 
Erdkreis in Steuerlisten einzutragen.“ So heißt es in der ka-
tholischen Version, während die Luther-Bibel schreibt: „Es 
begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot von dem Kaiser 
Augustus ausging, dass alle Welt geschätzt würde.“ Josef 
wollte sich „eintragen lassen mit Maria, seiner Verlobten, 
die ein Kind erwartete“ (EÜ), bei Luther heißt es, „auf dass 
er sich schätzen ließe mit Maria, seinem vertrauten Weibe; 
die war schwanger“. Und dann die Botschaft, auf die sich 
unser heutiges Fest gründet, in der katholischen Version: 
„Und sie gebar ihren Sohn, den Erstgeborenen. Sie wickel-
te ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil in der 
Herberge kein Platz für sie war.“ In der Luther-Bibel heißt 
es: „Und sie gebar ihren ersten Sohn und wickelte ihn in 
Windeln und legte ihn in eine Krippe; denn sie hatten 
sonst keinen Raum in der Herberge.“ Anhand solcher (und 
auch anderer) Beispiele fragt man sich doch, warum sich 
die Kirchen nicht zu einer gemeinsamen, einer ökumeni-
schen Lösung entschließen konnten.

Die Unterschiede 
zwischen den 
neuen Überset-
zungen liegen im 
Detail, nicht in 
konfessionellen 
Streitigkeiten.

walter.fi nk@vn.at
Walter Fink ist pensionierter Kulturchef des ORF Vorarlberg. 
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doch heuer kein Film das 
„Platinum Ticket“ mit mehr 
als 600.000 Besuchern ge-
löst. Stattdessen pendeln 
sich die nächstplatzierten 
Animations-Hits zwischen 
knapp 400.000 und 470.000 
Besuchern ein.

Heimische Filme
Die Vorliebe heimischer Zu-
schauer für familientaugli-
che Tierfi lme zeigt sich auch 
beim österreichischen Film: 
„Wie Brüder im Wind“, ein 

von Terra Mater produzier-
ter Naturfi lm mit u.a. Tobias 
Moretti und Jean Reno über 
die Freundschaft eines Zwölf-
jährigen mit einem Adler, ist 
mit 150.500 Kinogehern der 
meistbesuchte heimische 
Film des Jahres. Dicht dahin-
ter folgt die deutsch-österrei-
chische Schulkomödie „Hil-
fe, ich habe meine Lehrerin 
geschrumpft“ mit insgesamt 
145.000 Besuchern, wobei 
knapp die Hälfte davon auf 
2015 fallen.

Mit „Vor der Morgenrö-
te“ (67.664) und „Toni Erd-
mann“ (52.954) reihen sich 
zwei weitere deutsch-öster-
reichische Koproduktionen 
unter die Top 5 – beide von 
deutschen Regisseurinnen 
(Maria Schrader, Maren Ade) 
mit österreichischen Haupt-
darstellern (Josef Hader als 
Stefan Zweig, Peter Simoni-
schek als Titelheld Toni) re-
alisiert. Dazwischen rangiert 
Robert Schabus‘ hochaktu-
elle Landwirtschafts-Doku 
„Bauer Unser“ mit mehr als 
67.000 Besuchern auf Platz 
vier.

iesem Jahr schon 540.605 Besucher in 
 FOTO: UNIVERSAL

MÜNCHEN. Eine energiegelade-
ne und von den Zuschauern 
gefeierte Zeitreise hat das 
bayerische Staatsballett mit 
„Spartacus“ präsentiert. Im 
Münchner Nationaltheater 
zeigte man als erste westliche 
Compagnie die Choreografi e 
von Yuri Grigorovich, mit der 
das Moskauer Bolschoithea-
ter seit Jahrzehnten weltweit 
reüssiert. Auch in München 
klatschten die Zuschauer be-
geistert. Von den Stühlen riss 
es das Publikum im voll be-
setzten Haus jedoch in dem 

Moment, als Grigorovic
selbst auf der Bühne erschien
Sein „Spartacus“ gilt als eine
der bekanntesten Werke de
Ballettgeschichte. Das Staats
ballett setzt mit „Spartacus
seine Tradition fort, ballett
geschichtliche Produktione
nach München zu holen. De
Altmeister selbst hatte sei
strenges Auge auf der Einstu
dierung: Grigorovich beglei
tete die persönlich, nachdem
zuvor zwei enge Mitarbeite
das etwa 70-köpfi ge Ensemb
le betreut hatten.

Staatsballett für 
„Spartacus“ gefeiert

„Spartacus“ zählt zu den bekanntesten Werken der Ballettgeschichte. 

 FOTO: WILFRIED HÖSL
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Zwei Bibeln 
mit einem Sinn
Manche hatten darauf gehoff t, dass die Ökumene irgend-
wann so weit fortgeschritten sei, dass sich die Evangeli-
sche und die Katholische Kirche zu einer einheitlichen 
Bibelübersetzung entschließen könnten. Es wird für einige 
Zeit beim „irgendwann“ bleiben, denn seit Kurzem gibt es 
zwei neue Übersetzungen. Einmal die „neue Einheitsüber-

setzung“ (EÜ) des Katholischen 
Bibelwerks, dann auch die zum 
500-Jahr-Jubiläum der Reforma-
tion neu übersetzte Luther-Bibel 
der Deutschen Bibelgesellschaft.

 
Schon der erste Satz bringt 

einen kleinen Unterschied, der 
irgendwie bezeichnend für das 
Gesamte ist. „Im Anfang erschuf 
Gott Himmel und Erde“ heißt es 
in der Einheitsübersetzung, „Am 
Anfang schuf Gott Himmel und 
Erde“ in der Luther-Bibel. Es geht 
also um den Unterschied von 

einem Buchstaben bei „Im“ und Am“ und noch um eine 
Silbe bei „erschuf“ und „schuf“. Interessant, dass die be-
rühmte katholische Jerusalemer Bibel aus dem Jahre 1985 
einen Mittelweg geht: „Im Anfang schuf Gott Himmel und 
Erde.“ Wir sehen schon am ersten Satz: Die Unterschiede 
zwischen den neuen Übersetzungen liegen im Detail, nicht 
in konfessionellen Streitigkeiten. Und das sehen auch Wis-
senschaftler, die Vergleiche angestellt haben, so.

 
Auf Weihnachten bezogen hält man sich an das zweite 

Kapitel des Lukas-Evangeliums. „Es geschah aber in jenen 
Tagen, dass Kaiser Augustus den Befehl erließ, den ganzen 
Erdkreis in Steuerlisten einzutragen.“ So heißt es in der ka-
tholischen Version, während die Luther-Bibel schreibt: „Es 
begab sich aber zu der Zeit, dass ein Gebot von dem Kaiser 
Augustus ausging, dass alle Welt geschätzt würde.“ Josef 
wollte sich „eintragen lassen mit Maria, seiner Verlobten, 
die ein Kind erwartete“ (EÜ), bei Luther heißt es, „auf dass 
er sich schätzen ließe mit Maria, seinem vertrauten Weibe; 
die war schwanger“. Und dann die Botschaft, auf die sich 
unser heutiges Fest gründet, in der katholischen Version: 
„Und sie gebar ihren Sohn, den Erstgeborenen. Sie wickel-
te ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, weil in der 
Herberge kein Platz für sie war.“ In der Luther-Bibel heißt 
es: „Und sie gebar ihren ersten Sohn und wickelte ihn in 
Windeln und legte ihn in eine Krippe; denn sie hatten 
sonst keinen Raum in der Herberge.“ Anhand solcher (und 
auch anderer) Beispiele fragt man sich doch, warum sich 
die Kirchen nicht zu einer gemeinsamen, einer ökumeni-
schen Lösung entschließen konnten.

Die Unterschiede 
zwischen den 
neuen Überset-
zungen liegen im 
Detail, nicht in 
konfessionellen 
Streitigkeiten.

walter.fi nk@vn.at
Walter Fink ist pensionierter Kulturchef des ORF Vorarlberg. 
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Walter FinkDas Kasperle geht auf 
weihnachtliche Mission
Das weihnachtliche 
Kasperletheater am 
Spielboden Dornbirn 
hat eine langjährige 
Tradition.

DORNBIRN. (VN-tag) Wenn 
die Räuber Unfug treiben, 
die Hexe nicht mehr richtig 
hexen kann oder der Drache 
sich mit den Zwergen strei-
tet, ist das Kasperle natürlich 
zur Stelle. Der Seppl und die 
Gretl unterstützen ihn dabei 
ganz fest. Und natürlich brau-
chen sie auch wieder die Hilfe 
der Kinder.

Das Kasperle hat eine jahr-
hundertlange Tradition, nicht 
nur jedes Kind, auch jeder Er-
wachsene kennt es aus seiner 
eigenen Kindheit. Genau das 
sind die Beweggründe für die 
Dornbirner Pädagogen Ange-
lika (58) und Hans Baur (65) 
sowie Hans Rinner (63), das 
Kasperletheater jeden Monat 
im Dornbirner Spielboden 
aufzuführen. „Die Idee dazu 
ist vor 15 Jahren entstanden, 
damals hat es am Spielboden 
noch kein Kinderprogramm 
gegeben“, erklärt Leiter Hans 
Baur. Längst ist das Kasper-
letheater am Spielboden ein 
großer Erfolg. Zu den Auff üh-
rungen kommen zwischen 
150 und 200 Besucher, um 
nach dem Kasperle zu rufen 
und ihm zu helfen den Räu-
ber zu fangen.

350 Besucher an Weihnachten
Zur Tradition gehören auch 
die Auff ührungen am 24. 
Dezember, in denen das Kas-
perle mit seinen Freunden 
auf weihnachtliche Mission 
geschickt wird. Mittlerweile 
gehen an Weihnachten zwei 
Auff ührungen über die Büh-
ne, da der Andrang zu groß 
geworden ist. Bis zu 350 Besu-
cher erwarten die Veranstal-
ter auch in diesem Jahr wie-
der. „Viele Väter kommen mit 
den Kindern, während das 
Christkind daheim den Baum 
schmückt“, erklärt Baur, der 
für den Inhalt der Stücke ver-
antwortlich ist und in die Rol-

le des Kasperle schlüpft. Sei-
ne Gattin Angelika hat einst 
für ihre eigenen Kinder Spiel-
puppen gebastelt. Was diesen 
gefi el, bekommen nun seit 
Jahren auch andere Kinder 
zu Gesicht. „Alle Puppen, die 
am Spielboden zu sehen sind, 
sind handgemacht“, betont 
Baur. Auch die Bühnenbilder 
gestalten die Dorbirner in 
Eigenregie. Mittlerweile um-
fasst der Fundus der Thea-
terfreunde rund 120 verschie-
dene Puppen und insgesamt 
60 Bühnenbilder. Alljährlich 

kommen neue Stücke und 
neue Puppen dazu.

„Jedes Kind kennt das 
Kasperle, für viele ist es eine 
Symbolfi gur, zu der man auf-
blicken kann“, beschreibt der 
pensionierte Lehrer den Reiz 
des Puppentheaters. Das Be-
sondere am Spielboden-Kas-
perletheater ist für die Ma-
cher vor allem der Bezug zur 
Mundart, denn das Kasperle 
und seine Freunde Gretl und 
Seppl unterhalten sich aus-
schließlich im Vorarlberger 
Dialekt. „Das ist uns ein be-
sonderes Anliegen, von den 
Zuschauern gibt es diesbe-
züglich immer sehr positives 
Feedback.“ In der Rolle des 
Kasperle versucht Baur in 
erster Linie einen Bezug zum 
jungen Publikum herzustel-
len. „Das Kasperle kann zwar 
viel, braucht aber immer die 
Unterstützung der Kinder, 
wenn es ein Abenteuer lösen 

möchte. Kinder sind hier ein 
ganz wichtiger Bestandteil.“ 
Improvisieren gehört für 
Baur und sein Team deswe-
gen dazu. „Man weiß nie, wie 
Kinder auf gewisse Situati-
onen reagieren. Einmal hat 
der Räuber angekündigt, alle 
Christbäume zu stehlen, da 
war im Saal natürlich die Höl-
le los“, erzählt er heute mit 
einem Schmunzeln.

Für Jung und Alt
Dass sich auch Erwachsene 
amüsieren, ist Hans Baur und 
seinem Team ein besonderes 
Anliegen: „Wenn der Geiß-
bock Mümmele oder der Räu-
ber Ludescher auf der Bühne 
ihr Unwesen treiben, wissen 
die Erwachsenen genau, von 
wem die Rede ist.“

Natürlich wird auch in Kasperhausen Weihnachten gefeiert.  FOTO: SPIELBODEN

Jedes Kind 
kennt das 

Kasperle, für viele ist 
es eine Symbolfigur, 
zu der man aufbli-
cken kann.
HANS BAUR

Weihnachtliches Kasperletheater 
im Spielboden Dornbirn. Heute, 24. 
Dezember um 14 Uhr und 15.30 Uhr. 

www.spielboden.at

Tierische Filme haben die Nase vorn
Vier Animationsfi lme 
führen die heimischen 
Kinocharts in diesem 
Jahr an.
WIEN. Österreichs Kinobesu-
cher sind 2016 auf den Hund 
gekommen – respektive auf 
den Fisch, das Mammut und 
die Häsin: Gleich vier Anima-
tionsfi lme mit tierischen Hel-
den führen die heimischen 
Jahrescharts bis dato an. Die 
Nase vorn hat die Komödie 
„Pets“ mit 540.605 Besu-
chern, gefolgt von „Findet 
Dorie“, „Ice Age – Kollision 
voraus!“ und „Zoomania“. 
Doch die Sternenkrieger sind 
auf der Überholspur.

105.844 Besucher zählte 
„Rogue One: A Star Wars Sto-
ry“ schon an seinen ersten 
vier Spieltagen. Ein Vorrü-
cken des ersten Spin-off s der 
„Star Wars“-Saga in die Top 5 
und Verdrängen des Leidens-
western „The Revenant“ mit 
Leonardo DiCaprio (352.353 
Besucher) bis Jahresende ist 
also höchstwahrscheinlich

Wars VII - Das Erwachen der 
Macht“ in den letzten zwei 
Dezemberwochen 2015 mehr 
als 540.000 Menschen in die 
Kinos gelockt. Bleibt an der 
Spitze alles so, wie es ist, 
kommt der erfolgreichste 
Film des Jahres zum zweiten 
Mal in Folge aus dem Hause 
Illumination. An den Mega-
Erfolg der gelben „Minions“ 
mit mehr als 793.000 Besu-
chern kommen die aben-
teuerlustigen Haustiere aus 
„Pets“ aber nicht heran, hat 

doch heuer kein Film das 
„Platinum Ticket“ mit mehr 
als 600.000 Besuchern ge-
löst. Stattdessen pendeln 
sich die nächstplatzierten 
Animations-Hits zwischen 
knapp 400.000 und 470.000 
Besuchern ein.

Heimische Filme
Die Vorliebe heimischer Zu-
schauer für familientaugli-
che Tierfi lme zeigt sich auch 
beim österreichischen Film: 
„Wie Brüder im Wind“, ein 

von Terra Mater produzier-
ter Naturfi lm mit u.a. Tobias 
Moretti und Jean Reno über 
die Freundschaft eines Zwölf-
jährigen mit einem Adler, ist 
mit 150.500 Kinogehern der 
meistbesuchte heimische 
Film des Jahres. Dicht dahin-
ter folgt die deutsch-österrei-
chische Schulkomödie „Hil-
fe, ich habe meine Lehrerin 
geschrumpft“ mit insgesamt 
145.000 Besuchern, wobei 
knapp die Hälfte davon auf 
2015 fallen.

Mit „Vor der Morgenrö-
te“ (67.664) und „Toni Erd-
mann“ (52.954) reihen sich 
zwei weitere deutsch-öster-
reichische Koproduktionen 
unter die Top 5 – beide von 
deutschen Regisseurinnen 
(Maria Schrader, Maren Ade) 
mit österreichischen Haupt-
darstellern (Josef Hader als 
Stefan Zweig, Peter Simoni-
schek als Titelheld Toni) re-
alisiert. Dazwischen rangiert 
Robert Schabus‘ hochaktu-
elle Landwirtschafts-Doku 

Bauer Unser“ mit mehr als

MÜNCHEN. Eine energiegelade-
ne und von den Zuschauern 
gefeierte Zeitreise hat das 
bayerische Staatsballett mit 
„Spartacus“ präsentiert. Im 
Münchner Nationaltheater 
zeigte man als erste westliche 
Compagnie die Choreografi e 
von Yuri Grigorovich, mit der 
das Moskauer Bolschoithea-
ter seit Jahrzehnten weltweit 
reüssiert. Auch in München 
klatschten die Zuschauer be-
geistert Von den Stühlen riss

Moment, als Grigorovich 
selbst auf der Bühne erschien. 
Sein „Spartacus“ gilt als eines 
der bekanntesten Werke der 
Ballettgeschichte. Das Staats-
ballett setzt mit „Spartacus“ 
seine Tradition fort, ballett-
geschichtliche Produktionen 
nach München zu holen. Der 
Altmeister selbst hatte sein 
strenges Auge auf der Einstu-
dierung: Grigorovich beglei-
tete die persönlich, nachdem 
zuvor zwei enge Mitarbeiter

Staatsballett für 
„Spartacus“ gefeiert

„Spartacus“ zählt zu den bekanntesten Werken der Ballettgeschichte. 

 FOTO: WILFRIED HÖSL
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Jänner 2017

„Kleine Zeitung“ und „Neue Vorarlberger 
Tageszeitung“ vom 3.1.2017, S. 5

Tür der Schlosskirche in Wit-
tenberg genagelt haben soll,
gehört aber eher in das Reich
der Legenden. Klar ist hinge-
gen, dass er mit diesem ersten
von vielen Schritten die Spal-
tung der Kirche vorantrieb.
Die evangelische Kirche be-
geht das Jahr mit zahlreichen
großen Festen.

Die evangelische Kirche feiert
in diesem Jahr den 500. Jahres-
tag der Reformation. Am
31. Oktober 1517 veröffentlich-
te der Theologieprofessor
Martin Luther seine 95 Thesen
gegen den Ablasshandel und
die Missstände in der Kirche.
Dass er seine Thesen mit lau-
ten Hammerschlägen an die

500. Jahrestag der Reformation

„Kronen Zeitung“ vom 4.1.2017, S. 43

UNSERER REGION

Freitag
„Reformationsemp-

fang“ der evangeli-

schen Pfarre Kapfen-

bergmit Superinten-

dentHermannMiklas

(Bild).Christuskirche,

16 Uhr. BALLGUIDE

„Kleine Zeitung“ vom 8.1.2017, S. 32

„Kronen Zeitung“ vom 7.1.2017, S. 16
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"Kurier" vom 8.1.2017, S. 6–7
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 2/2017 
vom 10.1.2017, S. 65

LEIBNITZ
Evangelische Kirche
lädt ein
Einmal monatlich beschäf-
tigt sich der Frauenkreis der
evangelischen Pfarre mit ei-
nem Thema rund um Martin
Luther. Gestartet wird am
Mittwoch, dem 18. Jänner,
im Gemeindesaal der evan-
gelischen Kirche. Das Auf-
taktthema lautet „Frömmig-
keit im ausgehenden Mittel-
alter – zwischen Jenseitshoff-
nung und Höllenangst“. Be-
ginn der Veranstaltung ist
um 14.30 Uhr.

„Kleine Zeitung“ vom 
11.1.2017, S. 26
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„OÖ Nachrichten“ vom 
7.1.2017, S. 2

AUFWECKER

Von Andrea Bergmann
andrea.bergmann@kleinezeitung.at

Ein Bonusjahr
draus machen
Warum gibt es eigentlich

so viele Protestanten –
und so wenige Proteston-
keln? Im Jubiläumsjahr 500
Jahre Reformation können
solche Fragen schon einmal
auftauchen. Im „Reformati-
ons-Kabarett Luther 2.017“,
das Teil eines umfassenden
Kärnten-Programmes ist, je-
denfalls (Kärnten-Premiere
ist am 1. Feber in Villach).

Egal, von welcher Seite
man sich nähert, so ein Jubi-
läumsjahr birgt Chancen.
Sich in (Flüchtlings-)Zeiten,
in der manche Angst vor
Menschen anderen Glaubens
haben, mit der eigenen Reli-
gion und Religionen generell
intensiver auseinanderzuset-
zen, wäre ein Bonus. Sich als
Katholik die Ökumene näher
anschauen und selbst versu-
chen, etwas beizutragen,
wäre ein Bonus. Sich über die
Kulturschiene der Kirche nä-
hern oder einen Glaubens-
kurs zur Auffrischung bu-
chen, warum nicht?

Vertrautes bewusst wahr-
nehmen und bewahren

oder durch Neues ergänzen:
So kann das Reformations-
jahr zum Bonusjahr werden.

„Kleine Zeitung“ vom 
12.1.2017, S. 18
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Mündig oder
unmündig?
Österreichs Familienministerin
Sophie Karmasin (ÖVP) will
unter 18-Jährigen das Rauchen
verbieten. Wer zum Glimmstän-
gel greift, der soll sich strafbar
machen. Die Gründe für das
Ansinnen der Ministerin sind
nicht neu. Man müsse Jugendli-
che schützen, weil Rauchen un-
gesund ist. Was wohl inzwi-
schen jedem Menschen, der
halbwegs bei Verstand ist, klar
ist. Hoffentlich hat die Frau Mi-
nister diesen Vorschlag wirklich
aus Sorge um den Nachwuchs
gemacht und nicht, weil sie
auch einmal im Mittelpunkt ei-
ner politischen Diskussion ste-
hen wollte.

Die Idee von Karmasin könn-
te man nutzen, um generell
über den seltsamen Umgang
mit Jugendlichen nachzuden-
ken. Denn es ist ziemlich wider-
sprüchlich, was die Gesellschaft
den 16- bis 18-Jährigen zuge-
steht. Einerseits sollen sie nicht
mehr rauchen dürfen, anderer-
seits ist ihnen der Alkoholkon-
sum erlaubt. Sie dürfen, bevor
sie 18 Jahre alt sind, nicht ohne
Zustimmung der Eltern heira-
ten, an Wahlen teilnehmen dür-
fen sie aber schon. Sie müssen
sich für einen Beruf entschei-
den, der ihren weiteren Lebens-
weg maßgeblich beeinflusst,
sich in Wettlokalen aufhalten
ist ihnen verboten. So wie na-
türlich auch der Besuch von
Nachtclubs. Dass sie gleichzei-
tig über das Internet unbe-
grenzten Zugriff auf Pornogra-
fie und Gewaltvideos haben,
wird achselzuckend hingenom-
men.

Dieses Regel-Wirrwarr zeigt
vor allem eines: wie unsicher
die Erwachsenen im Umgang
mit den heranwachsenden Ju-
gendlichen sind. Im Endeffekt
geht es um die Frage, ob 16-
bis 18-Jährige bereits mündig
genug sind, um selbst über ihr
Leben bestimmen zu können,
oder ob sie dazu noch nicht in
der Lage sind.

Erst wenn das entschieden
ist, lassen sich wirklich Regeln
aufstellen, die in sich logisch
und für alle nachvollziehbar
sind. Ob sie dann noch jeder
gutheißt, ist eine ganz andere
Frage.

Grundsätzlich gibt es da aber
auch noch Eltern, die abseits al-
ler gesetzlichen Bestimmungen
und Vorschriften hoffentlich
noch fähig sind, mit ihren Kin-
der darüber zu reden, was gut
und schlecht beziehungsweise
gesund und ungesund ist.

STANDPUNKT
Alfred Pfeiffenberger

ALFRED.PFEIFFENBERGER@SALZBURG.COM

Martin Luther ist der
kirchliche Jahresregent

Das Reformationsgeden-
ken 2017, das an den
Thesenanschlag Mar-
tin Luthers vor 500 Jah-
ren in Wittenberg erin-

nert, hat mit einem Paukenschlag
begonnen: Lutheraner und Katholi-
ken bestehen jeweils wieder auf
ihre eigene Bibelübersetzung. Die
neue Lutherbibel, die sich wieder
stärker an die kräftige Sprache des
Reformators anlehnt, ist in Öster-
reich zum Reformationstag 2016 of-
fiziell präsentiert worden. Die neue
Einheitsübersetzung der katholi-
schen Kirche folgte im Dezember.

Diese Einheitsübersetzung war
1978 erstmals erschienen, und zwar
unter ausdrücklicher Beteiligung
der evangelischen Kirche. Jetzt ist
diese Gemeinsamkeit wieder passé.
Das ökumenische Klima zwischen
Rom und den evangelischen Chris-
ten hat sich abgekühlt. 2005 wurde
daher auch die ökumenische Zu-
sammenarbeit an der neuen Ein-
heitsübersetzung abgebrochen. Ei-
nerseits behielt sich Rom das letzte
Wort vor, andererseits hatten sich
die Evangelischen nie mit der ge-
meinsamen Bibel angefreundet. Ihr
Herz hängt an der Lutherbibel.

Nun gibt es also wieder zwei aus-
geprägt unterschiedliche offizielle
deutsche Bibeln, eine römisch-ka-
tholische und eine lutherische. Das
ist ein klarer Rückschritt in den An-
näherungsversuchen der christli-
chen Kirchen – zumindest wenn
man die auf beiden Seiten zahllo-
sen Beteuerungen als Maßstab
nimmt, wie sehr die Trennung
schmerze und wie groß der Wunsch
nach ökumenischer Einheit sei.

Andererseits sind zwei Kirchen
und zwei Bibeln nicht nur von Übel. JOSEF.BRUCKMOSER@SALZBURG.COM

Wir leben in Zeiten, in denen Diver-
sität hoch im Kurs steht. Warum
sollte es nicht auch eine Vielfalt des
Christlichen geben? Solche Unter-
schiedlichkeit muss nicht nur als
Bruch und Spaltung gesehen wer-
den. Dass es katholische, evangeli-
sche und orthodoxe Christen gibt,
ist auch eine Bereicherung. Keine
dieser Kirchen kann für sich bean-
spruchen, dass sie die volle, die all-
umfassende, die im wahrsten Sinne
des Wortes katholische Fülle des
Evangeliums gepachtet habe. Auch
wenn dieser Wahrheitsanspruch
besteht, ist niemand gegen mensch-
liche Irrtümer gefeit. Selbst der „un-
fehlbare“ Papst würde das heute
nicht mehr von sich behaupten.

Im SN-Interview meinte ein ka-
tholischer Amtsträger, auch seine
Kirche wäre ohne Martin Luther är-
mer. Der Reformator habe wesent-
lich Christliches erkannt: die Frei-
heit des Christenmenschen, die Kir-
che als Volk Gottes oder die Wert-
schätzung der Bibel. Umgekehrt
sagte ein evangelischer Superinten-
dent, seine Kirche könne von den
Katholiken die Kunst des Feierns
lernen, und der jetzige Papst sei ei-
ne faszinierende Persönlichkeit.

Etwa so, als ehrliche Begegnung
auf Augenhöhe, könnte sich ein
ökumenisches Miteinander zum
Reformationsjubiläum 2017 darstel-
len. Denn Faktum ist, dass beide
Seiten derzeit zu größeren Schrit-
ten hin auf mehr Einheit nicht wil-
lens und fähig sind. Die evangeli-
sche Seite beißt sich an ihrem Lieb-

lingswunsch nach der Abend-
mahlsgemeinschaft fest, und Rom
hat den evangelischen Kirchen im
Jahr 2007 in harscher Zurückwei-
sung ausgerichtet, sie seien gar kei-
ne Kirchen „im eigentlichen Sinne“.

Für beide gilt: 2017 ist Martin
Luther der Regent des christlichen
Kirchenjahres. Um dieses histori-
sche Datum zu würdigen, braucht
es mehr als hohle Ökumene-Be-
kenntnisse. Es braucht Demut, Ein-
sicht und die ehrliche Auskunft an
die Gläubigen hier wie dort, dass es
bis zur Einheit ein steiniger Weg ist.

Die Vielfalt des Christlichen ist
dabei das geringste Hindernis. Die
größte Hürde ist die Angst, man
könnte sich etwas vergeben und
dem anderen zu weit entgegenkom-
men. So hat es die evangelische Kir-
che nicht übers Herz gebracht, den
Papst im Luther-Jahr nach Witten-
berg einzuladen. Da ist man dann
doch lieber unter sich. Auf der
anderen Seite haben maßgebliche
Kardinäle im Vatikan ungeniert ver-
lauten lassen, dass Rom mit dem
Reformator nichts gemein habe. Of-
fenbar sind es solche vom Papst
selbst beklagten „böswilligen Wi-
derstände“, die ihn hindern, seinem
Wunsch zu folgen und im Geden-
ken an den Thesenanschlag von
1517 nach Deutschland zu kommen.

Bleibt als einzige ökumenische
Gemeinsamkeit im Jahr des Refor-
mationsjubiläums ein möglichst
ehrlicher Umgang miteinander. Es
ist keine Schande zu sagen: Tut uns
leid, wir sind nicht so weit. Und ja,
wir haben noch viel voneinander zu
lernen. Es muss ja nicht noch ein-
mal 500 Jahre dauern.

9 015620 031663 0 19 015620 031663 0 1

Vielfalt als Segen . . . WWW.SALZBURG.COM/WIZANY

LEITARTIKEL
Josef Bruckmoser

Demut und Einsicht
statt leerer Bekenntnisse

Zwei Bibeln, zwei
Kirchen und über
allem der
Reformator.
Es wird ein
spannungsreiches
Kirchenjahr 2017.

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 5 vom 7.1.2017, S. 1

123



„OÖ Nachrichten“ vom 11.1.2017, S. 25

124



WEIN. Von Johann Werfring

A ls Martin Luther an jenem Abend ersucht wird, 
der versammelten Runde eine Tischrede zu hal-

ten, lässt sich der rhetorisch versierte Reformator nicht 
zweimal bitten. In gewohnt kurzweiliger Manier 

tischt er den geselligen Wittenbergern ein gewitztes 
Bonmot nach dem anderen auf. Hernach wird 

das Essen aufgetragen.

Nach dem dritten Menügang soll der Herr 
Professor schließlich einen Trinkspruch zum 
Besten geben. Luther ergreift nun seinen 
mit Rebensaft gefüllten Becher, schwingt 
diesen mit bedeutungsvollem Habitus in 
die Höhe und verkündet seinem staunenden 
Zuhörern:

„Wer nicht liebt Wein, Weib und Gesang,
der bleibt ein Narr sein Lebelang!“

Tobender Applaus, allgemeines Zuprosten!

Gegen Ende des Mahles registriert Luther 
die zurückhaltende, geradezu affektierte Art 
seiner Tischgenossen. Da war es bei manch 
anderer Gelegenheit in Wittenberg schon 
um einiges zünftiger zugegangen! Plötzlich 
erschallt abermals die Stimme des Wortge-
waltigen: „Warum rülpset und furzet ihr 
nicht? Hat es euch nicht geschmacket?“

So ähnlich könnte es sich in Wittenberg 
zu Beginn der frühen Neuzeit tatsäch-
lich zugetragen haben – oder? Zumin-
dest vermitteln die beiden berühmten, 
Martin Luther (1483–1546) zugeschrie-

benen Sprüche eine derartige Vorstellung. Fest steht 
jedenfalls, dass der antipäpstliche Theologe nicht nur 
als Reformator, Poet und Bibelübersetzer, sondern 
auch als ein Mann mit ausgesprochener Lebensfreude 
in Erinnerung behalten wird.
Mittlerweile ist im Falle des Rülps-und-Furz-Spru-
ches erwiesen, dass es sich um eine fälschliche Lu-
ther-Zuschreibung aus der Zeit des 18. Jahrhunderts 
handelt. Im Falle des Spruchs „Wer nicht liebt Wein, 
Weib und Gesang …“ haben Wissenschafter festge-
stellt, dass sich dieser in den Schriften des Reforma-
tors nirgendwo auffinden lässt. Was aber nicht heißen 
soll, dass er nicht doch von Martin Luther stammt. 
Erstmals lässt sich der Spruch, wie er heute bekannt 
ist, in schriftlicher Form am 12. Mai 1775 in einer 
deutschen Zeitung namens „Wandsbecker Bothe“ 
nachweisen, und zwar mit ausdrücklicher Zuschrei-
bung zu Luther:

Devise an einen Poeten.
Dir wünsch ich Wein und Mädchenkuss,
Und deinem Klepper Pegasus
Die Krippe stets voll Futter!
Wer nicht liebt Wein, Weib und Gesang,
Der bleibt ein Narr sein Lebelang,
Sagt Doctor Martin Luther.

In weiterer Folge wird es immer wieder Zuschrei-
bungen dieses Spruchs zu Martin Luther geben. 
Wenngleich, wie erwähnt, die Urheberschaft dieser 
Worte nicht direkt in Luthers Werk nachweisbar ist, 
so ist zu bedenken, dass die offenbar auf mündliche 
Überlieferung basierende spätere schriftliche Festle-
gung nicht ohne Weiteres von der Hand zu weisen ist, 
zumal die Verse durchaus zu Luther passen. Beach-

Meister der Poesie  
und der Lebensfreude
Das Lutherjahr 2017 ist – im Hinblick auf den Thesenanschlag in 

Wittenberg 1517 – nicht nur Anlass, den wortgewaltigen Reformator  

mit kulturhistorischen Ausstellungen und sonstigen Aktivitäten  

zu würdigen. Auch Vertreter der Weinbranche erweisen dem  

vinophilen Poeten mit Jubiläumströpfchen ihre Reverenz.

„Wiener Zeitung“ vom 7.1.2017, S. 22–23 Wienerjournal
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tung verdient in diesem Zusammenhang zudem 
jene Forschungsmeinung, wonach diese Worte 
auch von seinen Feinden immer wieder auf den 
Reformator gemünzt wurden, um solcherart 
ein Bild Luthers als Epikureer zu befördern 
und diesen als ausschweifenden (und unchrist-
lichen) Menschen zu verunglimpfen.
Wiewohl Luther von den glückselig machenden 
Seiten von Amor und Bacchus zu berichten 
wusste, so sprach er auch die andere Seite der 
Medaille an: „Der Wein und die Weiber bringen 
manchem Jammer und Herzeleid, machen viele 
zu Narren und zu wahnsinnigen Leuten. Wollen 
wir darum den Wein wegschütten und die Wei-
ber umbringen?“ Freilich verneinte Luther diese 
Frage. Was den Wein und überhaupt die Ge-
nussmittel anlangt, rief Luther zur Mäßigung 
auf. Aus all seinen Äußerungen zum Rebensaft 
lässt sich ableiten, dass ein mündiger Christen-
mensch eben zu trinken verstehen müsse. „Man 
soll den Gästen einen guten Trunk geben, dass 
sie fröhlich werden, denn die Schrift sagt: Das 
Brot stärkt des Menschen Herz, der Wein aber 
macht ihn fröhlich.“ Luther erklärte das, als er 
vor der Hochzeit seiner Nichte die Weine ver-
kostete. Wiewohl in seinem eigenen Haus nicht 
nur Wein gekeltert, sondern auch Bier gebraut 
wurde, nämlich von seiner Ehefrau Katharina, 
dürfte Luther dem Gewächs des Rebstocks den 

Vorzug gegeben haben: „Der Wein ist gesegnet 
und in der Heiligen Schrift bezeugt, das Bier 
aber ist eine menschliche Erfindung.“
Gereifte Weine waren überhaupt nicht nach 
Luthers Geschmack, wie er selbst erklärte: 
„Alte Weine werden zu Krätzern, denn Weine 
über drei Jahre hinaus sind weniger wirksam. 
Hinweg daher mit den ruchlosen Kellermei-
stern, die die Weine so lange aufbewahren, bis 
sie garstig sind. Sie behindern die gute Gabe 
Gottes und den Trost der Menschen.“ Freilich 

ist diese Äußerung auf die seinerzeitigen Hy-
gieneverhältnisse gemünzt, die eine lange La-
gerung ohne erheblichen Qualitätsverlust nicht 
zuließen. Unter der „Wirksamkeit“ des Weins 
ist vor allem dessen gesundheitsförderndes Po-
tenzial zu verstehen. Weine trank man damals 
zur Kräftigung des Organismus, und selbst in 
Spitälern wurde aus diesem Grund in der frü-
hen Neuzeit Wein verabreicht.
Rechtzeitig zum 500-Jahr-Jubiläum des The-
senanschlags in Wittenberg haben deutsche 
Weinorte „Lutherweine“ herausgebracht. So 
etwa hat die Bottwartaler Winzer-Genossen-
schaft in Großbottwar (Baden-Württenberg) 
eine Lutherwein-Cuvée aus den Sorten Spät-
burgunder, Schwarzriesling, Trollinger, Acolon 
und Cabernet Mitos kreiert. Aus Österreich, 
wo es ebenfalls eine Reihe von evangelischen 
Weinorten gibt (der prominenteste mag wohl 
Gols sein), sind derartige Jubiläumsweine bis-
lang nicht bekannt. Allerdings hält man im 
Burgenland einen legendären „Lutherwein“ in 
Erinnerung, der im Jahr 1526 (also noch zu Lu-
thers Lebzeiten) von protestantischen Wein-
bauern in Donnerskirchen gekeltert worden 
sein soll. Nur durch harte obrigkeitliche Maß-
nahmen habe man die Donnerskirchner Luthe-
raner dazu bringen können, dem Protestantis-
mus abzuschwören. Jahrhundertelang wurde 
der kostbare Süßwein konsumiert. Wenn zu 
bestimmten Anlässen aus dem Gebinde Wein 
entnommen wurde, habe man abgekochte Kie-
selsteine ins Fass geschüttet, um dieses randvoll 
zu halten und Oxidation zu verhindern. 1653 
sei dieser „Lutherwein“ auf die Esterházy’sche 
Burg Forchtenstein gebracht worden, wo er 
1687 zum wiederholten Male umgefüllt wurde. 
Erst im Jahr 1852, mithin nach 326 Jahren, sei 
in Forchtenstein der letzte Schluck vom edlen 
„Lutherwein“ getrunken worden.

Man soll den Gästen  
einen guten Trunk geben,  
dass sie fröhlich werden.

Martin Luther

Ölgemälde von Oskar Larsen (1882–1972): „Wein, Weib 
und Gesang“, undatiert. Foto: Johann Werfring
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Martina Schomaker-
Engemann (Hg.): 
So evangelisch ist 
Wien. Die 21 Wiener 
Pfarrgemeinden der 
Evangelischen Kir-
che A.B. im Porträt. 
Falter Verlag,  
208 S., € 19,90 F
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Ein paar Jahrzehnte Freiheit
500 Jahre Reformation: Um 1520 folgte Wien den revolutionären Lehren des Predigers Martin Luther. 

 Dann schlug der Kaiser zurück. Eine fast vergessene Geschichte

R E C H E R C H E :  S T E F A N I E  P A N Z E N B Ö C K

I

Wien um 1500. 

Als Luther seine Thesen

Die neuen Lehren

Zur Person: 

Martin Luther  
(1483–1546)  
war ein deutscher Theolo-
ge, der die christliche Welt 
veränderte. Seine Kritik an 
der katholischen Kirche 
führte zur Gründung 
protestantischer 
Glaubensgemeinschaften. 
Er übersetzte die Bibel ins 
Deutsche, um die Heilige 
Schrift allen zugänglich zu 
machen

Evangelische Kirchen: 

Die lutherische Kirche 
in Österreich beruft sich 
auf das Augsburger 
Bekenntnis, die 
reformierte Kirche auf das 
Helvetische Bekennt-
nis. Hierzulande leben 
295.000 Lutheraner 
und 13.600 Reformierte. 
Unterschiede gibt es im 
Ablauf des Gottesdienstes 
und in der Auffassung des 
Abendmahls 

„Falter“ Nr. 1–2/2017 vom 11.1.2017, Seite 24–27
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Fortsetzung nächste Seite 

Einer der Gründe 
für den Erfolg der 
Lehren Martin 
Luthers war der 
Buchdruck. Hier 
ein Flugblatt von 
1565 
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Mittlerweile waren in Wien 

Fortsetzung von Seite 25

Bild oben:
Matthäus d. Ältere 
Merian:
Ansicht von Hernals, 

„Auslaufen“ der Wie-
ner Protestanten 
zum Gottesdienst 
in die evangelische 
Hochburg, 1649
Bild links:
Der Augsburger 
Religionsfriede 
1555, Original 
mit Unterschrift 
Ferdinands I.
Bild unten links:
Jakob Seisenegger, 
Predigt in der 
Wiener Augustiner-
kirche 1561 

Ausstellung 

„Brennen für den 
Glauben. Wien nach 
Luther“: vom 16.2. bis 
14.5. im Wien Museum.
Am 30.9. findet auf 
dem Rathausplatz eine 
Großveranstaltung 
zum Reformationsju-
biläum statt
Information: 
evangelisch-sein.at
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Teufelswerk und Gottesglaube
Die Geschichte der Reformation ist gut erforscht. Aus den Neuerschei-
nungen des Jubiläumsjahres sticht eine großartige Luther-Bio hervor
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Doch die Gegenreformation 

F

F

Verblüfft registriert sie,

Luther war ein Mann der Paradoxien,

F

B Ü C H E R S C H A U :  A L F R E D  P F O S E R 

Heinz Schilling: 
Martin Luther. 
Rebell in einer Zeit 
des Umbruchs. 
Eine Biografie. 
C.H. Beck, 736 S.,   
€ 20,60

Lyndal Roper: Der 
Mensch Martin 
Luther. Die Biogra-
phie. S. Fischer,  
730 S., € 28,80

Thomas Kaufmann: 
Erlöste und 
Verdammte. Eine 
Geschichte der 
Reformation. 
C.H. Beck, 508 S., 
€ 27,80
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„Kronen Zeitung“ vom 12.1.2017, S. 22

Fischer predigt 
in einer Kirche
WIEN. Alt-Bundespräsident 
und bekennender Agnosti-
ker Heinz Fischer hat eine 
weitere Aufgabe für den Ru-
hestand gefunden: Er wird 
am 22. Jänner in einer evan-
gelischen Kirche in Wien-Ot-
takring sprechen. Fischer ist 
Gastredner einer Predigtreihe 
zum Reformationsjubiläum 
in der Markuskirche, berich-
tete „Kathpress“ am Don-
nerstag. Passend ist auch das 
Luther-Zitat, dessen er sich 
dabei annimmt: „Hier stehe 
ich, ich kann nicht anders.“

„Vorarlberger Nachrichten“  
vom 13.1.2017
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Kirche trifft
Politik, das
Reformations-
jubiläum als
Anlass:Villachs
Bürgermeister
Albel, Super-
intendent
Sauer, Bürger-
meisterin
Mathiaschitz
(Klagenfurt)
präsentierten
das Programm

STADT VILLACH/HÖHER

MitLutherBrückein
Gegenwartschlagen
Evangelische Kirche Kärnten feiert das 500-Jahr-
Jubiläum mit Ökumene, Kunst, Kultur und Kursen.

Von Andrea Bergmann

Rund 9000 Mitglieder
zählt die evangelische
Kirche in Klagenfurt,

6600 sind es in Villach, kärnten-
weit ist man mit 30.000 Protes-
tanten die zweitgrößte Diözese
österreichweit. Im Jubiläums-
jahr 500 Jahre Reformation bie-
tet Kärnten vor diesem Hinter-
grund Besonderes.

Klagenfurt und Villach sind
per Stadtsenatsbeschlüssen
zwei der europaweit 75 bzw. ös-
terreichweit sieben Reformati-
onsstädte, die ihre evangelische
Geschichte vielfältig darstellen.
Die Kernbotschaften der Refor-
mation sollen heuer in den 33

Pfarrgemeinden in den Kontext
der Gegenwart gestellt werden,
betonte Superintendent Man-
fred Sauer gestern bei einer ge-
meinsamen Pressekonferenz
mit den Bürgermeistern von
Klagenfurt und Villach, Maria-
Luise Mathiaschitz und Gün-
ther Albel: „Wie gehen wir mit
Freiheit und Verantwortung in
Kirche und Gesellschaft um,
welche Kraft schöpfen wir aus
dem Glauben?“

Neue Gottesdienstformen und
-zeiten (Samstagabend) für Fa-
milien und Jugendliche, neu
verpackte Glaubenskurse könn-
ten aus dem Jubiläumsjahr he-
raus wachsen, so Sauer. Zur Be-

sonderheit wird der Auftakt des
Jubiläumsjahres: Er wird am 22.
Jänner mit einem ökumeni-
schen Gottesdienst in Klagen-
furt (Johanneskirche) gefeiert.

Ein Reformation-Kabarett,
die Uraufführung eines Luther-
Stückes am Stadttheater Kla-
genfurt, ein Kompositionspro-
jekt in Kooperation mit der Tri-
gonale werden Teil des umfas-
senden Programmes. „Vor 500
Jahren lag Klagenfurt in Schutt
und Asche, wurde von Protes-
tanten wieder aufgebaut“, erin-
nerte Mathiaschitz. Albel be-
tonte, dass Villach „damals in
der Zeit der großen Umbrüche
die erste Stadt Kärntens war, die
evangelisch wurde“.

Die heutige Altstadt vonKlagenfurtwurde im 16.

Jahrhundert als evangelische Stadt aufgebaut: der

Dom, das Landhaus erinnern daran. ZumReformati-

onsjubiläumgibt es Stadtrundgänge. Am10. Juni prä-

sentieren sich die 33 evangelischenPfarrgemeinden

Kärntens beimTagder Begegnung in der Landes-

hauptstadt. ImStadttheater hat am5.Oktober das

Theaterstück „Luther“ vonCesare Lievi Premiere (bis

8. November).

Tag der Begegnung in Klagenfurt

Eine Skulptur imStadtpark vonVillach, die im Juni

übergebenwird, soll über das Jahr 2017hinaus andas

Reformationsjubiläumerinnern.Ab4.Maiwirddiepro-

testantischeBewegung ineinerSonderausstellung im

Stadtmuseumdargestellt. Das Finale des Jubiläums-

jahreswird am31. 10. in der Draustadt gefeiert:mit ei-

ner großenSchlussveranstaltung, einemFestgottes-

dienstmitBischofMichael Bünker undeinemKonzert

mit der Reformationssymphonie.

Finale mit Bischof Bünker in Villach

„Kleine Zeitung“ vom 12.1.2017, S. 26
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„OÖ Nachrichten“ vom 
13.1.2017, S. 3

Fischer-Rede in Kirche. Alt-Bun-
despräsident Heinz Fischer wird
am 22. Jänner in der evangeli-
schen Markuskirche in Wien-Ot-
takring während der Sonntags-
messe sprechen. Fischer ist Gast-
redner einer Predigtreihe zum Re-
formationsjubiläum. Predigen
wird der bekennende Agnostiker
von der Kanzel aus.

„Wiener Zeitung“ Nr. 8 vom 
13.1.2017, S. 11

Immer wieder
aufeinander

zugehen
Die evangelische Gemeinde Kapfenberg
startete ins Jubiläumsjahr „500 Jahre
Reformation“ mit einem Empfang.

Gott sei Dank.“ Denn sonst
würde die evangelische Kirche
wieder nur auf Martin Luther
reduziert. „Aber wir dürfen mit
Freude evangelisch sein als vom
Evangelium Berufene“, meinte
Pfarrer Waron weiter.

In einem Zwiegespräch ver-
suchten anschließend der stei-
rische Superintendent Her-
mann Miklas und der katholi-
sche Pfarrer von Kapfenberg,
Giovanni Prietl, Gemeinsam-
keiten und Unterschiede der
beiden Konfessionen zu skiz-
zieren. „Natürlich gibt es Unter-
schiede, aber viel, viel mehr Ge-

Von Ulf Tomaschek

Da irrte der gelehrte Herr
von Würfelberg, latini-
siert Mons Alea, aber ge-

waltig. Meinte er doch als Ex-
perte in der Nachrichtensen-
dung „Sachsen aktuell“ am 1.
November 1517, einen Tag nach
Luthers Thesenanschlag an der
Kirchtür zu Wittenberg: „In 14
Tagen spricht kein Mensch
mehr von Martin Luther.“

Soweit ein Ausschnitt aus
dem „Reformkabarett“ von Oli-
ver Hochkofler und Imo Troian
anlässlich 500 Jahre Reformati-
on, die die evangelische Kirche
weltweit heuer feiert, vorgetra-
gen am Freitag beim „Refomati-
onsempfang“ der evangelischen
Gemeinde Kapfenberg in der
Christuskirche. Wobei Pfarrer
Rudolf Waron eingangs sagte:
„Der Anlass für diesen Empfang
ist ein arbeitsreicher, weil wir
500 Jahre ... ja, was denn? ... fei-
ern.“ Und er verblüffte wohl ei-
nige Anwesende, als er fortfuhr:
„Wir feiern sicher nicht Luther,

2017
500 JAHRE

REFORMATION

„Kleine Zeitung“ vom 15.01.2017 Seite: 36–37

„Die Presse“ vom 
14.1.2017, S. 36
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Prietl stellte drei Fragen:
„Erstens: Was sehe ich, was du
nicht siehst? Zweitens: Was
siehst du, was ich nicht sehen?
Und drittens: Was sehen wir
beide nicht?“ Auch wenn es kei-
ne direkten Antworten darauf
gab, wurde zumindest indirekt
auf die dritte Frage eingegan-
gen: „Entweder sind wir als Kir-
che bei den Menschen, oder wir
haben ausgespielt“, sagte Mi-
klas. Und beide Gesprächspart-
ner betonten die Wichtigkeit,
immer wieder von Neuem auf-
einander zuzugehen. Denn
letztlich gebe es nur die eine
Kirche Jesu Christi.

meinsames“, meinte Miklas, der
auch keine Kirchenspaltung
sieht, sondern vielmehr zwei
Wege, die eingeschlagen wor-
den sind. „Wir müssen nicht
nur Buße tun, weil wir uns ge-
trennt haben“, stellte der Super-
intendent fest. Prietl verwies in
diesem Zusammenhang auf den
Gründer der Gemeinschaft von
Taizé, Frère Roger Schutz, der
einmal gesagt hatte: „Finde dich
nie ab mit der Trennung der
Christen.“ Oder wie Pfarrer
Prietl es formulierte: „Wir soll-
ten in jedem Menschen einen
Lieblingsgedanken Gottes se-
hen.“

Beim Jubiläumsempfang: Bürgermeister Manfred Wegscheider, Superintendent Hermann Miklas, Stadträtin
Jenny Baierl, Pfarrer Rudolf Waron und Pfarrer Giovanni Prietl (v. l.) PEKLER

9. Februar: „Reformationska-

barett“mitOliverHochkoflerund

ImoTroian um 19Uhr imSpiel-

raumKapfenberg.

2. März:Vortrag „Mut zumPro-

test“mit Rotraut A. Perner. 19

Uhr,MehrzwecksaalKapfenberg.

9. März: Eröffnung der Ausstel-
lung „Luthers Erben“ um 18Uhr

imStadtmuseumBruck.

15. Juni: evangelischer Kirchen-
tag inGraz.

30. September: österrei-
chischeFeier zumReformations-

jubiläumamRathausplatz in

Wien.

Programm-Auswahl

KOMMENTAR

Von Ulf Tomaschek
ulf.tomaschek@kleinezeitung.at

Ermutigender
Anfang
Kapfenberg war schon im-

mer ein guter Boden für
die Ökumene. Bereits seit
1969 wurden etwa die Schul-
gottesdienste des damals
taufrischen Gymnasiums ge-
meinsam von der evangeli-
schen und der katholischen
Pfarre gestaltet. Eine Hoch-
blüte erlebte das Gemeinsa-
me unter den Pfarrern Gio-
vanni Prietl und Lasse Coll-
mann, nicht zuletzt wegen
der persönlichen Chemie.

Es war schön, richtig und
wichtig, dass die evangeli-
sche Pfarre unter Pfarrer Ru-
dolf Waron das Reformati-
onsjahr mit einem ökumeni-
schen Empfang einläutete.
Auch hier wurde das Ge-
meinsame vor das Trennen-
de gestellt, wie das Zwiege-
spräch zwischen katholi-
schem Pfarrer und evangeli-
schem Superintendenten
eindrucksvoll bewies.

Fakt ist, dass in zu vielen
Orten die beiden Konfes-

sionen einander viel zu we-
nig kennen. Das Reformati-
onsjahr könnte dieses Ken-
nenlernen fördern – der
Empfang in Kapfenberg war
ein ermutigender Anfang.

VOITSBERG

Kabarett zum Jahr
der Reformation
Am Samstag, dem 11. Februar,
um 19 Uhr gastieren Oliver
Hochkofler und Imo Trojan
mit ihrem Programm „Refor-
mations-Kabarett Luther
2.0“ auf Einladung der Evan-
gelischen Pfarre in den Stadt-
sälen Voitsberg. Eintrittskar-
ten gibt’s im Vorverkauf um
13 Euro bei der Evangeli-
schen Kirche in Voitsberg.

„Kleine Zeitung“ vom 
18.1.2017, S. 24

LICHTBLICK

Ökumene zum Kleben
erkoren. Das gemeinsame
Reformationsgedenken von
Lutheranern und Katholiken
stellt im heurigen Jahr das Ei-
nende vor das (einst) Tren-
nende. Ein Postwertzeichen

als Ökumene zum Kleben, sozusagen.
Ob die vatikanische Reformatormarke
den üblichen 95-Cent-Nennwert für
Standardbriefe innerhalb Italiens er-
hält, ist offen, meldet Radio Vatikan.

ThomasGolser

500 Jahre nach Reformati-
onsbeginn, also nicht un-

bedingt eine kleine Weile,
wird Martin Luther vom Va-
tikan mit einer eigenen Brief-
marke bedacht. Der Theolo-
ge, der am 31. Oktober 1517 in Witten-
berg seine 95 kritischen Thesen zur Er-
neuerung der Kirche anschlug und sich
damit nur selektiv neue Freunde ma-
chen konnte, wurde vom Amt für Phi-
latelie und Numismatik als Motiv aus-

„Kleine Zeitung“ vom 19.1.2017, S. 8
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„Oberösterreichische Nachrichten“  
vom 14.1.2017, S. 36
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W
ir verw

enden sie täglich, die
unzähligen W

örter und Redew
endun-

gen, die Luther geprägt hat: A
usdrü-

cke aus ganz unterschiedlichen
Bereichen, aus M

undarten aufgegrif-
fen, oft neu gedeutet und schrift-
sprachlich vereinheitlicht. Eifer zum
Beispiel, G

renze, H
ügel, H

ader, Topf,
Splitter, harren, haschen und schüch-
tern, „verscheucht“ (scheu), das
ursprünglich nur auf Tiere bezogen
w

urde. Ä
hnlich das Schw

ärm
en, „das

Schw
arm

en“, das hauptsächlich auf
Bienen bezogen w

urde – erst seit der
Reform

ation die übertragene Bedeu-
tung des U

m
schw

ärm
ens.

U
nter A

usflug verstand m
an das

A
usfliegen der V

ögel: A
uch hier w

ar
Luther es, der das Bild auf M

enschen
übertrug. U

m
gekehrt hießen unsere

Lippen Lefzen, bevor das W
ort, durch

Luthers Einfluss, nur noch auf Tiere

bezogen w
urde. Ehre einlegen –

Luther, ebenso K
rethi und Plethi, das

H
erz als M

ördergrube, die zollfreien
G

edanken und das R
üstzeug, nachge-

bildet dem
 W

erkzeug. D
azu noch das

Lager, ursprünglich „Leger“ (von
liegen), das Luther aus M

undarten
aufgegriffen hat und die Redensarten
vom

 w
underlichen H

eiligen und den
w

underlichen W
egen, die daher

kom
m

en, dass Luther unter w
under-

lich w
underbar verstand. In H

ülle
und Fülle, das w

ar das N
ötigste,

K
leidung und N

ahrung: „W
ir sollen

uns genügen lassen, w
enn w

ir H
ülle

und Fülle haben“, schrieb Luther in
seinen „Tischreden“.
U

rsprünglich verstand m
an unter

Beruf Leum
und, „auf den m

an sich
beruft“: Luther gab dem

 W
ort eine

neue Bedeutung, näm
lich die Beru-

fung durch G
ott zu einer bestim

m
ten

Tätigkeit. U
nd Fratzen w

aren ur-
sprünglich bei Luther Possen, alber-

nes G
erede, w

ahrscheinlich vom
italienischen W

ort frasche für Possen,
der M

ehrzahl von frasca, Laubast,
Schenkenzeichen, auch leichtsinnige
Person, als A

nspielung auf das
Treiben in den Schenken. Beim
Verhängnisvollen hat m

an es m
it

dem
 althochdeutschen Verb firhen-

gen für zulassen zu tun, freien Lauf
lassen, und dem

 Bild durchhängen-
der Zügel. Luther deutete das W

ort
zur Fügung G

ottes um
 und die

A
ufklärer später zur Fügung des

Schicksals. D
er Fallstrick w

ar ur-
sprünglich eine aus Stricken gefertig-
te W

ildfalle: D
ie übertragene Bedeu-

tung w
urde von Luther durchgesetzt,

auf den Jüngsten Tag bezogen.
D

er Fürst dieser W
elt – Luther. U

nd
auch die Redew

endung vom
 Teufel

als A
ffe G

ottes fand durch Luther
Verbreitung, der das A

ffenspiel des
Teufels so erklärte: D

ieser w
olle „alle

D
inge G

ott nachtun und ein Besseres

m
achen“. U

nter G
ötzen, einer Verklei-

nerung zu G
ott, verstand m

an bis
Luther H

eiligenbilder. U
nd m

it
A

bschaum
 der M

enschheit, ebenfalls
Luther, w

aren ursprünglich die
A

postel gem
eint, die sich von ihren

M
itm

enschen verachtet fühlten, als
„jederm

anns K
ehricht“.

M
artin, „der K

riegerische“ („der
M

arsische“), Luther hieß ursprüng-
lich Luder, nach dem

 Vornam
en

Lothar, „in der K
riegsschar (im

 H
eer)

berühm
t“. Erst kurz vor der Veröf-

fentlichung seiner Thesen 1517
w

ählte er die Schreibw
eise Luther,

nach dem
 griechischen W

ort eleu-
therios, „der Freie“.
„H

ier stehe ich, ich kann nicht
anders“, m

it diesem
 A

usspruch
glaubt m

an Luther zu zitieren. Zu
belegen ist das nicht: A

ls Luther 1521
w

iderrufen sollte, beschloss er seine
W

eigerung m
it den W

orten: „G
ott

helfe m
ir. A

m
en.“

W
as haben G

renzen, H
ügel, Lager, H

ader, R
üstzeug und S

plitter m
it K

rethi und P
lethi gem

einsam
 und m

it H
arren und H

aschen?

sprachschaetze@
w

ienerzeitung.at

SPRACHSCHÄTZE

Von
H

ilde W
eiss

Schw
ärm

en
 w

ie die Bien
en

H
ilde W

eiss ist Journalis-
tin und Ü

bersetzerin.
V

eröffentlichungen auch
in m

ehreren deutschen
Z

eitungen.

A
lle B

eiträge dieser
R

ubrik unter:
w

w
w

.w
ienerzeitung.at/

sprachschaetze

„W
iener Zeitung“ N

r. 010 vom
 17.1.2017, S. 26
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KÄRNTEN INTERN

Zum Auftakt starkes Zeichen der Ökumene

den. Neos-Landessprecher
Hermann Bärntatz löste im
Vorjahr den aus der Partei aus-
geschlossenen Klaus-Jürgen
Jandl ab. Doch die Vorwürfe
parteischädigendes Verhalten
und Alleingänge in Personalfra-
gen als Klagenfurter Gemeinde-

Im Zeichen der Ökumene
steht auch der Feber. Da reisen
Vertreter der evangelischen
und katholischen Kirchen mit
Sauer und Schwarz an der Spit-
ze gemeinsam nach Rom.

Nach SPÖ, Grünen und Lan-
desregierung/besser Drei-

erkoalition, laden jetzt auch die
Kärntner Neos zum Neujahrs-
empfang ein. Und setzen damit
ein Zeichen, dass es sie als Lan-
despartei noch gibt. Wäre nicht
Bundesparteichef Mathias
Strolz im Lande, wäre wohl
auch nicht kurzfristig für heute
Abend zum Neujahrsempfang
in Klagenfurt eingeladen wor-

Kärnten ist anders. Im kirch-
lichen Bereich zeigt sich

das am Sonntag beim Eröff-
nungsgottesdienst zum heuri-
gen Jubiläum 500 Jahre Refor-
mation. Anders als in den ande-
ren Diözesen wird in der Kla-
genfurter Johanneskirche ein
ökumenischer Gottesdienst ge-
feiert; also Superintendent
Manfred Sauer gemeinsam mit
dem katholischen Diözesanbi-
schof Alois Schwarz. Als Fest-
redner werden Landeshaupt-
mann Peter Kaiser und die Bür-
germeisterin von Klagenfurt
Maria-Luise Mathiaschitz er-
wartet.

Gemeinsamer Gottesdienst: SI
Sauer, Bischof Schwarz KLZ/TRAUSSNIG

„Kleine Zeitung“ vom 18.1.2017, S. 24

„Kronen 
Zeitung“ vom 
19.1.2017,  
S. 26
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Donnerstag, 19. Jänner 2017

Mit einem gemeinsa-
men Wort zum Refor-

mationsgedenken 2017
wollen Evangelische und
Katholische Kirche aufei-
nander zugehen. „Wahre
Ökumene verlangt von
beiden Seiten ein Ent-
gegenkommen“, bringt es
der evangelische Superin-
tendent Gerold Lehner
auf den Punkt, und der
katholische Diözesanbi-
schof Manfred Scheuer
nennt es „ein Gebot des
Herrn“, ohne Alternative.
Höhepunkt des Miteinan-
der ist ein gemeinsamer
Hirtenbrief, der am Sonn-
tag, 22. Jänner, in allen
oö. Kirchen vorgelesen
wird und so die Freude
der Ökumene am christli-

chen Evangelium aus-
drücken soll. „Es soll auch
die Einheit in versöhnter
Vielfalt dokumentieren“,
erklärt Franz Gruber, der
Rektor der Katholischen
Privat-Uni Linz, den mühe-
vollen Prozess des Mitei-
nander. Seit einem Jahr hat
es regelmäßige Gespräche
einer „Evangelisch-Katholi-
schen Theologischen Kom-
mission“ gegeben, die die-
ses Aufeinander zugehen
in Worte fassen sollte. Gru-
ber nennt es „Drei-Schritt“:
Gemeinsames Wort, ge-
meinsame Zeichen und ge-

meinsame Praxis, lautet
das Ergebnis. „Dieses Rin-
gen um Gemeinsamkei-
ten mündete in diesem
Hirtenbrief, der ein enor-
mes Ergebnis ist“, betont
Hannelore Reiner, Ober-
kirchenrätin der Evangeli-
schen Kirche A. B. und
sie lobt das gute ökume-
nische Klima in OÖ.
Eine große Herausforde-
rung auf dem Weg zuei-
nander wollen die beiden
Kirchen zu Fronleichnam
meistern: Am Donnerstag,
15. Juni, gibt es einen
Festgottesdienst am Lin-
zer Domplatz mit Festzug
zum Landhausplatz. Ein
möglicher gemeinsamer
Teil beim Gottesdienst ist
im Gespräch. he

Ökumenischer
Hirtenbrief

„Neues Volksblatt“ vom 19.1.2017, S. 4

„OÖ Nachrichten“ vom 19.1.2017, S. 29

„Tiroler Tageszeitung“ vom 19.1.2017, S. 36
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„OÖ Nachrichten“ vom 19.1.2017, S. 25

Vom 18. bis 25. Jänner 
wird weltweit für die Ein-
heit der Christen gebetet. 
Warum ist das notwendig? 
Weil es im Christentum zu 
viel Uneinigkeit gibt. Das 
gibt es auch anderswo, in 
der Politik, in Vereinen, 
leider auch in Familien, 
und auch in anderen Reli-
gionen. Uneinigkeit ist eine 
Plage. Sie kann auch zur 
Chance werden, wenn die 
Beteiligten erkennen, dass 
es viel besser geht, wenn 
man sich einigt, statt sich 
gegenseitig schlechtzuma-
chen und zu bekriegen.

Heuer ist es 500 Jahre her, 
dass Martin Luther seine  
95 Thesen an der Schlosskir-
che von Wittenberg ange-
bracht hat. Das war der An-
fang der größten Spaltung 
der Christenheit. Dabei ging 
es Luther nur darum, das 
Christentum zu reformieren 
und zu seinen Ursprüngen 
zurückzuführen. Aus dem 
berechtigten Anliegen wur-
de ein tragischer Konflikt 
mit Kriegen und immer 
neuen Spaltungen, bis Ein-
zelne anfingen zu sagen: „So 
geht es nicht weiter!“ Seither 
hat die Versöhnungsbewe-
gung im Christentum riesige 
Fortschritte gemacht. Eine 
Woche beten für die Einheit, 
damit sie für immer hält.

Eine Woche Einheit?

 http://kardinal.erzdioezese-wien.at

Folgen auf

Antworten 
von Kardinal

Christoph Schönborn

„Heute“ vom 20.1.2017, S. 18

PIBER
Musikalische Ökumene
zur Jubiläumsausgabe
„Musica Sacra Piber“ feiert
heuer das 15-Jahr-Jubiläum
und nimmt dabei program-
matisch zur Gänze Bezug auf
Martin Luther und 500 Jahre
Reformation. Pfarrer und
Impresario Hans Fuchs legt
gerade den frischen Folder
der Konzertreihe auf, die am
14. Mai mit einem Bach-Pro-
jekt des Ensembles Dix aus
Gera beginnt. Information
und Karten: Pfarramt Piber,
8580 Köflach, Tel. 0664/35 76
166, www.pfarre-piber.at

„Kleine Zeitung“ vom 
20.1.2017, S. 82

WIEN

Glaube ist nicht nur
Privatsache
Das Jubiläum „500 Jahre Re-
formation“ ist für die evange-
lischen Kirchen Grund, ihre
Haltung nach außen zu prä-
sentieren. Glaube sei keine
reine Privatsache, so Landes-
superintendent Thomas
Hennefeld. Ein Veranstal-
tungsreigen soll das verdeut-
lichen, den Menschen Mut
machen. Die Lehre bedeute
vor allem die Absage an eine
reine Leistungsgesellschaft
und Profitmaximierung.

„Kleine Zeitung“ vom 
21.1.2017, S. 20
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ÖSTERREICH Donnerstag, 19. Jänner 201710

Wien. (red.) Was ist nur los mit
unserer Politik: Warum gelingt es
unerfahrenen Politikern, mit ein-
fachen Slogans und mitunter glat-
ten Unwahrheiten, Mehrheiten
auf sich zu vereinen, zumindest
aber die etablierten Parteien in
die Defensive zu drängen? Wieso
hat die traditionelle Politik ver-
lernt, verständlich zu formulie-
ren? Solche Fragen werden nicht
erst seit Donald Trump, dem Bre-
xit, Syriza, Beppe Grillo und den
46 Prozent für Norbert Hofer bei
der Bundespräsidentenwahl dis-

kutiert. Aber seit all diesen Ereig-
nissen um so dringlicher.

Vor diesem Hintergrund – und
dem 500. Jubiläumsjahr der Re-
formation – diskutierten die
Sprachwissenschafterin Ruth Wo-
dak und die ehemalige Superin-
tendentin und SPÖ-Politikerin
Gertraud Knoll-Lacina auf Einla-
dung der „Wiener Zeitung“ und
der Diakonie im Rahmen der „fu-
ture ethics“-Talkreihe über „Spra-
che und Populismus: ‚Dem Volk
aufs Maul schauen‘“.

Für sich genommen, erläuterte
die Sprachforscherin Wodak, „ist
Populismus weder gut noch
schlecht“, sondern schlicht eine
geradezu notwendige Technik, po-
litische Botschaften eingängig
und allgemein verständlich zu
kommunizieren. Das gebe es von
links wie rechts. Problematisch
werde es da – und dies zeichnet
für Wodak den Rechtspopulismus
aus –, wo es um ein Zurückdrän-
gen erreichter Fortschritte und
die Instrumentalisierung von

Ängsten in der Sprache gehe. Und
wenn damit eine Ausgrenzung
aufgrund von ethnischen und na-
tionalen Kriterien erfolge – Wo-
dak spricht hier von einer „Volks-
körper-Ideologie und Blut-und-Bo-
den-Rhetorik“ –, wie es im rechts-
populistischen Diskurs üblich sei.

Mitverantwortlich für die Krise
der liberalen Demokratie und den
Höhenflug des Rechtspopulismus
ist für Knoll aber auch der Verlust
einer Streitkultur: „Ich kann gar
nicht sagen, wie sehr mir dieses
,genug gestritten‘ auf die Nerven
geht.“ Mit diesem Slogan trat
Werner Faymann als Bundeskanz-
ler und SPÖ-Chef zur National-
ratswahl 2008 an. Für Knoll hat
er damit der FPÖ in die Hände ge-
spielt: Sie würde „gerne viel mehr
streiten in der Politik“, aber, so
die These der ehemaligen Bischö-
fin und SPÖ-Politikerin, „je mehr
wir unsere eigenen Fundamente
mit Füßen treten, je mehr wir die
Menschenrechte durch Obergren-
zen für Asylsuchende oder Kopf-

tuch-Debatten aushöhlen, desto
mehr müssen wir – ganz schein-
heilig – über ‚unsere Werte‘ dis-
kutieren. Diese Gleichzeitigkeit
macht mich schon länger stutzig.“

Ist es ein wirksames Gegenmit-
tel gegen Populisten, wieder offe-
ner und mit weniger Tabus zu
streiten? Knoll: „Ich kann mit For-
meln wie, man müsse ‚die Ängste
der Leute wieder ernst nehmen‘,
nichts anfangen, das ist nur ein
Vorwand, dem Volk nach dem

Mund zu reden. Wenn Argumen-
te nicht mehr greifen, sind auch
Debatten völlig sinnlos.“

Auch Wodak ist nicht bereit,
über alles zu reden: „Ich bin
ganz froh, dass es in Österreich
das Verbotsgesetz gegen NS-Wie-
derbetätigung gibt.“ Ganz grund-
sätzlich sei es jedoch unerläss-
lich, Konflikte auszutragen und
Ängste zu äußern, doch das al-
lein reiche nicht: „Ja, man muss
den Mensch zuhören, aber wenn
man das ernst nimmt, dann
muss man jetzt auch etwas tun,
damit diese Ängste aufgelöst
werden und sinnvolle Lösungen
angegangen werden. Vom Reden
allein werden wir diese Probleme
nicht in den Griff bekommen.“

Der rhetorischen Manipulati-
onskraft der Populisten steht auf
der anderen Seite die verödete
Sprachwüste der etablierten Poli-
tik gegenüber. Für die Linguistin
Wodak liegt hier ein Kernprob-
lem österreichischer Politik: Rhe-
torik ist für sie „eine Kunst, die

gelernt und geübt werden muss“,
was jedoch in Österreich – und
im Gegensatz etwa zu Großbri-
tannien – überhaupt nicht ge-
schehe. Das habe zur politischen
Sprachlosigkeit vieler Politiker
geführt.

Gibt es ein erfolgversprechen-
des Rezept für die etablierten
Parteien gegen die Herausforde-
rer von Rechtsaußen? Der Rat
vom Podium: Nicht versuchen,
die Gegner selbst rechts zu über-
holen und deren Forderungen
übernehmen; und, dies vor al-
lem, selbst alternative Inhalte zu
benennen als Gegenrezept zur
Schreckstarre. ■

Bitte mehr streiten
Ruth Wodak und Gertraud Knoll über Sprache und Populismus.

„Populismus ist weder
gut noch schlecht,
gefährlich wird es,

wenn eine ‚Blut-und-
Boden-Rhetorik‘ der

Ausgrenzung
eingesetzt wird.“

Ruth Wodak

„Je mehr wir die
Menschenrechte

aushöhlen, desto mehr
müssen wir – ganz
scheinheilig – über

‚unsere Werte‘
diskutieren.“

Gertraud Knoll-Lacina

Ruth Wodak (l.) und
Gertraud Knoll-Lacina.
Foto: Simon Rainsborough

„Wiener Zeitung“ Nr. 12 vom 19.1.2017, S. 10

WIEN
500 Jahre Reformation 
in Evangelischen Kirchen
Das Jahr 2017 steht für die 
Evangelischen Kirchen in 
Österreich ganz im Zeichen 
des Reformationsjubiläums. 
Zahlreiche Veranstaltungen 
und Feiern erinnern an die 
Reformation und den The-
senanschlag Martin Luthers 
vor 500 Jahren. 

„Neue Vorarlberger Tageszeitung“ vom 21.1.2017, S. 36
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Ein klangvolles

Jubiläum
Die Konzertreihe „Musica Sacra“ in Piber
feiert ihr 15-jähriges Bestehen. Musikalisch
gibt heuer die Reformation den Takt vor.

Von Kirin Kohlhauser

Wenn in der Steiermark
von hochkarätiger Kir-
chenmusik die Rede

ist, wird meist im selben Atem-
zug die Piber Konzertreihe
„Musica Sacra“ genannt. Und
das mittlerweile seit 15 Jahren.
Für das Jubiläumsjahr hat sich
Pfarrer und Initiator Johann
Fuchs eine inhaltliche sowie
klangliche Besonderheit einfal-
len lassen: Getragen wird die
Konzertreihe in der römisch-
katholischen Pfarrgemeinde
vom 500. Jahrestag der Refor-
mation Martin Luthers.

Ein Schritt, den Fuchs be-
wusst und nicht ohne Hinterge-
danken gemacht hat. „Wir ver-
suchen, mit diesem Motto als
kleine Pfarre eine ökumenische
Verbundenheit mit den jubilie-
renden Kirchen der Reformati-
on zu schaffen“, erklärt er. Das

mit bewusst machen, wie sehr
unsere katholische Kirchenmu-
sik durch die Impulse der Re-
formation positiv und nachhal-
tig befruchtet wurde“, verrät
Fuchs seine Idee dahinter.

Ensembles wie „La Villanella
Basel“, „Ensemble 1684“ aus
Leipzig oder „Hirundo Maris“
sollen diese Vision den Zuhö-
rern musikalisch näherbringen.
Eröffnet wird die Konzertreihe
Mitte Mai diesmal vom „ensem-
ble diX“ (siehe Infobox). Mit
zwei Konzerten wird auch die
Vonbank-Orgel bespielt.

Doch woher nimmt Organisa-
tor Fuchs nach 15 Jahren nach
wie vor die Motivation? „Aus
der persönlichen Liebe zum
Frühbarock und Barock“, ge-
steht er, „ich möchte den Men-
schen mit ‘Musica Sacra’ signa-
lisieren, dass Kirche viel mehr
ist, als der fromme Gottes-
dienst.“

schlägt sich auch auf das dies-
jährige Programm der Konzert-
reihe nieder. Wirft man einen
Blick hinein, fällt auf, dass evan-
gelischen Künstlern heuer viel
Platz eingeräumt wurde. So
werden vor allem Werke des
Komponisten Johann Sebastian
Bach zum Besten gegeben. „Ich
will den Konzertbesuchern da-

Das „ensemble diX“ wird im Mai die 15. Auflage der „Musica Sacra“ in der Kirche Piber eröffnen ENSEMBLE DIX

Initiator, Pfarrer Johann Fuchs,
freut sich auf die Konzerte KOHLH

Termine:„ensemblediX“,

14.Mai, 18Uhr; „Undici

Voci“, 11. Juni, 18 Uhr;

„Ensemble 1684“, 25. Juni,

18Uhr; „BachWerkVokal“,

10. September, 18Uhr;

„HirundoMaris“,

24. September, 18Uhr;

„LaVillanella Basel“,

8. Oktober, 18Uhr.

Karten: Einzel: 20 Euro,

Abo: 100Euro.

Info: pfarre-piber.at

Das Programm
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„Die Presse“ vom 21.1.2017, 
S. 10

So evangelisch ist Wien 

Aus dem Verlag
Nachträge, Nachrichten, Personalia  

und Neuerscheinungen 

P

Martina Schomaker-
Engemann: 
So evangelisch  
ist Wien
Falter Verlag,  
208 Seiten, € 19,90

„Falter“ Nr. 4/2017 vom 
25.1.2017; S. 4

„Kronen Zeitung“ vom 
26.1.2017, S. 24

REFORMATIONSKABARETT

Wie „ticken“ die
Evangelischen?
Was bewegte die Menschen
im16. Jahrhundert,alsMartin
Luther seine 95 Thesen am
Portal der Schlosskirche zu
Wittenberg angeschlagen
hat? Was glauben die Evange-
lischen und wie „ticken“ sie?
In ihremKabarett„Luther2.0
hoch 17“ geben der gebürtige
Villacher Oliver Hochkofler
und sein Partner Imo Troh-
jan humorvoll-pointierte
Antworten, „topaktuelle“
Nachrichtensendung vom
1. 11. 1517 (dem Tag nach dem
Thesenanschlag) inklusive.
Termin: 1. Februar, 19Uhr, in der

EvangelischeKircheVillach-Nord

(Adalbert Stifter Straße 21).

„Kleine Zeitung“ vom 
27.1.2017, S. 82
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„Unser Niederösterreich“ 
vom 25.1.2017, S. 7

Reformation, Luther und die
evangelische Kirche

Was glauben Evangelische und wie
„ticken“ sie? Humorvolle Antworten
gibt das Reformationskabarett „Lu-
ther 2.0 hoch 17“ mit Oliver Hochkof-
ler und Imo Trojan. Ein lustiger Blick
auf Martin Luther und seine Zeit.
Villach. Evang. Kirche Villach-Nord. 1. 2.,
19 Uhr. Tel. (04242) 241 31-14

„Kleine Zeitung“ vom 
30.1.2017, S. 24
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Bild der Woche   Mehr als tausend Worte 

Sonntag, evangelische Pfarrkirche Ottakring: Der konfessionslose Altbundespräsident Heinz Fischer hält zum Jubiläum von 500 
Jahren Reformation eine Gastpredigt. Thema: „Hier stehe ich und kann nicht anders“ – ein Luther-Zitat F O T O :  A P A

„Falter“ Nr. 4/2017 vom 25.1.2017, S. 9

„Kronen Zeitung“ vom 26.1.2017, S. 54
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Neugier auf die
Welt inall ihren
Facetten:Raoul
Schrott stellt
„Erste Erde.
Epos“ vor
HANSER/HASSIEPEN

Fremdes und
Neues an der

Bibel
Die Minoriten orientieren sich
heuer an Luther und der Bibel.
Erster Tipp für das tiefgängige
Jahresprogramm:RaoulSchrott
liest aus „Erste Erde. Epos“.

Von Michael Tschida

Dieses Jubiläum ist Anre-
gung und Auftrag zu-
gleich für das Kulturzen-

trum bei den Minoriten: Auf
500 Jahre Martin Luther ant-
wortet man ab März mit „Vulga-
ta – 77 Zugriffe auf die Bibel“. In
der zentralen Ausstellung 2017
will man zeigen, „was von Lu-
ther blieb und von seiner in na-
hezu allen Sprachen übersetz-
ten Heiligen Schrift. Das allge-
meine Wissen um die Bibel ist
allerdings erschreckend nied-
rig“, konstatiert Johannes Rau-
chenberger im Programmheft.

Laut dem Kurator und Leiter
des 1975 von Bischof Johann
Weber gegründeten Kulturzen-
trums wolle man mit Werken
der Gegenwartskunst von Eija-
Liisa Ahtila (Finnland) bis Joha-
nes Zechner (Österreich) be-
leuchten, „was fremd ist an der
Bibel, was neu glänzt, was neu
zu entdecken ist und was sich
dem gegenwärtigen Denken
auch kreativ widersetzt“.

Auch die anderen Minoriten-
Kuratoren haben wieder span-
nende Projekte erstellt. Chris-
toph Renhart lässt in der Kon-
zertreihe „prattica E“ das Ver-
hältnis von Neuer Musik und
Elektronik untersuchen und
baut weiterhin auf Kooperatio-
nen mit den Zeitgenossen von
open music, Impuls, Zeitfluss
und Ensemble Schallfeld.

Barbara Rauchenberger küm-
mert sich weiterhin um die ge-
sellschaftspolitische Schiene
„Zeitanalyse“. Johanna Frank-
Stabinger lockt „Junge Augen“
(und Ohren) zu den Minoriten,
etwa im Februar, wenn es beim
Kasperl heißt: „Im Königs-
schloss ist der Teufel los.“ Und
Birgit Pölzl hatte gestern erneut
schnellzungige Poetry Slammer
zu Gast und lädt unter anderem
im März bereits das 15. Mal zum
Lesefest „Literatur vor Ort“.

Hochkarätiges garantiert dem-
nächst Raoul Schrott, der aus
„Erste Erde. Epos“ liest. In sei-
nem „Verlangen, möglichst viel
über die Welt zu wissen“, hat er
sich für sein 840-seitiges Buch
in einem Studium universale
sieben Jahre lang in zig Fach-
richtungen vertieft, mit zahlrei-
chen Experten Gespräche ge-
führt und etliche Forschungs-
einrichtungen besucht, um über
das erste Licht, die ersten Gala-
xien, das erste Leben, das erste
Hören, Sehen, Gehen, den ers-
ten Sex zu schreiben.

Auch bei den Minoriten wird
der 53-jährige Tiroler Erfolgs-
autor die Geschichte des Uni-
versums, der Erde, des Lebens,
der Dichtung und Wissenschaft
nicht allein umkreisen: Mit ihm
auf dem Podium sitzen der As-
trophysiker Arnold Hanslmeier
und Martin Grube, Spezialist
für Flechtenkunde.

Das Kulturzentrum bei den

Minoriten unter der Leitung von

JohannesRauchenberger ver-

steht sichalsHaus

für zeitgenössi-

scheKunst,

Gegenwartskultur

undReligion.

Schwerpunkte im

heurigen Jahr u. a.:

Ausstellungen:
„Vulgata – 77Zu-

griffeaufdieBibel“

(1. 3. bis 8. 7.)

KlausG. Gaida:

„Worte entfernen“

(28. 6. bis 15. 7.)

„Spiro, Spero als Provokation“

(Kooperationmit demsteiri-

schen herbst, 23. 9. bis 25. 11.)

Literatur:LiteraturOst><West

(u. a.mit PeterWaterhouse und

RadkaDenemarková, 7. 2.),

Lesefest (4. 3.), KultumSlam

(wieder am24. 3.)

Neue Musik: impuls-Festival

mit Solos undDuos (12. 2.)

Dazu Kindertheater, Filme,

Workshops, Symposien,

Crossover-Projekte u. v.m.

Information undKarten:

Mariahilferplatz 3, 8020Graz,

Tel. (0316) 71 11 33, kultum.at

Jahresprogramm

KULTURZENTRUM BEI DEN MINORITEN

„Kleine Zeitung“ vom 27.1.2017,  
S. 83
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„Kronen Zeitung“ vom 29.1.2017, S. 46

Ökumenischer Gottesdienst Im Rahmen der Gebetswoche
für die Einheit der Christen und besonders auch im Geden-
ken an die Reformation feierten katholische und evangelische
Christen in der Stadtpfarrkirche Eferding einen gemeinsa-
men Gottesdienst mit Dechant Erich Weichselbaumer, Pasto-
ralassistent Helmut Außerwöger und ihrem evangelischen
Mitbruder Pfarrer Johannes Hanek. Foto: Max Neundlinger

„Neues Volksblatt“ vom 
31.1.2017, S. 37
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„Kronen Zeitung“ vom 29.1.2017, S. 58
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„Die“ Reformation gibt es nicht.
Erst im 19. Jahrhundert – wesent-
lich beeinflusst durch Leopold
von Rankes „Deutsche Geschichte
im Zeitalter der Reformation“
(1839-1847) – wurde der Begriff
„Reformation“ zu einer Epochen-
bezeichnung. Ranke begrenzte
die Epoche auf den Zeitraum zwi-
schen 1517 und 1555, nach seiner
Darstellung beginnt sie also mit
der Auseinandersetzung um Mar-
tin Luthers „95 Thesen“ gegen
den Ablasshandel und endet mit
dem Augsburger Religionsfrieden.

Die heutige Sicht ist da wesent-
lich differenzierter. Die Reforma-
tion hatte mit den spätmittelalter-
lichen Reformbewegungen schon
wesentlich früher begonnen und
kann nicht verstanden werden,
ohne ihre Auswirkungen im Zeit-
alter der Konfessionalisierung
und der Religionskriege bis hin
zur Aufklärung in den Blick zu
nehmen. Als Beispiele sei auf die
Darstellungen von Diarmaid Mac-
Culloch von 2003 („Reformation.
Europe’s House Divided. 1490–
1700“) oder Thomas Kaufmann
(„Erlöste und Verdammte. Eine
Geschichte der Reformation“) von
2016 verwiesen.

Zugleich, auch wenn Martin
Luther eine herausragende Stel-
lung zukommt, kann der umfas-
sende Veränderungsprozess nicht

auf ihn und sein Wirken in Wit-
tenberg, das ja „am Rande der Zi-
vilisation“ gelegen war (wie er
selbst bemerkte), beschränkt wer-
den. Die Reformation hat aus viel-
fältigen Reformationen bestan-
den, sie war ein gesamteuropäi-
scher Aufbruch von letztlich welt-
geschichtlicher Bedeutung und
weltweiter Auswirkung.

Der Mensch vor Gott
Dabei ging es nicht nur um eine
Protest- und Reformbewegung an-
gesichts der damaligen Missstän-
de in Kirche und Gesellschaft,
sondern im Kern um eine neue
Bestimmung des Verhältnisses
des Menschen zu Gott, zu sich
selbst, zu den Mitmenschen und
der Welt. In dieser Bestimmung
greift die Reformation auf bibli-
sche Grundlagen, insbesondere
die Theologie des Apostels Paulus
zurück und hat sich von daher
nicht als Gründung von etwas
Neuem, sondern im Sinne der
Wiederentdeckung zentraler bib-
lischer Inhalte, nach denen sich
Kirche und Gesellschaft ausrich-
ten sollten, verstanden.

Kein Reformator wollte die
Spaltung der Christenheit im
Westen herbeiführen oder gar ei-
ne neue Kirche gründen. Ihr An-
liegen war die Reform im Sinne

der Rückkehr zu den Grundlagen,
die durch die mittelalterliche Ge-
schichte fortschreitend verdunkelt
worden waren, und ihrer aktuali-
sierten Umsetzung unter den Be-
dingungen der jeweiligen Zeit.
Dieses Prinzip der Erneuerung
durch Rückbesinnung auf den An-
spruch der Ursprünge ist in der
Parole ecclesia semper reformanda
(„die immer wieder zu verändern-
de Kirche“) festgehalten worden.

Im Wesentlichen besteht diese
zentrale Einsicht darin, dass der
Mensch als unmittelbar vor Gott
stehende Person verstanden wur-
de, deren Identität und Wert al-
lein durch Gottes Anerkennung
begründet ist. Diese Anerken-
nung wird durch die sogenannten
„Exklusivpartikel“ gekennzeich-
net, sie geschieht von Gott „allein
aus Gnade“, sie wird vom Men-
schen „allein durch den Glauben“
aufgegriffen und bleibt streng
konzentriert „allein auf Jesus
Christus“ auf der Grundlage der
biblischen Schriften, die „allein“
die verbindliche Norm vorgeben.

Diese reformatorische Kern-
überzeugung hatte weitreichende
Konsequenzen, die direkt oder in-
direkt, manchmal beabsichtigt,
aber oft auch ungewollt, die mo-
derne westliche Kultur in allen
Bereichen mitgeprägt haben. Eini-
ge sollen nun, ohne Anspruch auf

Vollständigkeit, kurz angespro-
chen werden: Die Kernbotschaft
der Reformation, die Anerken-
nung des Menschen durch Gott
(im theologischen Fachjargon als
„Rechtfertigung“ bezeichnet) hat
bleibende Aktualität.

Auch wenn sich im Zeitalter
fortschreitender Säkularisierung
in Europa vielen Menschen die
Frage nach Gott höchstens noch
angesichts von Katastrophen im
Sinne der Theodizee („Wie kann
Gott das zulassen?“) stellen mag,
stellt sich doch die Frage nach der
Identität und Würde des Men-
schen in bleibender, ja vielleicht
sogar zunehmender Schärfe.

Rechtfertigungszwang
Theologen wie Ulrich Körtner
(„Reformatorische Theologie im
21. Jahrhundert“, 2010) aber auch
Autoren wie etwa Martin Walser
(„Über Rechtfertigung. Eine Ver-
suchung“, 2012), weisen darauf
hin, dass heute Menschen zuneh-
mend unter den Druck geraten,
sich selbst ständig rechtfertigen
zu müssen. Das betrifft ihre
Handlungen, ihre Lebensweise,
aber auch – wie sich am Geschick
von Menschen auf der Flucht

zeigt – ihr Dasein insgesamt. Die
„Tribunalisierung der modernen
Lebenswelt“ (so Ulrich Körtner)
lässt in bedrängender Weise nach
Gnade und Gnadenlosigkeit, nach
einer Kultur der Barmherzigkeit
und des Verzeihens fragen.

Diese Rechtfertigung, also die
Anerkennung des Menschen, er-
folgt unabhängig von natürlicher
Ausstattung, gesellschaftlichem
Status, individuellem Vermögen
und auch religiöser Leistung und
begründet daher die „Freiheit ei-
nes Christenmenschen“, wie Mar-
tin Luther in seiner Schrift aus
dem Jahr 1520 formuliert. Diese
Freiheit verlangt nach der Selbst-
ständigkeit des Menschen.

Als die evangelischen Stände
beim Zweiten Reichstag von Spey-
er 1529 ihren Protest gegen die
Umsetzung des Wormser Edikts
einlegten – und seitdem auch als
„Protestanten“ bezeichnet werden
– formulierten sie: „In Sachen
Gottes Ehre und der Seligkeit be-
langend muss ein jeglicher für
sich selber vor Gott stehen und
Rechenschaft geben“. Auch wenn
in dieser „Protestation“ streng ge-
nommen noch nicht die individu-
ellen Rechte angesprochen waren,
stellt sie doch einen wichtigen

Mut zur
Veränderung

Die Reformation, die sich heuer zum
500. Mal jährt, ist zwar nur als Ereignis
ihrer Zeit zu verstehen, hält aber
dennoch Lehren für heute bereit.

Von Michael Bünker

Hat vor 500 Jahren, im Oktober 1517, seine 95 Thesen gegen
den Ablasshandel formuliert: Martin Luther, hier sein

Denkmal in Wittenberg. Foto: gemeinfrei

Fortsetzung auf Seite 34
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Schritt auf dem Weg zu Glaubens-
und Religionsfreiheit dar.

Zur Wahrnehmung dieser
Selbstständigkeit ist Bildung zum
mündigen Christsein unerläss-
lich. Um selbst Rechenschaft über
den Glauben geben zu können,
wurde die Bibel in zahlreiche eu-
ropäische Sprachen übersetzt, wo-
durch oft erstmalig Schriftspra-
chen entstanden, was die Ent-
wicklung von Dichtung und Lite-
ratur in vielen Ländern erst er-
möglichte und überall nachhaltig
förderte. Ebenso essenziell waren
die Schulgründungen, die an je-
dem Ort vorgesehen waren und
für alle unabhängig von Ge-
schlecht und Herkunft galten.

Die aus der Anerkennung von
Gott folgende Freiheit des Men-
schen wird in Verantwortung ge-
lebt. Luther hat das in „Von der
Freiheit eines Christenmenschen“
durch eine Doppelthese ausge-
drückt, die nur auf den ersten
Blick paradox erscheint: „Ein
Christenmensch ist ein freier
Herr aller Dinge und niemandem
untertan. Ein Christenmensch ist
ein dienstbarer Knecht aller Din-
ge und jedermann untertan.“ Frei-
heit verwirklicht sich in der Über-
nahme von Verantwortung, in der
Liebe zum Nächsten, die aus
„fröhlichem Glauben“ (Luther)
und Dankbarkeit folgt.

Dienst am Nächsten
Dieses reformatorische Freiheits-
verständnis steht daher in einer
produktiven Spannung zum mo-
dernen Autonomiegedanken und
begründet eine kritische Einstel-
lung zur Moderne, die vor allem
die unmenschlichen Folgen neu-
zeitlicher Rationalität auf den Ge-
bieten von Ökonomie, Politik und
Ökologie betrifft. Gerechtigkeit,
Frieden und Bewahrung der
Schöpfung sind Anliegen aller
christlichen Kirchen; für die evan-
gelische Tradition folgen sie aus
der reformatorischen Verbindung
von Freiheit und Verantwortung.

Unmittelbare Folge des refor-
matorischen Freiheitsverständnis-
ses als Dienst am Nächsten war
die Neugestaltung des sozialen
Lebens in der Gesellschaft. Die
Sorge um das soziale Wohl wurde
zur Aufgabe der Gesellschaft. Ne-
ben der Gründung von Schulen
waren es die diakonischen Ein-
richtungen, deren Errichtung an-
zeigte, dass sich eine Kommune
der Reformation angeschlossen
hatte. Für die Kirche selbst war
die Folge – vor allem durch die
Überzeugung vom „Priestertum
aller Getauften“ –, dass sie ohne
hierarchische Abstufung als Ge-
meinschaft verfasst wird. Letzt-
lich führte das auch zur Anerken-
nung und Zulassung der Frauen
für alle Funktionen in der evange-
lischen Kirche, die in Österreich
1965 eingeführt wurde.

Die freiheitsbegründende Aner-
kennung jeder Person hatte ihre
Auswirkungen auf die Herausbil-
dung moderner Grundrechte, ins-
besondere der Religions- und Ge-
wissensfreiheit. In den späteren
USA geschah dies unter direkter
Bezugnahme auf religiöse Grund-
legungen (z.B. in der „Virginia De-
claration of Rights“, 1776), in Eu-
ropa hingegen durch die span-
nungsvolle Auseinandersetzung
mit der Aufklärung ohne Rück-
bindung an Gott. Dabei darf die
positive Rolle der Vertreter des
„linken Flügels“ der Reformation,
also der Nachfahren von in Euro-
pa auch durch die Evangelischen
ausgegrenzten und verfolgten

Gruppen wie der „Täufer“, nicht
vergessen werden. Insgesamt
scheint es offenkundig, dass die
Ausbildung der Menschenrechte
in einem, wenn auch indirekten,
Wirkungszusammenhang mit der
Reformation steht.

Eine Folge der Reformation war
die durch die Konfessionalisie-
rung vollzogene Spaltung der
westeuropäischen Christenheit.
Europa war genötigt, das Zusam-
menleben verschiedener, anfangs
auch verfeindeter Kirchen zu er-
möglichen, was letztlich über das
Stadium der Toleranz zu wechsel-
seitigem Respekt und gegenseiti-
ger Anerkennung geführt hat.
Dass heute, im Zeitalter der Öku-

mene, die Erinnerung an die Re-
formation sogar streckenweise ge-
meinsam von evangelischer und
katholischer Kirche gestaltet
wird, ist angesichts der belasteten
Geschichte Grund zu Dankbarkeit
und gibt Anlass zur Zuversicht,
dass das Miteinander vertieft wer-
den kann. Diesen Weg haben der
Lutherische Weltbund und die rö-
misch-katholische Kirche unter
die Überschrift „Vom Konflikt zur
Gemeinschaft“ gestellt und damit
eine Lerngeschichte bezeichnet,
die auch beispielgebend für das
Miteinander von Religionen ins-
gesamt gelten kann.

Der Augsburger Religionsfrie-
den von 1555 war noch vom Prin-
zip „Frieden durch Trennung“ be-

stimmt und sah die freie Religi-
onswahl nur für die Landesherren
vor („cuius regio, eius religio“).
Das war zwar ein wichtiger
Schritt, konnte aber keine Lösung
auf Dauer sein. Erst die Heraus-
bildung des religiös und weltan-
schaulich neutralen Verfassungs-
staates schafft auf der Grundlage
der allgemeinen Gültigkeit der
Menschenrechte die Basis für ein
Zusammenleben unterschiedli-
cher Wahrheitsansprüche unter
den Bedingungen kultureller und
religiöser Pluralität, wie sie heute
für Europa kennzeichnend ist.

Eine wichtige Voraussetzung
dafür ist die klare Unterscheidung
von Kirche und Staat. Keine politi-
sche Institution hat das Recht, auf
den Glauben der Menschen zuzu-
greifen. Umgekehrt darf sich die

Kirche nicht politischer Macht be-
dienen. Dies hat die Reformation
an der Frage der Aufgaben der Bi-
schöfe diskutiert, denn nicht we-
nige der Bischöfe des 16. Jahrhun-
derts waren zugleich weltliche
Fürsten und der Anspruch der
Kirche auf unmittelbares politi-
sches Wirken gang und gäbe.

Weltlich-Geistlich
Dagegen hat etwa Luther seine
Überzeugung von den beiden Re-
gimenten Gottes, dem weltlichen
und dem geistlichen, dem staatli-
chen und kirchlichen, gestellt.
Beide sind aufeinander bezogen,
haben aber verschiedene Aufga-
ben und sind in der Wahrneh-

mung ihrer je eigenen Aufgaben
frei. Sowohl die religiöse Überhö-
hung des Staates als auch der po-
litische Missbrauch von Religion
sind zu verhindern. Kirchen und
Religionsgemeinschaften sind
nach diesem Verständnis keine
direkten politischen Akteure, sie
nehmen aber im Rahmen der Zi-
vilgesellschaft an den politischen
Auseinandersetzungen teil und
bringen sich in diese ein.

Religionsfreiheit
Umgekehrt lebt der moderne Ver-
fassungsstaat eine fördernde, po-
sitive Religionsfreiheit, die im
Rahmen der geltenden Gesetze
auf der Grundlage der Menschen-
rechte und unter Beachtung des
Neutralitätsgebots und des

Gleichheitssatzes den Beitrag der
Religionen zum Zusammenleben
ermöglicht, schätzt und fördert.

Vieles von dem, was als Impuls
der Reformation angeführt wurde,
hätte sich Martin Luther (wie die
meisten der Reformatoren) be-
stimmt nicht vorstellen können,
und man muss mit Sicherheit be-
zweifeln, dass er sie gut geheißen
hätte. Ein Zusammenleben ver-
schiedener Religionen etwa lag
noch außerhalb seiner Denk- und
Vorstellungsmöglichkeiten, dazu
war er viel zu sehr seinen mittel-
alterlichen Wurzeln verhaftet und
davon überzeugt, dass es zur Mo-
nokonfessionalität politischer Ein-
heiten keine Alternative gab.

Luther war nicht „modern“ und
es wäre unangemessen, ihn zu ei-
nem Vorreiter der Moderne zu sti-
lisieren. In mancher Hinsicht
bleibt er fremd und befremdend,
vor allem in seiner Einstellung zu
Judentum und Islam, aber auch in
der maßlosen Polemik gegen das

Papsttum. Diese Einschätzung
trifft mehr oder weniger auch auf
die anderen Vertreter und Vertre-
terinnen der Reformation, aber
auch des Humanismus zu. Es be-
steht kein Grund, die Zeit des
Aufbruchs im 16. Jahrhundert zu
glorifizieren oder die Beteiligten
mit einem Heiligenschein zu ver-
sehen. Dennoch sind durch die
Reformation Entwicklungen in
Gang gesetzt worden, die den
komplexen Transformationspro-
zess, der zur modernen Welt
westlicher Prägung geführt hat, in
wesentlichen Inhalten beeinflusst
und inspiriert haben.

Wie geschehen Reformationen?
Neben den für Veränderungen
günstigen Rahmenbedingungen
braucht es eine klar profilierte in-
haltliche Ausrichtung und mutige

Menschen, die sich nicht scheuen,
für die eigene Überzeugung und
Gewissensentscheidung einzuste-
hen. Zeitgenössische Quellen be-
richten, Luther habe seine Weige-
rung des Widerrufs vor dem Kai-
ser auf dem Wormser Reichstag
1521 mit dem Ausspruch bekräf-
tigt: „Ich kann nicht anderst, hie
stehe ich, Gott helff mir, Amen.“

Die Reformation zeigt, dass
selbst von göttlichem Recht legiti-
mierte Größen, wie es Staat und
Kirche im 16. Jahrhundert gewe-
sen sind, verändert und refor-
miert werden können. Heute leis-
tet das reformatorische Erbe ei-
nen Beitrag für den Zusammen-
halt der Gesellschaft und ein Mit-
einander in Vielfalt und macht
Mut, sich dafür einzusetzen.

Der Verfasser dieses Artikels
spricht am 2. Februar im Rah-
men der „Wiener Vorlesun-
gen“. Sein Vortrag trägt den Ti-
tel „Impulse der Reformation
für Kirche und Gesellschaft
heute“, anschließend führt Hu-
bert Christian Ehalt ein Ge-
spräch mit dem Referenten.  
Donnerstag, 2. Februar 2017,
19.00 Uhr, Wiener Rathaus,
Festsaal, Feststiege 1, 1., Lich-
tenfelsgasse 2.

Fortsetzung von Seite 33

Michael Bünker, geboren 1954,
ist Theologe, Pfarrer und Bischof
der Evangelischen Kirche A.B. in
Österreich und Generalsekretär
der Gemeinschaft Evangelischer
Kirchen in Europa (GEKE).

Das Panorama „Luther 1517, Glaube, Wissen, Selbstbestimmung“, das der Künstler Yadegar Asisi für das heurige Jubiläumsjahr
in der Lutherstadt Wittenberg errichtet hat, versetzt das Publikum in die Zeit der Reformation. Foto: Waltraud Grubitzsch/ dpa/ AFP

Michael Bünker vor der Wartburg, in deren Schutz Luther große
Teile der Bibel übersetzt hat. Foto: apa/epd/ Marco Uschmann.

Die Reformation zeigt,

dass selbst von göttlichem

Recht legitimierte Größen,

wie es Staat und Kirche im

16. Jahrhundert gewesen

sind, verändert und

reformiert werden können.
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In Punkto Volkstümlichkeit kann
ihm kaum eine deutschsprachige
Berühmtheit das Wasser reichen.
Bei mehreren hundert Veranstal-
tungen und Radiosendungen mit
Hörerbeteiligung zum Thema
„Sprichwörter und Redensarten“
erlebte ich kaum eine, bei der
nicht Luther-Sprüche aufs Tapet
gebracht wurden – fast immer mit
einem verschmitzten Lächeln. Die
sieben Dauerbrenner waren:

„Warum rülpset und furzet Ihr
nicht? Hat es Euch nicht geschme-
cket?“

„Aus einem verzagten Arsch
fährt niemals ein fröhlicher Furz.“

„Iss, was gar ist, trink, was klar
ist, sprich, was wahr ist.“

„Wenn morgen die Welt unter-
ginge, würde ich ein Apfelbäum-
chen pflanzen.“

„Wer nicht liebt Wein, Weib
und Gesang, der bleibt ein Narr
sein Leben lang.“

„Hier steh ich, ich kann nicht
anders.“

„Tritt fest auf, tu’s Maul auf,
hör bald auf.“

Keines dieser vielverwendeten
Sprichwörter stammt tatsächlich
von Luther. Sie wurden ihm nur
zugeschrieben, teils von Zeitge-
nossen, teils im 18. oder sogar
erst im 20. Jahrhundert. Das gilt
insbesondere für das berühmte
Apfelbäumchen-Zitat. Es findet
sich zum ersten Mal vierhundert
Jahre nach Luther: 1944!

Gut erfunden
Von den sieben zitierten „Lu-
ther“-Weisheiten kann immerhin
die letzte direkt aus seinen Rat-
schlägen für einen guten Prediger
destilliert werden, aber auch die
anderen spiegeln seine Standhaf-
tigkeit, seine Genuss- und Leib-
freude wider, die ja in vielen sei-
ner Äußerungen belegt sind. Der
derbe Ton manch erfundenen
Spruches passt ohne Zweifel zu
Luthers üblicher Sprachpraxis. So
schrieb er 1527: „Gnade und Frie-
den! Nichts neues gibt es, was ich
an Dich schreiben könnte, mein
Wenzeslaus, und was sollten wir,
die wir in diesem Arsch der Welt
verborgene Würmer sind, an
Euch schreiben, die ihr auf Gipfel-
punkt der Welt sitzt, und an Ort
und Stelle die Schönheit der Welt
seht und hört?“ Ehrlicherweise
muss man erwähnen, dass er die-
se Zeilen auf Latein verfasste, und
da klingt „nos vermes in hoc culo
mundi“ nicht ganz so derb.

Die beliebten Schein-Luther-
sprichwörter beweisen überzeu-
gend die Sonderstellung des Re-
formators als Teil der Volkskultur
weit über protestantische Kreise
hinaus. Ungezählte Selbst- und
Fremdbeschreibungen ließen
Martin Luther zu einer geradezu
mythischen Figur werden, die
dennoch erdverbunden und
menschlich blieb. Seine an der Ta-
fel oder im Studierzimmer geäu-
ßerten Worte wurden schon zu
Lebzeiten eifrig notiert und nach
seinem Tod als „Tischreden“ ver-
öffentlicht. Sie vor allem festigten
das populäre Bild eines glaubens-
gewissen Hausvaters, urwüchsig,
genussfreudig, kampflustig.

Goethe, der sich 1817 über den
damaligen Thesenanschlagsjubi-
läumsrummel ärgerte, betonte:
„Denn, unter uns gesagt, ist an
der ganzen Sache nichts interes-
sant als Luthers Charakter und es
ist auch das Einzige, was der
Menge eigentlich imponiert.“

Als Held der deutschen Ge-
schichte und als jemand, dem
nichts Menschliches fremd war,
lebte Luther in einer Art Heiligen-
geschichte weiter, wurde Stoff für
Literatur, bildende Kunst, Musik,

Film und Fernsehen. Dass er trotz
unbestrittener Gelehrtheit und
Frömmigkeit volksnah war, macht
ihn zum Sprichwortereignis noch
für die heutige Zeit.

Mehr als ein Scherflein
Luther war zwar kein fleißiger
Sprichwortproduzent, bedeutsam
ist er aber als außerordentlich
wirkungsvoller Sprichwortkataly-
sator, der Sprichwörtliches durch
den Gebrauch – besonders in sei-
ner Bibelübersetzung – hervor-
hob, veränderte, normierte und
dadurch bekannt hielt.

Damit trug er weit mehr als ein
Scherflein zum deutschen Sprich-
wortschatz bei, beispielsweise
auch dieses selbst. Sowohl Mar-
kus- wie Lukas-Evangelium be-
richten von einer Witwe, die trotz
Armut in das Almosenkästchen
zwei Lepton einlegt und von Jesus
dafür gelobt wird, weil sie es sich
vom Munde abspart und weil sie
sich damit nicht brüstet. „Lepton“,
die kleine Münze der griechisch-
römischen Antike, übersetzte Lu-
ther mit „Scherflein“. Der Scherf,
Schaerf oder Schärft war eine
ebenfalls geringwertige, gängige
sächsisch-niedersächsische Mün-
ze, die Luther durch das „-lein“
noch verkleinerte.

Ähnlich sieht es aus mit dem
Denkzettel, den wir jemandem
verpassen. Das Wort „gedenkce-
del“ gab es zwar schon vor Luther
für gerichtliche Mitteilungen in
Schriftform, doch seine Entschei-
dung, die jüdischen Gebetsriemen
in der Bibel mit „Denkzettel“ zu
übersetzen, verhalf dem Aus-

druck zu weiter Verbreitung und
anderer Bedeutung im Sinne von
„Erinnerung an etwas“. Daraus
entwickelte sich noch im 16. Jahr-
hundert die Bezeichnung für eine
Art To-Do-Liste und dann unter
dem Einfluss von Strafzetteln für
Schüler in Jesuitenanstalten, auf
denen auch zu erwartende Züchti-
gungen vermerkt waren, unser
Ausdruck für eine handgreifliche
Erinnerung.

Beim Sündenbock, der gesucht
oder gefunden wird, sorgte eben-
falls Luthers Bibelübersetzung für
die Redensart, gab er doch dem
Tier, das stellvertretend die Sün-
den des Volkes Israel auf sich zu
nehmen hatte und in die Wüste
gejagt wurde, diesen Namen.
Ähnlich ist es bei „das ist nur ein
Lippenbekenntnis“, das er wohl
nach Jesaja 29,13 bildete, bei „ei-
ne Richtschnur sein“ (Jesaja
28,17) oder bei der Wendung „im
Dunkeln tappen“ (5. Mose 28,29).

Auch das oft zu hörende „man
soll sein Licht nicht unter den
Scheffel stellen“ geht auf den Re-
formator zurück, der es nicht nur
in seiner Bibelübersetzung, son-
dern auch in weiteren Schriften
gern verwendete, um falsche Be-
scheidenheit zu bezeichnen. Da
Scheffel heute als Messgefäße
nicht mehr üblich sind, sprechen
und schreiben manche inzwi-
schen, man solle sein Licht nicht
„unter den Schemel stellen“.

Einer von Luthers prominentes-
ten Sprüchen, programmatisch er-
wähnt als Beispiel für richtiges
Übersetzen im selbst sprichwort-
reichen „Sendbrief vom Dolmet-
schen“, ist: „Wes das Herz voll ist,

des geht der Mund über“. Die
Übernahme des offenbar ge-
bräuchlichen deutschen Sprich-
worts hatte bereits sein katholi-
scher Gegner Hieronymus Emser
als Übersetzung im Sinn – Luther
rühmt sich dessen gleichwohl un-
bescheiden selbst. Der internatio-
nal führende Sprichwortforscher
Wolfgang Mieder schreibt: „Lu-
ther erweist sich also auch an die-
sem Beispiel als Normgeber der
Schriftsprache und wegen des ge-
waltigen Einflusses seiner Bibel-
übersetzung auch als Normgeber
der Umgangssprache und ihrer
Sprichwörter.“

Originalton Luther
Ähnlich stark wie seine Bibel-
übersetzung wirkten sich für den
Bereich des Sprichwörtlichen im
Deutschen Luthers Werke aus, al-
lein schon durch ihren Gebrauch
im protestantischen Alltag. Geflü-
gelte Worte, also auch die Lu-
thers, dienten überhaupt in Bür-
gertum und Adel des 19. Jahrhun-
derts als eine Art Erkennungszei-
chen und Bildungsbeweis; natür-
lich ebenso als eine leichte Mög-
lichkeit, Bildung durch ein paar
klassische Spruchweisheiten nur
vorzutäuschen. Die große Beliebt-
heit der Luther-Zitate zeigt sich
dabei verantwortlich für die häufi-
ge Zuschreibung von Sätzen an
ihn, wie die eingangs erwähnten.

Sechs tatsächlich auf ihn zu-
rückgehende „Geflügelte Worte“
entstammen dafür allein seinem
Kirchenlied „Ein feste Burg ist un-
ser Gott“, geradezu die Hymne
der Reformation. Da ist der Titel

selbst – weiters „ein gute Wehr
und Waffen“, „Das Wort sie sollen
lassen stahn“, „Und wenn die
Welt voll Teufel wär“, „der Fürst
dieser Welt“, „Lass fahren dahin“.

Einflussreich war selbstver-
ständlich Luthers „Katechismus“,
vor allem der kleine, den jeder
Konfirmand zu studieren, ja über
Jahrhunderte hinweg auswendig
zu lernen hatte. In dessen 4. und
5. Hauptstück kommt immer wie-
der die zum Geflügelten Wort ge-
wordene Frage vor „Wo steht das
geschrieben?“ Hier findet sich
ebenfalls das inzwischen als Hüll-
formel fürs Sterben oder als Re-
densart fürs Pleite-Sein verwen-
dete „Dann ist Matthäi am Letz-
ten“. Eigentlich handelt es sich
hier nur um eine Stellenangabe
für die Bibel: „Da unser Herr Je-
sus Christus spricht Matthäi am
letzten. Geht hin in alle Welt . . .“
Das am Ende des Matthäus-Evan-
geliums erwähnte Weltende ließ
sich leicht auf das Ende von Geld,
Leben oder Geduld übertragen.

Was ist ein „Ölgötze“?
Volkstümlich wurde Luthers For-
derung aus dem „Sendbrief vom
Dolmetschen“, die eigentlich nur
an den Übersetzer gerichtet war,
man müsse dem „Volk aufs Maul
schauen“. Wie gerufen kam Lu-
ther das im 16. Jahrhundert neu-
gebildete Wort „Ölgötze“, das zu-
erst bemalte heidnische Standbil-
der bezeichnete. Er benutzte es
als Schimpfwort für die mit heili-
gem Öl gesalbten Priester der ka-
tholischen Kirche bis hin zum
Papst, die er so gleichzeitig mit
heidnischen Standbildern ver-
glich. Noch näher lag die Übertra-
gung von „Ölgötze“ auf die Heili-
gendarstellungen der Katholiken,
ob als Gemälde oder bemalte
Skulptur. Im Zusammenhang da-
mit prägte oder popularisierte Lu-
ther die spöttische Redewendung
„dastehen wie ein Ölgötze“ für
Dumm- und Klotzköpfe.

Zur Verbreitung und Sinnver-
änderung trug Luther mit seiner
Verwendung der Redewendung
„einen Köhlerglauben haben“ bei.
Heute versteht man darunter eine
Art blinder, blöder Gefolgschaft,
doch früher bedeutete sie „treu,
einfach und richtig glauben“. Eine
in vielen Varianten erzählte Ge-
schichte steckt dahinter, die im
Ursprung von einem Köhler und
seinem simplen, doch rechtschaf-
fenen Glauben berichtet, der
selbst den Teufel überwindet.

Luther erzählte die Geschichte
anders. Bei ihm argumentiert der
Köhler im Zirkelschluss: „. . . ein
Doktor hab einen Köhler zu Prage
auf der Brücken aus Mitleiden als
über einen armen Laien gefragt
‚Lieber Mann, was gleubstu?‘ Der
Köhler antwortet ‚Das die Kirche
gleubt‘. Der Doktor ‚Was gleubt
denn die Kirche?‘ Der Köhler ‚Das
ich gleube‘. Deshalb bezeichnete
die Redewendung vom Köhler-
glauben irgendwann nur noch un-
reflektierte Autoritätshörigkeit.

Von Rolf-Bernhard Essig

Heiliger Geist und
derbe Worte

Der Reformator Luther war ein Meister der deutschen
Sprache. Viele Redewendungen sind durch seine

Bibelübersetzung populär geworden, manche Zitate
wurden ihm jedoch auch fälschlich zugeschrieben.

Rolf-Bernhard Essig, 1963 in
Hamburg geboren, lebt als Autor,
Literaturkritiker und Universitäts-
dozent in Bamberg. Seit 2008
tourt er – besonders als Experte
für Sprichwörter – mit Edutain-
mentprogrammen zur Sprache
durch Deutschland, Österreich
und die Schweiz.

Eines der weltweit größten Reformationsdenkmäler steht in der Reichstagsstadt Worms. Es ist eine
gebaute Anspielung auf Luthers Liedzeile „Ein feste Burg ist unser Gott . . .“ Foto: JD (de.wikipedia.org)
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 6/2017  
vom 7.2.2017, S. 78

Empfohlen  Scheyerer legt nahe 

Kampf für und gegen 
Luther an der Donau

„Brennen für 
den Glauben. Wien nach Luther“

Wien Museum, Mi (15.2.), 18.30, bis 14.5.

„Falter“ Nr. 6/2017 
vom 8.2.2017, S. 28

KUNST

Brennen 
für den Glauben. Wien 
nach Luther 

1

„Falter“ Nr. 6/2017 
vom 8.2.2017, S. 2
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 6/2017 vom 8.2.2017, S. 10

Reformationskabarett

Oliver Hochkofler und Timo
Trojan präsentieren am Sams-
tag, dem 11. Februar, ihr Kaba-
rett mit dem Titel „Luther 2.0
hoch 17“ in den Stadtsälen in
Voitsberg. Ab 19 Uhr werden
Luther und die Reformation un-
ter die humoristische Lupe ge-
nommen. Das ökumenische
Programm ist natürlich für alle
Konfessionen geeignet. GÖTSCHMAIER

„Kleine Zeitung“  
vom 9.2.2017, S. 28
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 6/2017 vom 8.2.2017, S. 12

„OÖ Nachrichten“ vom 9.2.2017, S. 30

Der heutige Tag steht im Zei-

chenderReformation:500Jahre,

nachdemMartin Luther seine 95

Thesen veröffentlichte, lassen

Oliver Hochkofler und ImoTrojan

die Ereignisse in ihremKabarett

„Luther 2.017“ Revue passieren.

Stadtsäle Voitsberg, 19 Uhr.

WAS HEUTE WICHTIG WIRD

„Kleine Zeitung“  
vom 11.2.2017, S. 30

Auftakt zum großen
Reformationsjahr
Pfarrerin Renate Moshammer beant-
wortete Fragen zum Reformationsjahr.

Ein halbes Jahrtausend ist es her, dass
Martin Luther mit seinen 95 Thesen
und seinen Ideen die Kirche in ihren
Grundfesten erschütterte. Was hat
der Mönch aus Wittenberg wirklich

getan? Was bedeutet das für uns
heute? Diese Fragen beantworte-
te Pfarrerin Renate Moshammer

zum Auftakt des Reformationsjubilä-
ums beim Lavanttaler Frauentreff.
Mit ihrer sympathischen Art ver-
suchte Moshammer die Frage, wo die
katholische Kirche ohne Reformati-
on wäre, ohne in alten Wunden zu
wühlen, zu beantworten.

5

Die evangeli-
sche Pfarrerin
Renate
Moshammer

DIÖZESE

5

„Kleine Zeitung“ vom 14.2.2017, S. 2
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„TV Krone“ vom 10.2.2017, S. 2
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KIRCHE INTERN

Rom-Reise als starkes Signal
Profitieren werden alle von

den Kontakten und Kennt-
nissen Guggenbergers, der
während seines Theologie- und
Doktoratsstudiums elf Jahre in
Rom gelebt hat. Eine Papst-
audienz, zwei gemeinsame Got-
tesdienste, prominente Ge-
sprächspartner wie Kurt Kardi-
nal Koch als Präsident des
Päpstlichen Rates zur Förde-
rung der Einheit der Christen,
der Besuch der Vatikanischen
Museen oder der Deutschen
Botschaft beim Heiligen Stuhl
stehen auf dem Programm. Be-
sucht werden auch die Orte, wo
Luther während seiner Rom-
Besuche gewohnt hat.

Eine ganze Woche gemein-
sam zu verbringen, das soll

dem besseren Kennenlernen,
dem Abgleichen von Positionen
dienen, freut sich Guggenber-
ger, der sich seit Jahren mit Sau-
er duzt. „Wir haben eine gute
Ökumene in Kärnten, eine offe-
ne Gesprächsbasis, in der es
auch möglich ist, Kritisches zu
sagen. Es gilt das Prinzip Fair-
ness“, sagen Sauer und Guggen-
berger. Man dürfe aber nicht lo-
ckerlassen, müsse dranbleiben
„und neu Hinzukommende da-
rauf einschwören“, so Guggen-
berger.

Andrea Bergmann

aber – nach einem Überra-
schungseffekt – ausschließlich
positive Reaktionen bekom-
men. Jetzt freut er sich, dass
auch die Spitze der Evangeli-
schen Kirche Deutschlands im
Reformationsjubiläumsjahr in
Rom war: um Papst Franziskus
nach Deutschland einzuladen.

Zehn Vertreter der katholischen
Kirche (neben Bischof und Ge-
neralvikar katholische Pfarrer
aus Gemeinden, in denen die
evangelische Kirche und damit
Ökumene präsent ist) und 30
evangelische Teilnehmer bil-
den die Reisegruppe. Es sollten
mehr Protestanten die Chance
haben, Rom kennenzulernen.

Aufsehenerregend im positi-
ven Sinne ist die 40-köpfige

Reisegruppe, die am heutigen
Montag per Bus startet. Zum ei-
nen, weil es eine ökumenische
Gruppe mit dem evangelischen
Superintendenten Manfred Sau-
er und dem katholischen Bi-
schof Alois Schwarz sowie Ge-
neralvikar Engelbert Guggenber-
ger an der Spitze ist. Zum ande-
ren, weil das Reiseziel im Jubi-
läumsjahr 500 Jahre Reformati-
on nicht Wittenberg im deut-
schen Sachsen-Anhalt ist, wo
Reformator Martin Luther im
Jahr 1517 seine Thesen ange-
schlagen hat. Nein, man reist
nach Rom. „Für uns Evangeli-
sche bedeutet es, den Herz-
schlag der Katholiken stärker
zu spüren“, sagt Sauer dazu.

Die Idee ist in der ökumeni-
schen Kontaktkommission ent-
standen. Zuerst hat man Israel
als Ziel im Auge gehabt, dann
hat Sauer Rom vorgeschlagen:
Als schönes Zeichen der Öku-
mene. Die ist in den letzten Jah-
ren in Kärnten gut gewachsen
und macht so eine gemeinsame
Reise möglich.

Österreichweit sei man die
einzige ökumenische Gruppe,
die in die Ewige Stadt reist. Sau-
er hat innerkirchlich mit kriti-
schen Stimmen gerechnet, dann

Wir haben eine gute
Ökumene – und

dürfen nicht locker-
lassen.

Engelbert Guggenberger

Als besonde-
res Zeichen der
Ökumene wur-
de der Auftakt
des Reformati-
onsjubiläums
mit einem ge-
meinsamen
Gottesdienst
gefeiert

KLZ/WEICHSELBRAUN

„Kleine Zeitung“ vom 13.2.2017, S. 14
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„Kronen Zeitung“ vom 11.2.2017, S. 16 „Kronen Zeitung“ vom 12.2.2017, S. 74
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„Kronen Zeitung“ vom 12.2.2017, S. 26

Luther-Kabarett: Böhmer, Trojan, Hochkofler, Eberhart (von links)

5

Wallfahrtskirche
als Konzertsaal
Die Wallfahrtskirche Maria
Lankowitz war Schauplatz

eines Vocal-Konzertes
von Schülerinnen der
Musikschule Köflach

unter der Leitung von Ingrid
Niedermair. Elvira Riedler
begleitete am Klavier.

Kabarett statt
Messe in der Kirche
Die Evangelische Pfarre
Voitsberg mit Pfarrer Ro-

bert Eberhart und Kura-
tor Dietmar Böhmer lu-
den zum Kabarett „Lu-

ther 2.0 hoch 17“ mit Oliver
Hochkoflerund ImoTrojan in
die Stadtsäle Voitsberg.

4 5

„Kleine Zeitung“ vom 14.2.2017, S. 22
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„NÖ Nachrichten“ 
Nr. 7/2017 vom 14.2.2017, 
S. 6
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„Tiroler Tageszeitung“ vom 12.2.2017, S. 16–17
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„Die Presse am Sonntag“ vom 12.2.2017, S. 24
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„OÖ Nachrichten“ vom 11.2.2017, S. 38 „Kronen Zeitung“ vom 14.2.2017, S. 16

„OÖ Nachrichten“ vom 14.2.2017, S. 29
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Ausstellung  Vernissage 

Als die Wiener der 
„Pfaffenhass“ umtrieb

Das alte Landhaus

E

„Brennen für den  Glauben. Wien 
nach Luther“

N S

Wien Museum, Mi (15.2.), 18.30 (bis 14.5.)

„Falter“ Nr. 7/2017 vom 15.2.2017, S. 28
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Bibel in der Kunst
KUNST

Die Ausstellung „VULGATA/77 Zugriffe auf die 
Bibel“ befragt mit rund 30 versammelten Künstle-
rinnen und Künstlern ein Buch, das zu den wesent-
lichsten Inspirationsquellen der Kunst zählt und das 
Gläubige als Heilige Schrift betrachten. Die Ausstel-
lung zeigt auch als Beitrag zum 500. Reformations-
jubiläum zeitgenössische Zugriffe auf ein Buch, die 
Spuren legen für Themen, die letztlich zeitlos und ak-
tuell zugleich sind.  |

VULGATA/77 Zugriffe auf die Bibel

KULTUM, Mariahilferplatz 3, 8020 Graz
Di–Fr 10.00–17.00 Uhr, Sa+So 11.00–17.00 Uhr

2. März bis 8. Juli 2017 • www.kultum.at

77 zeitgenössische künstlerische 
Zugriffe auf das Buch der Bücher, 
das heute so fremd scheint ... 

„Furche“ Nr. 7/2017 vom 16.2.2017, S. 24

„Heute“ vom 16.2.2017, S. 14

„Kronen Zeitung“ vom 16.2.2017, S. 16

„OÖ Nachrichten“  
vom 17.2.2017, S. 33
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„Kurier“ vom 16.2.2017, S. 22
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„Die Presse“ vom 16.2.2017, S. 23

Protestantismus
„FreiheitundVerantwortung–
500 Jahre Protestantismus in
Kärnten“. Vortrag von Super-
intendent Manfred Sauer.
Klagenfurt. Landesmuseum,
Museumgasse. 23. 2., 19 Uhr.
Anmeldung: Tel. 050-536 30599

„Kleine Zeitung“ vom 22.2.2017, S. 34
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FEUILLETON Donnerstag, 16. Februar 2017

Auf dem Platz thront die Karlskir-
che, allesbeherrschend. Im mo-
dernen Gebäude links daneben,
im gedanklichen Schatten des ka-
tholischen Prunkbaus, verhandelt
das Wien Museum den Protestan-
tismus in der österreichischen
Hauptstadt. Dem Kirchenbau
sieht man schon von außen den
Weihrauch und die wuchernde ba-
rocke Frömmigkeit an. Der Protes-
tantismus mit seiner Absage an
die Pracht der Religion passt gut
in den ornamentlosen Zweckbau.

Die Lichtempfindlichkeit der
ausgestellten Objekte verlangt die
Abdunklung des Raums. Das ist
der ganz pragmatische Grund.
Dennoch ist im nüchternen Haus
die Feierlichkeit wie mit Händen
zu greifen: Einer der nur in drei
Exemplaren vorhandenen Origi-
naldrucke von Luthers Thesen
liegt in einer Vitrine, in einer an-
deren ein originaler Augsburger
Religionsfrieden, in einer dritten
ein originales Augsburger Be-
kenntnis. Hätte der Protestantis-
mus Heiligtümer: Das wären sie.
Sie kommen aus dem Staatsar-
chiv, erstmals sind sie gemeinsam
in einer Ausstellung zu sehen.

Wider die Pfaffen

Mit der Geschichte der Protestan-
ten in Wien haben diese drei zent-
ralen Dokumente der Lutheraner
nur am Rand zu tun. Aber warum
sie nicht herzeigen, wenn man
kann und es thematisch halbwegs
passt? So signalisiert die Farbe Rot
alle Ausstellungsobjekte zum Pro-
testantismus allgemein – das ist
und soll auch gar nicht umfassend
sein. Vieles darüber hinaus Er-
klärenswerte ist in den 405-Sei-
ten-Katalog ausgelagert, der ohne
Ausstellung besteht, dieser aber
auch einen Hallraum verschafft.

Was Wien selbst betrifft, so wa-
ren in der ersten Hälfte des 16.
Jahrhunderts 70 Prozent der Be-
völkerung protestantisch. Der Hass
auf die „Pfaffen“, die Vertreter der
katholischen Geistlichkeit, geht in

Österreich bis tief ins Mittelalter
zurück und trieb dem Protestantis-
mus Gläubige in Scharen zu.

Katholisch war der habsburgi-
sche Landesherr. Wien jedoch war
– wenigstens zumeist – nicht nur
der Hauptsitz des österreichischen
Regenten, der als Kaiser des Heili-
gen Römischen Reichs dem Papst
verbunden war, sondern auch die
Hauptstadt Niederösterreichs. Und
Niederösterreich glaubte auf pro-
testantische Weise.

Dass Landesfürsten zum Protes-
tantismus neigten, war häufig
machtpolitisch motiviert: Das Kai-
sertum spiegelte in seinem Selbst-
verständnis die himmlische Ord-
nung auf die Erde; der Protestan-
tismus widersetzte sich dem Ob-
rigkeitsdenken – der Fürst fühlte
sich in einer weniger hierarchi-
schen Ordnung aufgewertet.

Der kaiserliche Hof hielt dage-
gen – doch hin und wieder ent-
puppte sich ein geförderter katho-
lischer Prediger als Protestant in
der Albe und hielt seine ketzeri-
schen Reden gar im Stephansdom.
Noch verschwammen ja die Grenz-

ziehungen zwischen den beiden
Religionen.

Einer protestantischen Haupt-
stadt konnte der katholische Lan-
desherr nicht lange zuschauen. Er
untersagte die Ausübung des evan-
gelischen Glaubens in Wien – mit
dem Ergebnis, dass sich sonntags
die Stadt leerte: Tausende Men-
schen strömten in die Dorfkirchen
außerhalb der Stadtmauern. In Vö-
sendorf, Hernals und Inzersdorf
konnte man sich nach Herzens-
frommheit lutheranisch gebärden.
Bis der Kaiser in der Gegenrefor-
mation auch dieses sogenannte
Auslaufen verbot. Die protestanti-
schen Prediger in Niederösterreich
hätten die teilnehmenden Wiener
melden müssen. Doch sie machten
es nicht. Also verwies der Kaiser
sie seines Landes. Bloß, dass ihre
Nachfolger gerade ebenso handel-
ten, ebenfalls des Landes verwie-
sen wurden und Nachfolger hat-
ten, die sich ebenfalls lieber des
Landes verweisen ließen, als Ver-
rat zu begehen. Das Spiel dauert
bis 1609, da wird das Auslaufen le-
galisiert. Katholische Prediger

werden ins Land geholt, ab 1650
wächst das katholische Leben wie-
der. Die katholische Landrückge-
winnung gibt Joseph II. dann 1781
die Möglichkeit zu seinem Tole-
ranzpatent aus einer Position der
Stärke heraus.

Der Ausstellung ist hoch anzu-
rechnen, dass sie sich um die Pro-
blematik von Protestantismus und
Judentum nicht drückt (Luther war
ein fanatischer Antijudaist), wie
sie überhaupt die Auseinanderset-
zung zwischen den Religionen dar-
stellt, ohne die Religionen dafür
anzuklagen. Beim Verlassen der
Ausstellung kann man einen Blick
auf die Karlskirche werfen und die
dort beheimatete Religion immer
noch sympathisch finden. ■

Als Wien lutherisch war
Eine Ausstellung im Wien Museum beleuchtet das protestantische Wien und die Gegenreformation.

Von Edwin Baumgartner

AUSSTELLUNG
Brennen für den Glauben –
Wien nach Luther
Rudolf Leeb, Walter Öhlinger und
Karl Vocelka (Kuratoren)
Wien Museum
Bis 14. Mai
★ ★ ★ ★ ★

Lange Zeit lebten in Wien Katholiken und Protestanten friedlich nebeneinander – erst im Zug der
Gegenreformation kam es zu Tumulten, etwa, wie auf dem Bild zu sehen, während einer Fronleichnams-
prozession. Foto: Zentralbibliothek Zürich, Graphische Sammlung und Fotoarchiv

„Wiener Zeitung“ Nr. 032 vom 16.2.2017, S. 26
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„Kurier“ vom 16.2.2017, S. 6

ZEIT IM BUCH

Wie die Reformation sich in die Politik einmischt
in all den 500
Jahren beein-
flusst. Weshalb
der 74-Jährige
in vier Thesen ein Verhältnis
beider Seiten definiert. Die
Streitschrift ist Aufruf für ein
starkes politisches Engagement
evangelischer Christen. Sie soll-
ten sich aber als „Akteur in einer
pluralen Bürgergesellschaft“
verstehen. Ingo Hasewend

tik. „Als seien politische Über-
zeugungen ein festeres Band als
der gemeinsame Glaube“,
schreibt Schäuble. Das führe ei-
nerseits dazu, dass sich refor-
mierte Christen bei abweichen-
den Auffassungen ausgeschlos-
sen fühlten, andererseits dazu,
dass das Ziel politischer Ein-
flussnahme verfehlt werde. Frei-
lich hat die Reformation das po-
litischeHandeln inDeutschland

Der Finanzminister wirft der
Evangelischen Kirche zum Re-
formationsjubiläum vor, sie mi-
sche sich zu sehr in die Politik
ein. Der Protestantismus, der
natürlich schon immer politisch
war, besonders auch während
und nach Luthers Wirken, ver-
liere über seine politische Ein-
mischung seinen religiösen
Kern. Er habe den Eindruck, der
Kirche gehe es primär um Poli-

Wolfgang Schäuble ist einer
der bedeutendsten Politi-

ker in Deutschland. Seit 1972
sitzt der Schwabe im Bundestag
und hat zahlreiche Ministerpos-
ten bekleidet. Er ist aber auch be-
kennender evangelischer Christ.
Deshalb hat er sich in einer kriti-
schen Schrift mit dem Verhältnis
„Protestantismus und Politik“
(Claudius-Verlag, 56 Seiten, 7
Euro) auseinandergesetzt.

„Kleine Zeitung“ vom 20.2.2017, S. 6

„OÖ Nachrichten“ 
vom 20.2.2017, S. 26
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„Kronen Zeitung“ vom 18.2.2017, S. 16 „Kronen Zeitung“ vom 21.2.2017, S. 42

„Österreich“ vom 21.2.2017, S. 18
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„Kronen Zeitung“ vom 18.2.2017, S. 35

176



CÖshfsnfjtufs!Nbuuijbt!Tubemfs!nju!joufsfttjfsufo![viÎsfso!cfjn!Tubeusvoehboh!,611!Kbisf!Sfgpsnbujpo8!jn

Tubeunvtfvn/!Ijfs!jtu!bvdi!ebt!Tubeusjdiufstdixfsu!{v!cfxvoefso/! ���������	
������
	�

��������	
�
��������
�	
��������������

TU/! Q¬MUFO } ���� ���	
�������
����� ������ ��������	���� �	��
	�� ���� ����������������� ����
����	��� � !"���� #���� ������
������!� �$%
����&������������	'
����������(��
���	���)���*+�!���'
���� ��������	� � ,������� ���
��������	���&��
��	"���-�������
'
����������
���.���"��	��/����'
0��� �����.� ����� �������� ���
1�	�� ���� ��������	��� !� � $%
���
����� ����"�
	��
	"�� ���������'
�	�"�� ��� � ����� 	��� ������ ��"�
��������.� ��	�� 23������	����
����4	����	0���5����	���!���
��.
���� &�� �	���� ��������� &�� ��'
��������� 6����� ���� �)����
	'
�"���� !� � $%
���� ��
����� ����� 
#����&����������.��������7���
���� ���� 89 � �����������
������:� ����� ����������	�"��
!�������� 
	��� ����
�� ���� 2��
������"0��� ���� ���� 7���� ��'
�	"�����.��������!����';��� 

<�� !����������� ���	"��	���
�	�� /������ ������ �������� ���
�	�� "��	��
	"���� 5��	)��� )��'
&	����� !�����	"�����"������ ���
���������8�*=.�����)����)����'

	�"����23����������	�����������
��� �!"����8�9>�	����	���)����'

	�"���� 23����� !�����	"����� ��'
������ 

1������� ���� �)����
	�"���

611.Kbis.Kvcjm®vn } Njuuf!eft!27/!Kbisivoefsut!xbs!Tu/!QÎmufo!hsp¦ufjmt

fwbohfmjtdi/!Ejf!ebnbmjhfo!CÖshfs!ijoufsmjf¦fo!cfefvufoef!Tqvsfo/

Wpo!Cfbuf!Tufjofs /
�����������5	��������89 �����'
��������� �	�� !���������0	�"��
������������	��������
��& 

,�	�����!���	����������3����'
��	����
	"�������������������
4������	������,	�����!�����.��	�
)���#	��
�������� �)����
	�"���
23�����&�����.��	���	��8�*>.��	�
&��� #	����&��� ���� /���������'
���	��.� �	�� #���	"0
���� ���
7��	��������� ������
	"�� ���	�'
�
������ 

?����0
������	�������!�������'
&	������� 	�� 1�	"���� ���� �����'
���	��� 	�� ���� #)����
	�"���
@	�"�� 

Boesfbt.Bmubs!bmt

Mfjihbcf!jo!Xjfo

!� � $%
���� ������ ��"�� &��� ��'
������	���������

���� 	�� ,	��
��	 � ���� ?�������
���� ���� ���
!����	���
�
���� 	��� �
�� ��	�����
�����	%&�������������	�������
4%�����0��� ���� ?�����

���
�2������� �3�� ���� /
����� 
,	��� ��"�� �������� 	�� ,	��
5���������@��
��
��& 

���� A
3��
�
���� ���� @3���
���
4���� !	�����3����� ���� ���
8B*���'������� �	�� �	���� !�����
����?�����
�?�������	��1������
	

����	�����	��)��������������'
������ �����
	����� @�	�	0� ��� ��'
��
��3�
	"����?�
��������
 

„NÖ Nachrichten“ Nr. 8/2017 vom 21.2.2017, S. 15

177



samen Urlaub mit einer evan-
gelischen Jugendgruppe unter-
wegs waren. Erste kabarettisti-
sche Erfahrungen sammelte
Hochkofler bei bunten Aben-
den und Sketches bei der evan-
gelischen Jugend. Heute kann
er mit seinem Kabarett-Part-
ner vom Lustigsein leben, vor
allem bei Firmen-Events. Ei-
gentlich hat Hochkofler Eng-
lisch und Medienkunde stu-
diert, die Schauspiel-Ausbil-
dung absolvierte er „neben-
bei“. Seit 22 Jahren lebt er in ei-
ner Partnerschaft mit der Gra-
fikerin und Fotografin Nicole,
die beiden Kinder Leonie und
Lara sind sechs und fünf Jahre
alt.

Wenn er nicht über Poin-
ten nachdenkt oder auf

der Bühne steht, reist Hoch-
kofler am liebsten nach Süd-
amerika: „Argentinien, Peru,
Venezuela.“ In Österreich
heißt das bevorzugte Ferien-
ziel Faaker See. Dem wird er ei-
nen Besuch abstatten, wenn
das Kabarettisten-Duo wieder
in Kärnten gastiert.

Der Protest-Onkel
Oliver Hochkofler (42) hat sich für das

Luther-Jubiläum ein heiteres Programm ausgedacht.
Von Robert Benedikt

schen Kirche zu schlagen.
Denn: „Humor verbindet nicht
nur Menschen, sondern auch
Konfessionen.“ Im heurigen
Jubiläumsjahr sind die beiden
Kabarettisten schon für 45 Auf-
tritte in ganz Österreich ge-
bucht – auch von der katholi-
schen Kirche.

Hochkofler und Kabarett-
partner Trojan haben sich

vor 27 Jahren in Klagenfurt am
Bahnhof kennengelernt: „Wir
sind dort am Bahnsteig gestan-
den und haben dieselben Leute
begrüßt.“ Es hat sich herausge-
stellt, dass beide zum gemein-

Warum gibt es eigentlich so
viele Protestanten, aber

nur so wenig Protestonkel?
Das ist eine der Fragen rund
um das laufende Reformati-
onsjahr, auf die die beiden Ka-
barettisten Oliver Hochkofler
und Imo Trojan in ihrem Pro-
gramm „Luther 2017“ pointier-
te Antworten zu geben versu-
chen. Oliver Hochkofler (42),
gebürtiger Villacher, erzählt:
„Zuerst waren wir skeptisch,
ob sich ein Programm zum Re-
formationsjahr überhaupt zeit-
lich ausgeht. Aber als wir dann
immer öfter darauf angespro-
chen worden sind, haben wir’s
doch versucht.“

Als Kabarettisten wollen die
beiden natürlich in erster Linie
das Publikum zum Lachen
bringen. Wichtig sei es jedoch,
so Hochkofler, dass die Men-
schen mit ihnen und nicht über
die Religion lachen. Denn bei-
de sind noch heute in der evan-
gelischen Kirche aktiv. Dem Ju-
biläum-Kabarett zugrunde
liegt die Idee, eine Brücke von
der evangelischen zur katholi-

KÄRNTNER DES TAGES

Oliver Hoch-
kofler (links)
als Martin Lu-
ther beim An-
schlagen sei-
ner Thesen.
Mit Imo Trojan
gestaltet er
das ökumeni-
sche Kabarett

KK

45 Auftritte fürdasÖkume-
nische Kabarett sind im
heurigen Jubiläumsjahr
bereits fixiert.

In Kärnten tritt Oliver Hoch-
koflermit ImoTrojanam24.
Februar in der Pfarre
Villach Nord und am 13.
Mai in der Klagenfurter Jo-
hanneskirche auf.

Termine
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Wien Museum, 10–18 Uhr
Brennen für den Glauben –
Wien nach Luther
Vor 500 Jahren startete Martin Luther
einen Reformationsprozess in der Kirche,
der eine neue Konfession entstehen ließ –
in Wien bekannten sich in der ersten
Hälfte des 16. Jahrhunderts gar 70 Prozent
der Bevölkerung zur neuen Sicht des
Christentums. Die Ausstellung, zu sehen
bis 14. Mai täglich außer Montag, zeigt die
Geschichte des Protestantismus in Wien
bis zum Toleranzpatent Josephs II. und
darüber hinaus drei selten zu sehende
Originaldokumente: eines von nur drei
erhaltenen Exemplaren von Luthers The-
sen von 1517, das Augsburger Bekenntnis
von 1530 und den Augsburger Religions-
frieden von 1555 (Tel. 01/505 87 47).

TIPPS

„Wiener Zeitung“ Nr. 036 
vom 22.2.2017, S. 22

„Kronen Zeitung“ vom 24.2.2017, S. 3
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Den Teufel an denHörnern packen
Anlässlich des Lutherjahres rückt ein biografischer Spielfilm die Ehefrau des Reformators ins Licht. In der
deutschen Produktion „Katharina Luther“ wird deutlich, wie stark sich die Stellung der Frau gewandelt hat.

CORNELIAWYSTRICHOWSKI

Vor 500 Jahren veröffentlichte der
Reformator Martin Luther seine be-
rühmten Thesen, und das Fernse-
hen würdigt dieses Jubiläum aus-
giebig. Der Film „Katharina Luther“
betrachtet die Reformationszeit aus
einem ungewöhnlichen Blickwin-
kel: jenem der Nonne Katharina von
Bora, gespielt von Karoline Schuch,
die von den Ideen Martin Luthers
(Devid Striesow) fasziniert ist. Sie
flieht aus dem Kloster nach Witten-
berg, heiratet den Reformator und
wird nicht nur Mutter seiner Kinder,
sondern ist für ihn auch gleich-
berechtigte Gesprächspartnerin. Im
Gespräch mit den SN erläutert De-
vid Striesow seine Rolle und diese
Konstellation.

SN: Herr Striesow, Sie spielen
den ReformatorMartin Luther,
der bekanntlich die Bibel ins
Deutsche übersetzt hat. Lesen
Siemanchmal in der Bibel?
Striesow: Nein, ich lese nicht in der
Bibel. Ich hatte wie wohl so ziem-
lich jeder in der Jugend meine
Selbstfindungsphase, und da habe
ich auch immer wieder mal in der
Bibel gelesen. Aber das ist lang her.

SN: Gehören Sie einer
Konfession an?
Nein. Ich sehe auch nicht die
Notwendigkeit, einer bestimmten
Religion anzugehören. Aber ich bin
ein spiritueller Mensch, das heißt,
ich vertraue darauf, dass es neben
dem, was wir sehen, riechen, tasten
können, noch etwas anderes gibt.

SN:Was hat Sie daran gereizt,
Luther zu spielen?
Die große Zerrissenheit seines Cha-
rakters. Beim Spielen von Luther
war es mein Ziel, diesen Menschen
in seiner wechselhaften Persönlich-
keit zu zeigen, wie man ihn sich
anhand der Überlieferungen und
seiner Lebensumstände vorstellen
kann. Sein großes Engagement, sei-

ne enorme Energie, seine fast schon
selbstzerstörerische Art, sich dem
Leben zu nähern und den Themen,
die ihn bewegten. Das war für mich
eine Herausforderung.

SN: Sie wollten denMenschen
hinter der historischen Figur
zeigen?
Genau. Wer sich damit nicht be-
schäftigt, sieht beim Gedanken an
Luther nur das ein oder andere Bild
von Lucas Cranach vor sich, der ja
viele Luther-Porträts gemalt hat.
Auf den Bildern von damals ruhen
die Menschen immer so in sich, gu-
cken den Betrachter an, und man
denkt, die sind grundsätzlich nur
mit würdevollen Schritten die Stra-
ße entlanggegangen. Dabei ist Lu-
ther doch ein ziemlich zerrissener
Mensch gewesen.

SN: Der Film spielt etwas später
als der berühmte Thesenanschlag
im Jahr 1517.

Wir steigen mit der Darstellung
zu einem Zeitpunkt ein, als seine
Thesen schon veröffentlicht waren.
Aber Luthers Engagement hat sich
bis zu seinem Lebensende hingezo-
gen, und auch seine ständige Ausei-
nandersetzung mit dem Teufel. Der
Teufel war damals kein Abziehbild,
keine verniedlichte Darstellung von
einem kleinen Typ mit Hörnern,
sondern das war eine ganz reale Be-
drohung, bedeutete für die Men-
schen eine existenzielle Angst in je-
der Situation des Alltags. Diese Zer-
rissenheit zwischen Himmel und
Hölle war eine emotionale Bedrän-
gung für die Menschen damals, und
dagegen hat Luther bis ans Lebens-
ende angeschrieben.

SN:WelcheQuellen haben
Sie zurVorbereitung genutzt?
Die verschiedensten, die kann ich
gar nicht alle aufzählen. Ich habe
Briefe, Handschriften und Bücher
gelesen, ich habe die Wartburg be-

sucht, und ich habe mich mit unse-
rem Produzenten Mario Krebs aus-
getauscht, der ein hervorragender
Geschichtskenner ist.

SN: Hatten Sie vorDrehbeginn
auch in Erwägung gezogen,
denDialekt aus Luthers
Heimatregion zu sprechen?
Ja, aber wir haben das dann schnell
verworfen. Man sollte möglichst
präzise sein in der historischen Dar-
stellung, aber mit Dialekt wirkt es
bestenfalls wie Schultheater oder
Kunsthandwerk, im schlimmsten
Fall wie ein Schwank – und das
wollten wir auf gar keinen Fall. Au-
ßerdem: Wenn man anfängt, eine
Art von Sächsisch zu sprechen,
dann begrenzt man die Geschichte
auf einen bestimmten Sprachraum,
aber der Film soll ja eine Welt auf-
machen. Wir wollten die Sache
nicht verkleinern, sondern ihr eine
bestimmte Größenordnung bei-
messen.

SN: Der Film legt einen
starken Fokus auf Luthers
Ehefrau Katharina von Bora.
Finden Sie es wichtig, dass
im Lutherjahrmit diesem
Film besonders an sie
erinnert wird?
Dass man im Lutherjahr versucht,
die Reformationsbewegung über
seine Partnerin zu erzählen, finde
ich sogar besonders spannend. Es
ist wichtig, dass man die Bedeutung
solcher Frauengestalten betont, die
in früheren Zeiten im Hintergrund
gewirkt haben.

SN:Was würden Sie Luther
heute fragen, wenn Sie ihm
begegnenwürden?
Ich würde ihn schon gern einiges
über unsere Gesellschaft und unse-
re Werte fragen – aber bevor er dazu
etwas sagen könnte, müsste er ein
paar Jahre hier gelebt haben. Also
ist das ein Gedankenexperiment,
das fast schon märchenhafte Züge
hat (lacht).

SN: Der Luther-Film ist nach
derVerfilmung vonHape
Kerkelings Pilgerbuch „Ich
bin dannmal weg“ für Sie
erneut eine Produktion zu
einem spirituellen Thema.
Ein Zufall?
Wie man es nimmt. Beide Filme
hatten einen unterschiedlichen
Entstehungsweg und es gab ver-
schiedene Punkte, die mich gereizt
haben. Aber sowohl bei Luther als
auch bei Hape war die Spiritualität
etwas, das sie angetrieben hat, und
das war durchaus ein Aspekt für
mich. Ich bin wie gesagt ein spiritu-
eller Mensch. Ich glaube, das ist
doch jeder – oder sollte es zumin-
dest sein.

Katharina Luther, heute,Mittwoch,
ab 20.15Uhr in der ARD.

ImAnschluss (22.00Uhr) ist dieDo-
kumentation „Luther unddie Frauen“
zu sehen.

Martin Luther (Devid Striesow)mit Katharina von Bora (Karoline Schuch). BILD: SN/MDR/EIKON SÜD/JUNGHANS
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Vom„Verteidiger des Glaubens“ zur Trennung von Rom

AlsMartin Luther 1517mit seinen ThesendieReformation einleitete, leisteteder vielseitiggebildete
englischeKönigdemPapst Schützenhilfe. Bereits im Jahr darauf arbeiteteHeinrich an einem
Manuskript,das vermutlichdie erstenbeidenKapitel seiner 1521 entstandenen „Assertio“ ab-
bildete. IndiesenAbschnittenbehandelte er denAblassunddiepäpstlicheAutorität,die seiner
Meinungnach nur vonGott kommen könnte,da „vomAnbeginndesAustausches derWelt alle
Kirchender Christenheit demHeiligenStuhl ihrenGehorsambekundeten“.Durch Luther –wohl
vomTeufel besessen – sahHeinrich kirchlichewieweltlicheGesetze unddie natürlicheOrdnung
derDingebedroht.
Luther ließnur zwei Sakramente (Taufe undheiligesAbendmahl)gelten, und es war ausge-

rechnet das Sakrament der Ehe,dasHeinrich – in erster Ehemit Katharina vonAragón vermählt
– leidenschaftlich verteidigte. Nur die Ehebrächte einunbeflecktes Bett frei vonSünde hervor,
da „das schaleWasser fleischlicher Lüsternheit durchdie geheimnisvolleGnadeGottes inWein
höchster Güte verwandelt“ werde. Er zitierteChristus,wonachderMensch nicht scheiden sollte,
wasGott zusammengefügthat. Für dieVerteidigungsschrift,die Papst LeoX. vermutlich gar
nicht las, erhielt er den Titel „Verteidiger desGlaubens“,was für dieblutjunge Tudor-Dynastie
eine ersehnteAuszeichnungbedeutete. Wenig später standdieAutorität des Papstes aber Hein-
richs irdischenWünschen nach einerAnnullierung seiner Ehe entgegen.DieStreitigkeiten trugen
zur Gründungder vonRomunabhängigen anglikanischenKirche 1534 bei. Heinrich jubelte: „Ab
heutebin ichKönigundPapst!“ Alexandra Bleyer
Buchtipp:SabineAppel: KönigHeinzund Junker Jörg. HeinrichVIII.gegen LuthergegenRom(Theiss Verlag).

Heinrich VIII. undMartin Luther

WAR ALLES SCHONEINMAL DA . . .
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MEISTGELESEN IM NETZ

2Eine Neunjährige stürzte beim
Skifahren am Semmering

schwer und zog sich eine Fraktur
des rechten Unterschenkels zu.

3Unsere Neugeborenen der
Woche wurden im Internet

besonders gerne angeklickt.

Die Top 3 in der Kleine-App und
auf kleinezeitung.at/muerztal:

1Rund 170 Einbrüche hat die
Polizeiinspektion Bruck gemein-

sam mit den Landeskriminaläm-
ternSteiermark,Kärnten,Ober-und
Niederösterreich aufgeklärt.

Reformation,
Raxkönig
undRosegger
Konfessionell, kulturell und geografisch
breit angelegt ist das Reformationsjahr in
den Pfarren Mürzzuschlag und Kindberg.

„Maria ist eine evangelische
Person. Peter Rosegger und die
Muttergottes“.

Berührungsängste mit der ka-
tholischen Kirche kennen Rö-
schel und Melanie Pauly, die
Pfarrerin der evangelischen
Pfarren Mürzzuschlag und
Kindberg, ohnehin nicht. So be-
leuchten im Rahmen der Aus-
stellung „Luther erben“ am
Mittwoch, dem 27. September,
der Kindberger Pfarrer Andreas
Monschein und Diakon Jürgen

Von Ulf Tomaschek

In der Heilandskirche Mürz-
zuschlag hängt ein für evan-
gelische Gotteshäuser au-

ßergewöhnliches Bild, eine Ma-
riendarstellung. Es zeigt die
Heilige Familie und hat auf
Wunsch Peter Roseggers Platz
in der Kirche gefunden, deren
Errichtung im Jahr 1900 der
Dichter mitinitiiert hatte.

Dass der Katholik Rosegger
der evangelischen Kirche gro-
ßes Verständnis und viel Sym-
pathie entgegenbrachte, lag an
seinem selbstbewussten und
freien Umgang mit den christli-
chen Konfessionen. Saß er gar
zwischen zwei Stühlen? Dieser
Frage gehen Johann Reischl,
Obmann des Roseggerbundes
Krieglach, und Dieter Röschel
von der evangelischen Gemein-
devertretung nach, und zwar
am 2. Juni um 19.30 Uhr in der
Heilandskirche. Auch die öku-
menische Wanderung am 8. Ok-
tober zur Gölkkapelle in Krie-
glach steht unter dem Titel

Derzeit laufen im Waghütterl in
Langenwang Ausstellungen
über Vorläufer und Mitkämpfer
der Reformation sowie die Re-
formation und ihre politischen
Folgen.

Am 4. März findet im VAZ Krie-
glachdasKonzert„Passio–von
der Reformation zur versöhnten
Verschiedenheit“ statt. Beginn
ist um 18 Uhr. Informationen:
www.evang-muerz.bplaced.net.

Das Reformationsjahr

„Kleine Zeitung“ vom 25.2.2017, S. 36–37
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heuer unter dem Titel „500 Jah-
re Reformation“.

„Reformatorische Kampflieder“
nennt Röschel das Orgelbüch-
lein des Johann Sebastian Bach.
Doch zeigt es die Entwicklung
von reformatorischen Gesang
hin zum ökumenischen Lied. In
der „Langen Nacht der Kir-
chen“ am 9. Juni wird Bachs
Büchlein textlich und musika-
lisch ab 18.30 Uhr in der katho-
lischen Pfarre Mürzzuschlag
präsentiert.

wald als Holzunternehmer,
Tunnelbauer und Wohltäter ge-
arbeitet und gewirkt hat? Zum
einen reicht das Pfarrgebiet von
Pfarrerin Pauly über den Lahn-
sattel ins Niederösterrei-
chische, zum anderen ist die
Mürzzuschlager Pfarre gemein-
sam mit den Pfarren Mitter-
bach, Gloggnitz, Ternitz, Neun-
kirchen und weiteren alljähr-
lich Veranstalterin des Naßwal-
der Berggottesdiensts am
Gscheidl. Dieser Gottesdienst
am 28. Mai um 10.30 Uhr steht

Krapscha das Evangelisch-Sein
aus katholischer Sicht – um 19
Uhr im evangelischen Pfarrsaal
Kindberg.

Die Ausstellung im evangeli-
schen Pfarrsaal Kindberg, die
von 16. bis 27. September zu se-
hen ist, ist zwei evangelischen
Persönlichkeiten gewidmet:
dem „Raxkönig“ Georg Hub-
mer (auch Huebmer) und Carl
Nierhaus, dem ersten Kurator
der Pfarrgemeinde Mürzzu-
schlag. Warum Hubmer, der im
niederösterreichischen Naß-

Dieter Röschel
und Pfarrerin
Melanie Pauly
in der Mürzzu-
schlager Hei-
landskirche
TOMASCHEK

KOMMENTAR

Von Ulf Tomaschek
ulf.tomaschek@kleinezeitung.at

Belohnung
für den Mut
Es ist ein ambitioniertes

Programm, das die evan-
gelischen Pfarren Mürzzu-
schlag und Kindberg im Jubi-
läumsjahr anlässlich 500 Jah-
re Reformation zusammen-
gestellt haben. Ambitioniert
nicht nur wegen der Dichte
anVeranstaltungen,diebis in
den November hinein laufen.
Ambitioniert ist vor allem
der Ansatz, mit den Katholi-
ken, aber auch mit kirchen-
fernen Menschen in der Re-
gion in Dialog zu treten.

Dass dabei auch (mögli-
che) Provokation zugelassen
wird, istmutig.Mandenkean
Titel wie „Zwischen zwei
Stühlen? Peter Rosegger und
die Religion“, „Maria ist eine
evangelische Person“ oder
dass mit Pfarrer Andreas
Monschein und Diakon Jür-
gen Krapscha zwei Katholi-
ken ohne jegliche Vorgabe
über ihre Sicht des Evange-
lisch-Seins sprechen dürfen.

Hoffentlich wird dieser
Mut auch mit guten Be-

sucherzahlen belohnt. Denn
das „versöhnte Miteinander“
der Konfessionen ist trotz al-
ler Erfolge immer noch ein
zartes Pflänzchen.

2017
500 JAHRE

REFORMATION
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März 2017

„Kleine Zeitung“ vom 
1.3.2017, S. 48

Zugriffe auf die Bibel

Heute wird die Ausstellung „Vulga-
ta. 77 Zugriffe auf die Bibel“ durch
Superintendent Hermann Miklas
und Bischof Wilhelm Krautwaschl
eröffnet. Die Schau, ein Beitrag des
Kulturzentrums Minoriten zum 500.
Jahrestag der Reformation, befragt
mit über 100 Werken von 33 Künstle-
rinnen und Künstlern die Bibel. Ku-
rator ist Johannes Rauchenberger.
KulturzentrumbeidenMinoriten,Graz.
1. 3., 20 Uhr. Tel. (0316) 71 11 33-31 HF

KIKA   5-05-72-617 

Checker Tobi
  WISSEN Der Martin-Luther-
Check: Heuer werden 500 
Jahre Reformation gefeiert. 
Tobi verwandelt sich in Martin 
Luther und fi ndet heraus, 
warum der so bedeutend ist 
und was ihn zum Reformator 
machte. Er will auch wissen, 
warum sich Luther auf einer 
Burg verstecken musste. ❽   

   19.25 

„TV Media“ Nr. 10/2017 
vom 1.3.2017, S. 29

„Kronen Zeitung“ vom 2.3.2017, S. 48

NACHRICHTEN

„Lutherstube“ kann wieder
besichtigt werden
WITTENBERG. Das einstige
Wohnzimmer von Martin
Luther in Wittenberg, in dem
er seine legendären Tischre-
den hielt, kann wieder be-
sichtigt werden. Die Restau-
rierung der Lutherstube ist
nach einem Jahr abgeschlos-
sen. Seit Samstag ist das ge-
samte zum UNESCO-Welt-
erbe gehörende Lutherhaus
wieder geöffnet. Im Hof des
Museums erinnert nun zu-
dem eine Skulptur an die
DDR-Friedensbewegung.

„Kleine Zeitung“ vom 
6.3.2017, S. 42
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Mittwoch, 1. März 2017 derStandard 37Kommentar der anderen

500 Jahre nach der Reformation:
Römische Absichtserklärungen und Vorschläge zur

Buße und Versöhnung haben die ökumenisch
engagierten Christen schon zu oft gehört.

Nun müssen endlich Taten folgen. Ein Weckruf.

Beendet die Kirchenspaltung!

HansKüng

E s ist hocherfreulich, dass am
6. Februar 2017 der Ratsvor-
sitzende der Evangelischen

Kirche in Deutschland (EKD),
Landesbischof Heinrich Bedford-
Strohm, in Begleitung von Kardi-
nal Marx, dem Vorsitzenden der
Deutschen Bischofskonferenz,
Papst Franziskus in Rom einen
offiziellen Besuch zum Reforma-
ionsjubiläum abgestattet hat. Der
Papst sprach von „einer bereits
versöhnten Verschiedenheit“. Er
chätze, wie er sagte, die
geistlichen und theolo-
gischen Gaben, die wir
von der Reformation
mpfangen haben, und
r wolle sich mit all
einen Kräften „darum
bemühen, die noch be-
tehenden Hindernisse
u überwinden“.
Schon im September
016 haben Bischof Bed-
ord-Strohm und Kardi-
nal Marx das Gemein-
ame Wort „Erinnerung
heilen – Jesus Christus
bezeugen“ vorgestellt.
Nach fünf Jahrhunderten der
Abgrenzung und gegenseitigen
Verwerfungen wollen die bei-
den großen Kirchen in Deutsch-
and dieses Gedenken gemeinsam
als „Christusfest“ begehen. Am
11. März 2017 soll ein zentraler
Buß-undVersöhnungsgottesdienst
der Deutschen Bischofskonferenz
und des Rates der EKD in Hildes-
heim als weiterer Kristallisations-
punkt im Prozess der Erinnerung
und der Heilung gefeiert werden.

Doch römische Absichtserklä-
ungen und Vorschläge zur Buße
und Versöhnung haben wir zu oft
gehört. Wir ökumenisch engagier-
en Christen erwarten endlich
Taten. Leider verschweigt das
Gemeinsame Wort den Stillstand
der Amtskirchen in entscheiden-
den Fragen undübergeht die prak-
izierte Ökumene, die in vielen
vangelischen und katholischen
Gemeinden und Gruppen schon
ange gelebt wird.
Für sie stellen die gegenseitige

Anerkennung der Ämter und die
ucharistische Gemeinschaft kein
Problem mehr dar. Diesen Fort-
chritten hinken die Kirchen-
ührer weit hinterher. Sie allein
ragen die Verantwortung vor
Gott und den Menschen, wenn
ie mit der Beseitigung der „noch
bestehenden Hindernisse“ nicht
Ernst machen.

Vier Forderungen

Für das Jubiläumsjahr 2017
ollten die Verantwortlichen die
eils schon seit Jahrzehnten vor-
iegenden Ergebnisse der ökume-
nischen Dialogkommissionen
konsequent in die Tat umsetzen.
Für die katholische Kirche drän-
gen sich auf:
Q Erstens: die Rehabilitation Mar-
in Luthers.
Q Zweitens: die Aufhebung aller
Exkommunikationen aus der Re-
ormationszeit.
Q Drittens: die Anerkennung der
protestantischen und anglikani-
chen Ämter.

Q Viertens:die gegenseitige eucha-
istische Gastfreundschaft.
Ungezählte Christen wünschen

ich, dass diese Postulate von
vangelischer Seite genauso frei-
mütig und deutlich an die katho-
ische Kirche herangetragen wer-
den, freilich nicht ohne die gebo-
ene Selbstkritik. Nur 500 Jahre
Reformation feiern, ohne die Kir-
henspaltung wirklich zu been-
den, heißt, neue Schuld auf sich

zu laden. Der Druck der Theologie
und der kirchlichen Basis, der
Gemeinden und vieler engagierter
Frauen undMänner, möge helfen,
dass die oft ängstlichen und zau-
derndenKirchenleitungen inRom
und anderswo diese historische
Gelegenheit nicht verpassen, son-
dern aufwachen. Sonst werden
nochmehrMenschen sich vonder
Kirche abwenden, noch mehr
Gemeinden und Gruppierungen
zur Selbsthilfe greifen!

In der globalisierten und
säkularisierten Welt von heute

wirkt das Christentum
nur dann glaubwürdig,
wennes sich alsGemein-
schaft in wahrhaft ver-
söhnter Verschiedenheit
darstellt.

HANSKÜNG (Jahrgang 1928)
hat seit seiner Dissertation
über „Rechtfertigung. Die
LehreKarlBarthsundeineka-
tholische Besinnung“ (1957)
auf das Endeder Kirchenspal-
tung hingewirkt. Im ersten
Band seiner jetzt im Herder-
Verlag erscheinenden „Sämt-
lichen Werke“ hat er seine

Schriften zur Rechtfertigungslehre zu-
sammengetragen. Küngs Impuls vor ge-
nau60Jahrenhatbewirkt,dasseinevan-
gelisch-katholischer Konsens in dieser
zentralen Streitfrage erreicht wurde und
von daher heute eine katholische Reha-
bilitation Martin Luthers naheliegend
ist. Die weiteren 23 Bände der
Gesamtausgabe dokumentieren Küngs
durch sechs Jahrzehnte durchgehaltenes
Bemühen um ökumenische Verständi-
gung und Frieden zwischen den Konfes-
sionen und Religionen. Er ist mit Joseph
Ratzinger (BenediktXVI.)der letztenoch
aktive Konzilstheologe.

Dritte-Piste-Urteil: Klimaschutzmit Hausverstand?
In Zeiten, in denen alle Zeichen auf Dekarbonisierung stehen, müssenMenschen auch noch leben können

PeterKoren

D er Klimawandel ist eine der
großen Herausforderungen
unserer Zeit. Folglich ist

Klimaschutz ein zentrales Motiv
für Maßnahmen und Entschei-
dungen – so weit, so verständ-
lich und nachvollziehbar. Dass
Klimaschutz das entscheidende
Argument für die Versagung der
Genehmigung der dritten Piste am
Flughafen Wien durch das Bun-
desverwaltungsgericht ist, wirft
dennoch die Frage nach dem Ver-
ständnis unseres Gesamtenergie-
systems auf.

Gerade weil Klimaschutz so
wichtig ist, werden seitens der
Politik aber auch durchUnterneh-
men und nicht zuletzt von immer
mehr Bürgerinnen und Bürgern
Maßnahmen gesetzt.

Unzählige Förderungen

Wir fördern als Gesellschaft
Ökostrom mit einer runden Mil-
liardeEuro im Jahr (jederHaushalt
und jedes Unternehmen bezahlt
seinen Ökostrombeitrag), wir zah-
len Mineralölsteuer, von der ein
Teil unmittelbar für Klimaschutz
verwendetwird, für größereAutos
ist die NoVA erhöht, wir fördern
die thermische Sanierung von Ge-
bäudenunddie ökologische Land-
wirtschaft, wir fördern klima-
freundliche und besteuern fossile
Heizsysteme. Darüber hinaus
subventionieren wir den öffentli-
chen Verkehr und zahlen Maut
auf den Autobahnen, österreichi-
sche Unternehmen errichten die

klimafreundlichsten Anlagen der
Welt und entwickeln neue inno-
vative und klimafreundliche Pro-
dukte, und wir Bürger kaufen hei-
mische Lebensmittel und fahren
mit dem Rad oder gehen zu Fuß.

Stimmungsmache

Und all das ist nur ein Bruchteil
dessen, was wir als Gesellschaft
auf den Weg gebracht haben und
leisten, umdasKlima zu schützen.
AlleBehauptungen, „inÖsterreich
wird nichts für den Klimaschutz“
getan, sind somit schlichtweg
falsch undTeil einer zwar gut kon-
zertierten, aber dennoch unsachli-
chen Stimmungsmache.

Jetzt sind drei Richter im Bun-
desverwaltungsgericht der Mei-
nung, dass all diese Maßnahmen
und noch viele mehr nicht ausrei-
chen, um das Klima zu schützen,
und verweigern einem einzelnen
Unternehmen, in diesem Fall dem
Flughafen Wien, ein einzelnes
Projekt (dritte Piste), weil das ver-
ursachte klimaschädli-
che CO2 aus dem zuneh-
mendenFlugverkehr das
Klima belaste.

Das Problem mit den
klimaschädlichen Gasen
istnur,dassnahezualles,
was wir Menschen tun,
das Klima belastet. Stra-
ßen,Schienen,Gebäude,
jede industrielle Anlage,
jedesGeschäft, jederSki-
lift und jedes Thermen-
hotel, jede Schule und
jedes Krankenhaus, ob
Zug oder Straßenbahn,

ob Lkw oder Pkw, alles, was uns
umgibt, verwendet Energie, um
betrieben zu werden, oder hat
Energie benötigt, um erzeugt oder
gebaut zu werden. Selbst die Pro-
duktion von Lebensmitteln in der
Landwirtschaft benötigt Energie,
und jeder Kuhstall verursacht
noch zusätzlich Methan (auch
klimaschädlich), und letztendlich
belastet unser Leben selbst das
Klima, indem wir Sauerstoff ein-
und Kohlendioxid ausatmen.

Man mag einwenden, dass es
Elektroautos gibt – aber auch die-
se müssen gebaut und betrieben
werden. Man mag den Ökostrom
erwähnen – aber auch Windräder
bestehen aus Stahl und Zement.
Man mag finden, man könne sich
„bio“ ernähren oder gar vegeta-
risch oder vegan – aber das Gemü-
semuss transportiert und das Feld
gepflügt werden.

Kurzum, wir sind als Gesell-
schaft des 21. Jahrhunderts auf
dem Weg zur Dekarbonisierung,

und auch die Industriel-
lenvereinigung (IV) hat
sich langfristig diesem
Ziel verschrieben (siehe
auch das IV-Grundsatz-
papier „Innovativ. Effizi-
ent. Nachhaltig“, siehe
untenstehenden Link).
Leider sind wir aber –
wir alle zusammen –
noch nicht so weit, dass
wir gesamthaft in der
Lage sind, ohne Belas-
tung des Klimas unsere
Zivilisation aufrechtzu-
erhalten.

Ein einzelnes Unternehmen,
ein einzelnes Projekt herauszu-
greifen, auch wenn es ein promi-
nentes Projekt ist, und für das
systemische Unvermögen unserer
Gesellschaft zur Klimaneutralität
verantwortlich zu machen ist je
nach Bewertungsmaßstab fach-
lich falsch und umweltpolitisch
kontraproduktiv (weil es eine
Gegenreaktion erzeugen wird),
oder auchnur ungerecht (was frei-
lich keine juristische Kategorie
ist).

Alles klimaschädlich?

Letztlich, unddas ist das eigent-
lich Beunruhigende an dieser
jüngsten Entscheidung von drei
Herren im Talar, ließen sich mit
genau derselben Begründung in
letzter Konsequenz all die ange-
führtenTätigkeitenmenschlichen
Seins und Handelns und nahezu
alle anderen nicht angeführten
Tätigkeiten auch als klimaschäd-
lich untersagen.

Klimaschutz ist ein verständli-
ches Motiv für Maßnahmen und
Entscheidungen, manchmal wird
er aber auch überfrachtet. Arbei-
ten und Wirtschaften, Essen und
Wohnen, Mobilität und Freizeit,
letztendlich unser aller tägliches
Leben muss möglich und legal
sein – auch in Zeiten des Klima-
schutzes.

PETER KOREN ist Vizegeneralsekretär
die Industriellenvereinigung und war
vormals auch im Landwirtschafts- und
Umweltministerium tätig.
pwww.iv-net.at/EnergieKlima2030

Adam, Eva und Herr Martin (Bild von Dorothee Golz im Kunsthistorischen Museum Wien): 500 Jahre nach der
Reformation wird ein Gedenkjahr begangen. An die Kirchenspaltung sollte dabei aber auch gedacht werden.
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Peter Koren:
Klimaschutz

wird manchmal
überfrachtet.

Foto: APA

Hans Küng:
Nicht neue
Schuld auf
sich laden.
Foto: Fischer
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„OÖ Nachrichten“ vom 3.3.2017, S. 33

Von der Reformation zur
versöhnten Verschiedenheit

500 Jahre Reformation ist Ausgangspunkt
für das Passionsprojekt „Passio“, an dem
über 150 Ausführende mitwirken. Im Zen-
trumstehtdieLeidensgeschichteJesu,dazu
gibt es u. a. Musik aus J. S. Bachs Passionen.
Veranstaltungszentrum, Krieglach. 4. 3.,
18 Uhr. Tel. 0660 - 76 25 1 61 KK, HF

„Kleine Zeitung“ vom 4.3.2017, S. 44

Das „Luther-Bier“ ist jetzt o’zapft
Heinz Jury bewältigte den
Bieranstich mit zwei mutigen
Schlägen. Vom Bier begeistert
zeigte sich Freja Lemisch, de-
ren Quelle das Wasser für das
Bier lieferte. Auch Architektin
Eveline Zemrosser, Pfarrerin
Sabine Schmoly und der Trei-
bacher evangelische Pfarrer
GregorSchmoly ließendasBier
hochleben. Das Etikett der Fla-
schen wurde übrigens von Ro-
bert Rottensteiner gestaltet.

Die Evangelische Christuskir-
che in St. Veit stellte diese Wo-
che ihr „Luther-Bier“ vor. Im
SteyrerhoflüfteteBraumeister
Josef Habich das Geheimnis
um ein Bier, das anlässlich des
Reformationsjubiläums ge-
braut wurde. Das „Luther-
Bier“wurdeausgiebiggetestet
und bestand den Geschmacks-
test bei den Brauereieigentü-
mern Erich Eibensteiner und
Harald Moshammer. Kurator

Heinz Jury,

Harald

Moshammer

und Seppi

Habich (von

links) beim

Bieranstich

PHINO
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 Numero 369 Freitag, 3. März 2017 18. Jahrgang

Nächste Zeitreisen am 7. April; Hauptthema: Bahnpassagiere in Alt-Österreich sechs Tage in „Schnee-Haft“.

■ AUSERLESEN Faksimile

Kleine Meldung zum nicht so kleinen lokalen Ereignis: Römerfund-Notiz in der „WZ“-
Spätausgabe „Wiener Abendpost“ vor 130 Jahren. Repros (6): Martina Hackenberg; Faksimile: Moritz Szalapek

ie Seele des alten Her-
nals war tief gespalten.

In dem Ort, der 1892 dem
neuen 17. Bezirk Wiens den
Namen gab, ging es oft lus-
tig zu, aber zu lachen hatten
die Bewohner nicht so viel.

Ein Mann, der im Dorf an
der Als 1854 der Cholera
erlag, steht für diesen Zwie-
spalt. „Immer lustig“ nannte
sich der rechts abgebildete
Dichter, der nicht selten
sehr traurig war. „Alles, was
er hat, verhaut er, / Wie ein
Vogel Strauß verdaut er“,
sagte der Literat in ironi-
schen Versen über sich
selbst. Und: „Schöne Mäd-
chen gerne schaut er, / Wie
ein Kater dann miaut er, /
Leider aber schon ergraut er,
/ Immer mehr und mehr –
versaut er . . .“ Die letzten
zwei Silben ergeben den
Namen des Poeten: Sauter.

Die Gedichte des 1804 in
Werfen/Salzburg geborenen
Ferdinand Sauter wurden
erst nach dessen Tod breiter
publiziert; ziemlich spät
konstatierte die Öffentlich-
keit im Gefolge davon, dass
der Wahl-Hernalser ein ver-
kanntes Genie war.

D

in anderer Literat, ein
Ortsfremder, machte das

Gebiet um Hernals schon zu
seinen Lebzeiten recht be-
kannt. Mit Spott. Sauer über
den Wiener Regen sah der
Autor, der in Graz starb, den
Heuwinkel (Höhen bei Her-
nals, vor allem Heuberg)
1833 in seiner Zauberposse
„Robert der Teuxel“ als Hort
aller Gewitter. Sein Patent
gegen die Misere: Eine Dop-
peltür für die Wetterküche;
J. N. Nestroy (1801–1862) er-
hielt viel Beifall für die Idee.

E ätte der Theaterdichter
bereits die seinerzeit

kaum beachteten „Fugger-
Zeitungen“ (handgeschrie-
bene Privatnachrichten an
das Augsburger Handels-
haus) gekannt, wäre ihm
noch ganz anderes eingefal-
len. Denn laut einem dieser
Informationsbriefe regnete
es am 18. Juli 1597 in Her-
nals und Umgebung B l u t.

Wohlgemerkt: Das ge-
schah kurz vor der Wende
zum 17. Jahrhundert. 

Heute würde man bei röt-
lichem Regen Beimischung
von Sahara-Staub (wie er al-
le paar Jahrzehnte über die
Alpen fliegt) vermuten. In
Zeiten des Aberglaubens,
der Glaubenskämpfe und
der damit langsam aufzie-
henden Katastrophe des 30-
jährigen Krieges jagten sel-
tene Naturphänomene je-
doch Angst und Schrecken
ein. Was man an der Als in
den blutroten Niederschlag
hineininterpretierte, ist
nicht überliefert. Dafür ken-
nen wir die Fakten, die Un-
sicherheit wachsen ließen.

H ekanntlich war Hernals
Hochburg des Luther-

tums. Nach 1576 (Tod des to-
leranten Maximilian II.) und
vor allem nach 1619 (Regie-
rungsantritt Ferdinands II.),
ging das Haus Habsburg
massiv gegen „Ketzer“ vor.
Dem „Auslaufen“ der Wie-
ner ins Dorf zum dort noch
möglichen reformierten Got-
tesdienst folgten staatspoliti-
sche Gewitter. Die Obrigkeit
waltete rücksichtslos; zum
neuen Glauben durfte sich
niemand mehr bekennen.

Die Hernalser sollten üb-
rigens im 19. Jh. wiederum
mit habsburgischer Macht
in Konflikt geraten. Diesmal
bewaffnet: 1848 kämpften
die Bewohner verzweifelt an
ihrem Linientor gegen die
anrückende k.k. Armee.

B n den hundert Jahren bis
zur 1848er-Revolution

hatte die Siedlung am Al-
serbach gravierende Ände-
rungen durchgemacht.

Mitte des 18. Jh.s ent-
deckten Adlige, Hofbeamte
sowie andere Wohlhabende
aus dem noch ummauerten
Wien die Vorzüge des Her-
nalser Lebens in der schö-
nen Jahreszeit. Der Ort, in
dem statt Weinkultur inzwi-
schen Ackerbau dominierte,
wurde Sommerfrische. Ein
Viertel der 140 Häuser ge-
hörte bald Wienern.

Kurz nach 1800 brach
dann die Ära der Manufak-
turen und Fabriken an. Als
erste Betriebe entstanden
1807 u.a. Jakob Hofmanns
Seidenbanderzeugung und
Josef Febers Tuchfabrik.

I

ie Industrie stürzte viel
um. 1820 wirkte Her-

nals bereits wie ein Städt-
chen. Die soziale Struktur
verschob sich. Neue Firmen
zogen Scharen von Arbei-
tern an. Markante Zeichen
der Modernisierung waren
1865ff Wiens erste Pferde-
tramway, die anfangs vom
Schottentor nur bis Hernals
(Fahrzeit: 20 Minuten) fuhr,
und die danach begonnene
Einwölbung des Alsbaches.

In den letzten Jahrzehn-
ten vor dem Aufgehen in der
Großstadt Wien (wirksam ab
1. Jänner 1892; dabei kamen
auch Dornbach und Neu-
waldegg zum Bezirk Her-
nals) spitzten sich die Wi-
dersprüche zu. Das Alte
stritt mit dem Neuen. Wäh-
rend die in den Fabriken Be-
schäftigten darbten und
elend hausten, mutierte die
Siedlung an der Als zum
Vergnügungszentrum (das
Lokal Nro. 1 hieß Stalehner).

Daneben gab es noch alt-
eingesessene Hausbesitzer.
Einer von ihnen, Herr Alois
Beer, über den die „Wiener
Zeitung“-Spätausgabe „Wie-
ner Abendpost“ am 31. März
1887 berichtete, dürfte recht
beschaulich gelebt und oft
„gegartelt“ haben. Jedenfalls
grub er auf seinem Grund
eine bisher unbekannte Sil-
bermünze (...) mit dem
Bildnisse des römischen
Kaisers Septimus Severus
aus. Und setzte als Finder
eine großzügige Geste: Er
schenkte das Artefakt dem
kaiserlichen Münzcabinet
– wohl wünschend, man mö-
ge noch in Jahrhunderten
darüber staunen, was im
Hernalser Boden steckt! ■

D

Wie Hernals einst leibte und lebte
■ NACHGELESEN Nicht nur 130 Jahre zurückgeblättert Von Alfred Schiemer

■ An der Als braute
sich früher Wiens
Wetter zusammen –
meteorologisch wie
staatspolitisch.

Kopfnuss: Ist die 1887 ge-
borgene Münze der einzi-
ge Römerfund in Hernals?

Geknackte Kopfnuss: Be-
reits vor 1887 fand man
Münzen und Ziegel, im 21.
Jh. Sarkophage und Öfen.

Ein verkanntes Genie (Bild eingeschnitten) schaut auf den alten Hernalser Kalvarienberg mit Markt und auf das Rat-
haus des Orts. Bilder: Hernals. Ein Heimatbuch ..., Wien 1924 (mit Gemälden von A. S. Kronstein, 1850–1921, und G. Zafaurek, 1841–1908)/J. Wimmer, Wegweiser für Dornbach, Wien 1866/Archiv

Wiens erste Pferdetramway fuhr ins alte Dorf an der Als.Elterleinplatz mit dem noch nicht eingewölbten Alsbach.

KLEINE ZEITREISEN-NUSS NRO. 369. Erbeten sind LESERBEITRÄGE (Einsendeschluss:
2. Mai) zum THEMA: Frühe Protestanten in Hernals bzw. im Raum Wien. Spezialfra-
gen: Wann kam die Reformation ins Land? Wer war P. Speratus? Wer C. Tauber? Wie wirk-
ten die Familien Geyer v. Osterburg und Jörger in Hernals? Wo im Ort hörte man evangeli-
sche Predigten? Wie hemmte die Obrigkeit das „Auslaufen“? Wie agierte Melchior Khlesl?
Wurde er verhaftet? Warum begann der erbarmungslose Kampf gegen „Ketzer“ anno 1620?

WIEDERHOLUNG DER ZEITREISEN-NUSS NRO. 368
1. FRAGE: Herrschte Maria Theresia 1767 in den k.k. Landen als Alleinregentin?
Für Tüftler: Woran erkrankte sie damals? Wie kam die Impfung gegen das Übel nach Wien?
2. FRAGE: Wer legte 1716 an der Wien den Grundstein für welche große Kirche?
Für Tüftler: Stand damals schon das nahe Untere Belvedere? Wo war sein Bauherr 1716/17?
3. (ORCHIDEEN-)FRAGE: Mit der Stadterweiterung 1850 floss der Wr. Neustädter Ka-
nal wo durch „Neu-Wien“? Wo lag dort bald ein neuer Hafen? Welche Gasse erinnert
daran? Welche Hochschule etablierte sich wo direkt am Kanal in welchem Bau? Wel-
che Vorgeschichte hat die Institution? Welchen Neubau erhielt sie im 20. Jh.?
ZUSATZORCHIDEE: In welchem 1892 Wien angeschlossenen Gebiet lag der Kanal bis 1879
ebenfalls? Welche größeren Orte außerhalb Wiens berührte er? Wie wurde er gespeist?
ZEITREISENLOTTO: Nussknackern winkt ein Buchpreis. (Teil-)Antworten zu Nuss Nro. 368 sollen bis
M o n t a g ,  d e m  3 .  A p r i l , einlangen. Kennwort: ZEITREISEN. Post: „Wiener Zeitung“/Prof. Al-
fred Schiemer oder Mag. Andrea Reisner, MQM 3.3, Maria-Jacobi-Gasse 1, 1030 Wien. Fax:
(01) 206 99-433. E-Mail: alfred.schiemer@wienerzeitung.at/andrea.reisner@wienerzeitung.at ■

■ AUFGELESEN Nuss

„Wiener Zeitung“ Nr. 43 vom 3.3.2017, S. 41
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 10/2017 
vom 8.3.2017, S. 9

„OÖ Nachrichten“ vom 
10.3.2017, S. 33
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Vom Jünger Jesu zur
tragischen Täterfigur
Im Rahmen des Jubiläums 500 Jahre Reformation der evangeli-
schen Kirche gastierte der Monolog „Judas“ in Kapfenberg.

Von Christine Rois

Mit Aufführungen auf
Tournee gehen und so
Menschen erreichen,

die nicht nach Graz kommen“,
das wünscht sich Karla Mäder,
Chefdramaturgin des Grazer
Schauspielhauses. Mit dem Ein-
Personen-Stück „Judas“ von Lot
Vekemans werden derzeit 25
katholische und evangelische
Kirchen in der Steiermark zu
Spielstätten.

Kürzlich war man in der Regi-
on zu Gast – nach Bruck nun
auch in Kapfenberg. Anfang
April wird der Monolog um die
„Ikone des Verrats“ auch in der
Mürzzuschlager Heilandskir-
che gespielt. Eine volle Kirche
Maria Königin am Schirmitzbü-
hel, ein zufriedener Pfarrer Gio-
vanni Prietl und Standing Ova-
tions für den grandios spielen-
den Fredrik Jan Hofmann legten
Zeugnis für den Erfolg der Auf-
führung ab.

Den Blick auf eine Nebenfi-
gur zu werfen, das war die In-
tention Vekemans, zu zeigen,

wie der unauffällige Jünger Jesu
zur tragischen Figur wird, weil
er sich aus realpolitischen und
menschlichen Gründen seinen
Meister als König wünschte
und verhindern wollte, dass

sich die Schrift an ihm erfülle.
Judas wird in Vekemans Stück
aber nicht vom Täter zum Op-
fer, er ist sich letztlich seiner
Schuld bewusst und zerbricht
letztlich daran.

Giovanni Prietl, Frederik Jan Hofmann und Karla Mäder ROIS
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Als Vorspiel gibt es eine Barockoper
Eine „witzige Beziehungskiste“: Die „Trigonale“ zeigt im Juni Pergolesis „La serva padrona“.

In der Barockzeit war es
durchaus üblich, die Gäste der

großen, ernsten Opern wäh-
rend der umfangreichen Um-
baupausen mit kleineren Stü-
cken zu unterhalten, die von der
Bühnenrampe aus gespielt wur-
den. Das gilt auch für Pergolesis
musikalisches Intermezzo „La
serva padrona“, das während
der beiden Pausen seiner Opera
seria „Il prigionier superbo“ zur
Aufführung kam. Das Unge-
wöhnliche: Während die große
Oper gleich wieder in Verges-
senheit geriet, wurde das Inter-
mezzo bald an mehr als 60
Theatern in Europa gespielt.

Nun kommt das Stück auch
zur „Trigonale“: Das Festival für
Alte Musik serviert es quasi als
Vorspiel schon im Juni. „Für uns

ist es optimal, denn es ist mit
nur zwei Sängern und einer
Schauspielrolle besetzt“, er-
zählt Trigonale-Chef Stefan
Schweiger. In der „witzigen Be-
ziehungskiste“ geht es um einen
alternden Mann, der seine
Magd Serpina loswerden möch-
te, die ihm schon längst auf der
Nase herumtanzt. Seine Idee:

heiraten und das Problem sei-
ner Frau überlassen. Die Pre-
miere findet am 11. Juni im Ton-
hof Maria Saal statt, für Kinder
gibt es eine eigene Vorstellung
am 16. Juni.

Die Barockoper ist eines von
drei „Vorspielen“ (so Schwei-
ger): Am 24. Mai erklingen in
der Stiftskirche St. Georgen

„Deutsche Kantaten des Früh-
barocks“, am 1. Juli folgt eine
„Barockmusikalische Reise in
die Natur“ in der Carinthischen
Musikakademie Ossiach.

Außerdem hat Stefan Schwei-
ger gemeinsam mit Superinten-
dent Manfred Sauer ein Projekt
zum 500-Jahr-Jubiläum der Re-
formation ins Leben gerufen.
„Alles, was Odem hat, lobe den
Herrn!“ ist eine „musikalische
Andacht“, für die Wolfgang
Muthspiel und Tristan Schulze
Texte von Autoren wie Helga
Duffek, Claudia Rosenwirth-
Fendre oder Manfred Sauer ver-
tont haben. Das Programm für
eine Stimme und Laute wird am
5. Mai in der Evangelischen Kir-
che Wiedweg (Patergassen) ur-
aufgeführt.

Der Tonhof-
Stadl in Maria
Saal gibt den
spannenden
Rahmen für die
Barockoper

SCHWEIGER

„Kleine Zeitung“ vom 10.3.2017, S. 82
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Ausstellungsgestalterin Irmengard Kainz mit Blumen und Gratulanten

BRUCK

EinBrückenschlag in
die Gegenwart
„Luthers Erben“ heißt die Ausstellung, die bis 6. April im
Stadtmuseum im Kulturhaus zu besichtigen ist.

auch, welche Schritte beide Sei-
ten setzen müssen, um zu mehr
Gemeinsamkeit zu kommen.

Christine Mahrer, die Kurato-
rin der evangelischen Pfarre
Bruck, betonte, dass Reformati-
on kein einmaliges Ereignis,
sondern ein stetiger Prozess ist.
Daher appellierte Kainz an die
Anwesenden: „Also, fangen wir
an!“ Ulf Tomaschek

on in der Stadt hervor, gab es
doch schon im Jahr 1525 einen
evangelischen Pfarrer.

Der katholische Stadtpfarrer
Hans Feischl ging in seinen
Grußworten auf das „Gegenei-
nander, Nebeneinander und
Miteinander“ der beiden christ-
lichen Konfessionen ein. Er lob-
te das gute ökumenische Mitei-
nander in Bruck, fragte aber

sogar ausdrücklich erwünscht
war, brachte Kainz, die auch
Brucker Stadthistorikerin ist, in
ihrem Eröffnungsreferat zum
Ausdruck.

14 Roll-ups beleuchten 500
Jahre Reformation, nicht zuletzt
in Bruck. Hat die Stadt doch gro-
ße historische Bedeutung für
die Evangelischen durch das
Brucker Libell von 1578, das den
Protestanten in der Steiermark
Religionsfreiheit zusicherte.
Bürgermeister Hans Straßegger
hob in seiner Rede auch den ho-
hen Stellenwert der Reformati-

Für Wolfgang Schneider, den
evangelischen Pfarrer von
Bruck, ist die Ausstellung „Lu-
thers Erben“ ein Brücken-
schlag vom 16. Jahrhundert in
die unmittelbare Gegenwart.
Das ist auch die Intention der
Ausstellungsgestalterin Ir-
mengard Kainz gewesen:
Wenn Martin Luther im Jubi-
läumsjahr „500 Jahre Refor-
mation“ der Ausgangspunkt
ist, soll und darf das Evangeli-
sche in der Gegenwart nicht
ausgeblendet werden. Dass
dabei auch Kritik erlaubt, ja

„Kleine Zeitung“ vom 11.3.2017, S. 28
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Sie blöken Lieder mit Zung und Zähnen
Feridun Zaimoglus „Evangelio“ oder: Was Sie über Luther immer schon gewusst haben und daher nicht lesen wollen

F

Wir schreiben das Jahr 1521.

Die Authentizität beanspruchende

Zaimoglus Roman gelingt es nicht,

S T E F A N I E  P A N Z E N B Ö C K

Feridun Zaimoglu: 
Evangelio.  
Ein Luther-Roman. 
Kiepenheuer & 
Witsch, 352 S.,  
€ 22,70

„Falter“ Nr. 11a/2017 vom 15.3.2017, S. 8
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WIEN Dienstag, 14. März 201718

Wien. Im heutigen Straßenbild
Wiens dominiert das katholische
Erbe. Doch es war nicht immer so.
Die Verbreitung der Reformation
im 16. Jahrhundert war politisch
begünstigt. „Kaum jemand weiß,
dass Wien rund ein Jahrhundert
lang eine mehrheitlich protestan-
tische Stadt war“, sagt schmun-
zelnd Walter Öhlinger, Historiker
und einer der Kuratoren der aktu-
ellen Ausstellung „Brennen für
den Glauben. Wien nach Luther“
im Wien Museum.

Tatsächlich lässt die heutige
prächtige barocke Kulisse der
Stadt mit zahlreichen katholi-
schen Kirchen und Klöstern nur
schwer erahnen, dass Wien eine
Zeit lang konfessionell anders
tickte. Der Theologieprofessor aus
Wittenberg Martin Luther er-
schütterte die damalige katholi-
sche Kirche in den Grundfesten –
auch in Wien. Seine 1517 veröf-
fentlichten 95 Thesen richteten
sich in erster Linie gegen eine da-
mals weit verbreitete Korruption
und Geldgier, die zu einem regel-
rechten kirchlichen Geschäftsmo-
dell wurde. Um Gottes Gnade zu
empfangen, musste man nämlich
zahlen.

„Der damalige Bürger war tief
fromm. Diese Frömmigkeit war
aber angstbesetzt. Nichts fürchte-
te man mehr, als in die Hölle oder
ins Fegefeuer zu geraten“, erklärt
Öhlinger die Ursachen, die im 16.
Jahrhundert zur Reformation
führten. Die Wiener Kirchen wa-
ren dabei keine Ausnahmen: „Im
Stephansdom gibt es viele Seiten-
altäre. In der Zeit vor der Refor-
mation wurden an allen diesen
Altären rund um die Uhr Messen
gelesen – gegen Bezahlung“, so
der Wiener Historiker. Dann kam
auf einmal Martin Luther mit sei-
ner These: Gottes Gnade emp-
fängt man gratis. Kein Wunder,
dass seine Ideen auch in Wien
blitzschnell Anhänger fanden.

Habsburger gegen die Stände

Dazu trugen insbesondere die
Entwicklung des Buchdrucks so-
wie ein ausgeprägter „Pfaffen-
hass“ der Wiener Bürger bei. Und
gerade sie waren die Träger der

Reformation. Einer der ersten und
prominenten Wiener, der reforma-
torische Ideen verbreitete, war
Caspar Tauber. „In der Frühphase
der Reformation in den 1520er
Jahren wurde im Sinne Luthers
gepredigt, aber gegen landesfürst-
lichen Widerstand und sogar mit
Todesurteilen als Folge“, sagt Phi-
lipp Reichel, Geschichtsvermittler
und Autor der historischen App
„City Listening“, die unter ande-
rem auch Informationen zur Re-
formationszeit in Wien enthält.

Gerade Caspar Tauber war
auch eines der ersten Opfer der
Gegenreformation. Da er nicht wi-
derrufen wollte, wurde er nach
Erdberg gebracht und dort ent-
hauptet. Den herrschenden Habs-
burgern als Landesherren von
Wien und Niederösterreich war es
nämlich stets wichtig, protestanti-
sche Gottesdienste in der Stadt zu
verbieten.

Trotz Verfolgung verbreiteten
sich Luthers Ideen schnell: Nicht
nur fromme Bürger, sondern auch
Adelige wurden zu feurigen An-
hängern des Wittenberger Kir-

chenreformators. „In Wien hatte
die Verbreitung des Protestantis-
mus einen starken politischen As-
pekt. Schon vor der Reformation
gab es in habsburgischen Län-
dern einen starken Gegensatz
zwischen dem Kaiser einerseits
und dem Adel und der Bürger-
schaft andererseits.“

Hochburg Hernals

„Der überwiegende Teil der adeli-
gen und bürgerlichen Stände un-
terstützte dabei die Reformation“,
beschreibt Walter Öhlinger die ra-
sante Zunahme der reformatori-
schen Lehre in der Kaiserstadt.
Laut historischen Schätzungen
geht man davon aus, dass inner-
halb weniger Jahrzehnte rund 70
Prozent der Wiener Bürger protes-
tantisch wurden. Katholische
Priester in der Stadt klagten über
leere Kirchen. Das Verbot von pro-
testantischen Gottesdiensten in
der Stadt konnte die Wiener vor-
erst nicht aufhalten, der Reforma-
tion zu folgen.

In Scharen gingen sie sonntags
in umliegende Dörfer und auf

adelige Güter, um dort an protes-
tantischen Sonntagsmessen teil-
zunehmen. Bis zu 30.000 Men-
schen sind damals ausgelaufen,
vor allem nach Hernals. Der heu-
tige 17. Bezirk war eine der pro-
testantischen Hochburgen im Hei-
ligen Römischen Reich, das adeli-
ge Geschlecht der Jörger ein regel-
rechtes Reformationsvorbild.

Protestantische Gottesdienste
fanden damals sowohl in der Her-
nalser Pfarrkirche statt, die sich
in der Nähe der heutigen Kalvari-
enbergkirche befand und wäh-
rend der Zweiten Türkenbelage-
rung zerstört wurde, als auch im
Jörgerschen Schloss. „Es gab his-
torische Berichte, dass sogar der
Schlosssaal zu klein war für den
Ansturm der Leute. Man predigte
dann von den Balkonen oder
Fenstern ins Freie“, so Walter Öh-
linger über die damalige Begeiste-
rung der Wiener für die Reforma-
tion.

Doch die andauernde Rivalität
zwischen den Habsburgern und
den adeligen und bürgerlichen
Ständen ging schließlich zuguns-

ten der herrschenden katholi-
schen Kaiserfamilie aus: Der
Augsburger Friede im Jahre 1555
erkannte zwar den Protestantis-
mus im Heiligen Römischen Reich
an, überließ aber gleichzeitig je-
dem Landesherrn die Wahl der
Religion seiner Untertanen. So
mussten in habsburgischen Län-
dern alle, die der katholischen Re-
ligion der Herrscher nicht ange-
hörten, entweder zum Katholizis-
mus übertreten oder das Land
verlassen.

Nach der Schlacht am Weißen
Berg bei Prag 1620 war der Wi-
derstand des protestantischen
Adels definitiv besiegt: Es kam
die Zeit der harten Gegenreforma-
tion. „Nur ein kleiner Teil der ös-
terreichischen Stände war
schlussendlich bereit, mit den
Habsburgern endgültig zu bre-
chen“, erklärt Walter Öhlinger
den Prozess der Rekatholisierung
Wiens. Doch die Gegenreformati-
on bedeutete nicht das Ende der
Protestanten in der Stadt. „In die-
ser Zeit wurden den dänischen,
schwedischen und reformierten
niederländischen Gesandtschaf-
ten die Abhaltung der Gottes-
dienste in eigenen Gesandt-
schaftskapellen erlaubt. Aber
auch die Geheimprotestanten in
der Wiener Bevölkerung gingen
dorthin, was von der katholischen
Obrigkeit missbilligt wurde“, be-
tont Philipp Reichel.

Insbesondere war die dänische
Gesandtschaftskapelle, die sich in
der heutigen Renngasse auf der
Freyung befand, gut besucht. Pro-
testantische Priester und das
Abendmahlgerät aus dieser Ka-
pelle wurden nach dem Toleranz-
patent Josephs II. von der ersten
legalisierten evangelischen Kir-
che in der Dorotheergasse sogar
übernommen. Die turbulenten
Zeiten der Reformation verliefen
unter den Wienern aber meistens
ruhig: „In der Zeit, als die Wiene-
rinnen und Wiener zu den protes-
tantischen Gottesdiensten im Wie-
ner Umland ausgelaufen sind, gab
es – bis auf wenige Ausnahmen –
keine Zeugnisse von religiösen
Konflikten innerhalb der Bevölke-
rung. Man hat hier friedlich zu-
sammengelebt“, stellt Walter Öh-
linger fest. ■

Als Wien protestantisch war
Im 16. Jahrhundert bekannte sich die Mehrheit der Wiener zu Luther.

Von Nedad Memic

Hernals war das protestantische Epizentrum von Wien bis zum Religionsfrieden 1555. Foto: Wien Museum

„Wiener Zeitung“ Nr. 50 vom 14.3.2017, S. 18

210



IPSO } ���� ������ 	��
��� ���
	��������������� ���� ������
��������������� ��������� �����
���� ������� ���� ������ ������
��������� ��� �������� ���� �����
������������ ������ ����� ��
������������� � !"��� �����
�������������#���������	�������
�����$������%���������������#�
��� ����� ��&��� 
�� ������ ���
���� '�����������#� 
(������
������$� )���������#������
���� ��������� *�������������� 
�
��%����+$���,������������ 

������ (������ ���� ���� )�����
���#����������	������������-��
���� .���� ������������� /������
������� ���� ����������� � 0123
(���� ���� .���� ���� 4�,��������

���������	
������
�
,Nvtfvnth5tdijdiuo8 } Tbjtpotubsu!nju!Hfejdiufo!voe!Fs{®imvohfo

wpo!Bnboe!LÎsofs-!Ifscfsu!Obhm-!Fsjdi!Tdinvefsnbzfs!bn!26/!N®s{/

����$�����������������4�##��,��
���� ����������/������������
����)�#����������(���#���(����
����,�#����� ���������� ��##��
�����������%�������5����������� 

���� ������ )�������#���� (���
���������������(���$�26 �7 $� ���
�,,��� � ������ 8�����$� �������
9�#�����:�����	��������;���
(������ ��� ������ ����#�����
<#������������ ��� ������
!������� �������=��������+
��%����������>��������������,����
��� :�������� ��� 2? 71� @��A � ��
2 ��������00 �B �(�������������
����������� ���� C���� �
( 
	��#���� �������� ����� ��(��
��� D 6 � ����� :E�������� 
�� ���
�#�(������� ���#�%����� ���

*��,���
 �����3 6 �(�����#����
��
!/�� ���� 4�,��������+� �(���
���$� 
�� ���� ����� ���� 	�����
������������������� #��,����(��� 
	��#��&#���� (���� ��� 01 F02 6 
����9G��������,���#����,���
���� ���� :��,,���� ���� ������#�
#��� !�#���� )�#���� � 	<*/':� H
������������+�����������������
������ ���� 	�������,�������
�#������������������������ 

!5���	����������������+$���
������ �������������$� !(�����
��,�����<��#�����(��������#����
I������������ � ����� �����
(������(������������#�������$���
��������� 	��������%��J� ���
���
��##��� /������ 
��� 	����
��������������� +

Jn!Sbinfo!efs!ifvsjhfo!Tubnnujtditju{voh!eft!Ipsofs!Nvtfvntwfsfjot!qs®tfoujfsufo!Bnboe!LÎsofs-!Bmfyboefs

T{fq-!Svepmg!Ofvipme-!Sfobuf!Mvtfs-!Hfspme!Nvtdibxfl-!Mv{jb!Qfsmjohfs-!Sjdibse!Isbefdlz-!Disjtub!Ibmmfs-!Nbsjb!Bm.

mjohfs-!Nvtfvntmfjufs!Boupo!NÖdl-!Qbsxjt!Nbopvutdifisj-!Fsjdi!Tdinvefsnbzfs!voe!Ifjef!Nbopvutdifisj!)wpo

mjolt*!ejf!Blujwju®ufo!gÖs!ejf!ejftk®isjhf!GsÖikbisttbjtpo!jn!IÎcbsuinvtfvn/ �����	
����	���������

„NÖ Nachrichten“ Nr. 11/2017 vom 15.3.2017, S. 8

„OÖ Nachrichten“ vom 16.3.2017, 
S. 29

211



O¬O!Xpdif!2203128 Qfsdiupmetepsg0Lvmuvs 2:

��������	�
���
�	��

QFSDIUPMETEPSG } ���� ���	�
�
��
����
	�
�� ���

����� ��	
��� ��
��� ������ 	��� �����
�
	��������� ����� ��������
���	�� ���� ������ �����  ���
!"��� !������	�	�"�� �
� 	��
�#�����$����%

�����������	�� �#�

��� 	�

&���
� ��
� 	�� ������� ���
�����	���������'�����
�(��

��
� !������	�	�")� 	��� 	����
������
)�	����*+*,�	���!"������
	���&������!���������������-��
'�	�%� *+,�� ����

� ��
� ���
	��� .����
���)� ��� */%�  ���
��
	��� �"������ 	��� 0�����
�
	���������
���1�
�.����%

���� &��� '�	�� 2��'�
����
"3� (�����
� &����4)� 	��� 	��
&3���#����� �
	� 	��� 	������-�

Cfxfhuf![fjufo } Wpsusbh!wpo!Hsfhps!Hbutdifs.Sjfem!3!fjo!tqboofoefs

SÖdlcmjdl!Öcfs!ejf!xfditfmwpmmf!Hftdijdiuf!efs!Qgbssf!Qfsdiupmetepsg/

Wpo!Ibot!Cpfhfs ���� .����� ���� ���"��
�� ��
���
���1%� !������	�	�"�'�� "3� 	��
	��������5����������
����)�����
����	��2��
��6
������7���
	
	�� !"��� ��%� ���#��
%� !"��
������� 0��
	�"�� �'������
	���.������
	�������	�
���
	�
����
� ��� 0�����
�� 	��� 2���
�����%

Bvdi!Qfsdiupmetepsg!wpo

efs!Sfgpsnbujpo!fsgbttu

��

� '�	�� !������	�	�"
���� ���� 8���"����
� 	�� (����
����� ��
� 	�� ���"������
��
'������ 9������ �"����)� 	���
*://� '�� ���� ������ '��	�� $��
��������%� ;���� 	�� &�
	������
��
���
	�5���-�
��	����	��
�3$�
�*:�<��"�������������
�
'������"������� �
	� �����-��

=�"������
�� �
� >��� ����$�
!�
$��������
�� �
	� 2���"���
��
����.�������"�	�
�9��
���
	����)� 	��
� >�
$���
� *,�<
��
� .�����  ���#�� ??%� ��"�����
��
�'�	�%�*�<<�'�	��	��.��
���
����������������%

.�#��
� =	��� 9�����$�� ���
"������ *��/� ��
�� @�����
�$%
9��	�� $��� ��� =
"�
�� 	��� +�%
 ����
	���� ���� ����	�
� 	�
.����� �������������9����
	�
$�
)�*A<��'�	�
��7�������
!�������
�
��
������%� ?��  7
�

�� *A/B� ����

� ���� !"��
.��� �����

� ��
�� !���	�� 	��
=�"���'�
��)�*A:,)����B�� ���
�
)� '�	�� 	��� 8���
$����
��
��'����%

���
� ;���"����� !7���� 0
��
>����� ����"� ��
�� �""�
�� ���
���
	�)� 	��� ����� 	�
� ������

���� 	�� ���
��������
� .����
��"
���%� !"���  ���"� �3
�
'�	�� ������ 	����
� 2��� "��� �
	
������ ��� ��C��� ���� ���
��
�����	�"3)� 	���� 	��� .����� ��
 ����7���C���'��	�� �
�������
���
���������%

����� �����������	�� '�	
������
����
����������
�;D;����
��� �(����������� !������	��
	�"�� 	��
7����� ���"3�����
����	�������#�

�
	�
������
��"����
%

Hsfhps!Hbutdifs.Sjfem-!Nbsujo

Tdivtufs!voe!Uipnbt!Hmbo{fs!wpo

,Tpoocfsh8!)w/s/*/! ��������	

„NÖ Nachrichten“ Nr. 11/2017 vom 15.3.2017, S. 19

„Kronen Zeitung“ vom 18.3.2017, S. 9

„Kurier“ vom 
18.3.2017, S. 8

212



„Kronen Zeitung“ vom 16.3.2017, S. 41

213



Ihrentgeht
keine

St.Veiter
Geschichte
H

elga
Tripp

organisiertzum
m

orgigen
W

elt-Frem
denführertag

eine
Gratis-

Führung
durch

das
„evangelische

St.V
eit“.

V
o

n
P

h
ilip

p
N

o
va

k

E
in

e
R

eise
d

u
rch

d
ie

S
t.

V
eiter

S
tad

tg
esch

ich
te

m
it

H
elga

T
rip

p
(74

)
ist

ein
E

rleb
n

is.
T

rip
p

w
ar

B
an

k
-

k
au

ffrau
in

d
er

Ö
sterrei-

ch
isch

en
N

atio
n

alb
an

k
u

n
d

leb
-

te
sech

s
Jah

re
lan

g
in

K
ap

stad
t

(S
ü

d
afrik

a).S
ie

ist
M

u
tter

zw
ei-

er
K

in
d

er
u

n
d

ist
als

O
m

a
im

fa-
m

ilien
in

tern
en

„O
m

ad
ien

st“
zw

isch
en

W
ien

u
n

d
S

t.V
eit

u
n

-
terw

eg
s.

Ih
re

w
ah

re
B

estim
-

m
u

n
g

en
td

eck
te

T
rip

p
aller-

d
in

g
s

19
9

3.
D

a
h

at
sie

m
it

F
ü

h
-

ru
n

gen
d

u
rch

d
ie

S
tad

t
S

t.
V

eit
b

eg
o

n
n

en
.

D
am

als
w

u
rd

e
sie

n
o

ch
„F

rem
d

en
fü

h
rerin

“
gen

an
n

t.
M

ittlerw
eile

w
u

rd
en

d
ie

„F
rem

-
d

en
fü

h
rer“

p
o

litisch
k
o

rrek
t

zu
„A

u
stria

G
u

id
es“

gead
elt.

19
9

8
leg

te
T

rip
p

d
ie

n
o

tw
en

d
ige

staatlich
e

P
rü

fu
n

g
ab

,
u

m
T

o
u

-
risten

d
u

rch
d

ie
L

an
d

e
fü

h
ren

zu
d

ü
rfen

.
„A

u
ch

ein
G

ew
erb

e
h

ab
e

ich
an

gem
eld

et,
so

n
st

ist
d

as
A

u
sü

b
en

d
ieser

T
ätig

keit

g
esetzlich

n
ich

t
m

ö
g
lich

“,
sag

t
T

rip
p

.

S
ie

h
a

t
z

u
jed

em
H

au
s,

b
ein

ah
e

zu
jed

em
S

tein
in

d
er

H
erzo

g
-

stad
t

ein
e

G
esch

ich
te.

S
o

etw
a

zu
ein

em
u

n
sch

ein
b

aren
S

tein
m

it
d

er
ab

gew
itterten

In
sch

rift
„Jesu

s
sp

es
n

o
stra“,d

er
am

E
in

-
gan

g
sp

o
rtal

d
er

ev
an

gelisch
en

K
irch

e
an

geb
rach

t
ist.

„E
s

ist
ein

G
rab

stein
,

d
er

au
f

d
en

v
er-

sch
w

u
n

d
en

en
ev

an
gelisch

en
F

ried
h

o
fd

er
S

tad
t
h

in
w

eist.D
er

F
rie

d
h

o
fw

u
rd

e
im

Z
u

g
e

d
e
r

G
e
-

g
en

refo
rm

atio
n

zerstö
rt.,Jesu

s,
u

n
sere

H
o

ffn
u

n
g
‘(so

d
ie

Ü
b

er-
setzu

n
g
)

w
ar

ein
W

ah
lsp

ru
ch

M
artin

L
u

th
ers.

D
er

S
tein

w
u

r-
d

e
im

B
ereich

d
es

B
au

ern
m

ark
-

tes
in

d
er

O
ssiach

er
S

traß
e

ge
-

fu
n

d
en

.
S

p
äter

w
ar

er
im

G
e-

b
äu

d
e

d
er

R
aiffeisen

b
an

k
ein

-
g
em

au
ert.

A
n

lässlich
v
o

n
S

a-
n

ieru
n

g
sarb

eiten
ü

b
ergab

en
d

ie
V

eran
tw

o
rtlich

en
d

er
B

an
k

d
en

S
tein

d
er

ev
an

g
elisch

en
G

e-
m

ein
d

e“,sag
t

T
rip

p
.S

ie
erzäh

lt
am

m
o

rg
ig

en
W

elt-F
rem

d
en

-

k
e
r

K
ärn

ten
s

u
n

v
erg

essen
.

S
ei-

n
e

158
8

v
erfasste

C
h

ro
n

ik
w

u
r-

d
e

16
12

v
o

n
H

iero
n

y
m

u
s

M
e
g
i-

ser
als

„A
n

n
ales

C
arin

th
iae

“
ed

itie
rt.

C
h

ristaln
ick

starb
im

Jah
r

159
5

in
S

t.
V

eit.
D

ie
G

e-
sch

ich
te

d
er

H
erzo

g
stad

t
leb

t
ab

er
d

u
rch

„A
u

stria
G

u
id

es“
w

ie
H

elga
T

rip
p

facette
n

reich
w

e
iter.

d
e
n

,
b

e
rich

te
t

F
rau

T
rip

p
im

R
ah

m
en

ih
rer

T
o

u
r

d
u

rch
d

ie
S

tad
t.

„G
o

tth
ard

C
h

ristaln
ick

b
au

te
sein

„C
h

ristaln
ick-

S
ch

lö
ssel“

(E
ck

e
G

rab
en

straß
e

u
n

d
S

p
italgasse)

in
S

t.V
e
it.

„C
h

rista
ln

ick
w

ar
ev

an
g
e
lisch

er
P

räd
ik

an
t

b
e
i

d
e
n

K
h

ev
e
n

h
ü

l-
lers,e

r
b

le
ib

t
als

L
an

d
esh

isto
ri-

fü
h

re
rtag

,d
ass

in
d

e
r

H
o

ch
b

lü
-

te
d

e
r

R
e
fo

rm
atio

n
9
5

P
ro

ze
n

t
d

er
M

en
sch

en
in

d
er

S
tad

t
P

ro
-

te
stan

te
n

w
are

n
.

D
arü

b
e
r,

d
ass

im
S

ch
u

h
h

au
s

G
rie

sse
r

e
in

e
ev

an
ge

lisch
e

S
ch

u
le

e
in

ge
rich

-
te

t
w

ar,
u

n
d

zu
B

e
g
in

n
d

e
r

R
e
-

fo
rm

atio
n

ge
h

e
im

e
G

o
tte

s-
d

ie
n

ste
im

K
e
lle

r
d

e
s

„K
ro

p
fre

i-
te

r-H
au

se
s“

ab
ge

h
alte

n
w

u
r-

T
rip

p
ze

ig
t

b
e

i
ih

re
n

F
ü

h
ru

n
-

g
e

n
K

irc
h

e
n

u
n

d
a

n
d

e
re

G
e

b
ä

u
d

e
vo

n
S

t.
V

e
it

PH
IN

O

DerStein
w

eistauf
den

verschw
undenen

evangelischen
Friedhof

derStadthin.
H

e
lg

a
T

rip
p

,
F

rem
d

en
fü

h
rerin

1
8

.M
ä

rz
flä

ch
en

d
ecken

d
sta

tt.
B

eg
in

n
ist

u
m

1
5

U
h

r.

F
ü

h
ru

n
g

e
n

.D
ie

F
ü

h
ru

n
g

en
vo

n
H

elg
a

T
rip

p
b

eg
in

n
en

in
S

t.V
eit

b
eid

er
C

h
ristku

skirch
e

(M
a

rtin
-Lu

th
er-S

tra
ß

e
1

)
u

n
d

sin
d

ko
sten

lo
s.

„A
u

stria
G

u
id

e
s“.D

ie
G

u
id

es
sin

d
im

V
erein

d
er

K
ä

rn
tn

er
F

rem
d

en
fü

h
rer

o
rg

a
n

isiert.S
ie

in
fo

rm
ieren

ü
b

er
a

lle
A

b
sch

n
itte

d
er

eu
ro

p
ä

isch
en

G
esch

ich
te.

W
e

lt-F
re

m
d

e
n

fü
h

re
rta

g
.D

ieser
fin

d
et

h
eu

er
a

m
S

a
m

sta
g

,d
en

H
in

te
rg

ru
n

d

„Kleine Zeitung“ vom 17.3.2017, S. 30–31

214



Wann? Am Samstag,
18. März, Beginn 10 Uhr.
Voraussichtliches Ende um
11.45 Uhr mit Agape.

Wo? Treffpunkt Neuer Platz
beim Lindwurmbrunnen in
Klagenfurt.

Was? Kostenlose Entde-
ckungstour der protestanti-
schen Prachtbauten in
Klagenfurt.

Freiwillige Spenden
kommen einem Sozialprojekt
für Kinder und Jugendliche
der Evangelischen Pfarre
Johanneskirche zu Gute.

Infos: Unter der E-Mail
info@kaerten-guide.at
oder im Internet unter
www.kaernen-guide.at.

Fremdenführertag

Wir sind ein
buntes Team.

Viele Mitglieder
haben sehr

interessante
Lebensgeschich-
ten und bringen
Persönliches bei
ihren Touren ein.

Marlies Stadler,

Obfrau

„Kleine Zeitung“ vom 
17.3.2017, S. 31

„Die Presse“ vom 17.3.2017, S. 27

Göttlich
Das Kremser Osterfestival Imago Dei (24.3.–17.4.) 
stellt seinem Programm ein Zitat des Universal-
künstlers Joseph Beuys voran, der meinte, die 
einzig revolutionäre Kraft sei die Kunst. Unter 
dem Titel „Hört die Signale“ werden musikali-
sche Bezüge zu Luthers Reformation und der 
Russischen Revolution hergestellt, die beide heu-
er Jubiläen feiern. Zu den Highlights zählt ein 
Konzert der Master Musicians of Jajouka, deren 
Sufi-Klänge bereits John Lennon begeisterten. 

KULTUR IN KÜRZE

20.3.2017, S. 109
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Schicksal der Hutterer
ließ niemanden kalt
Premierenpublikum im ausverkauften Stadtsaal in
Spittal ließ sich auf eine Reise ins Einst und Jetzt ein.

kalischen Erzählung, der das
Schicksal der Hutterer im 16.
Jahrhundert nachzeichnet,
stammt von niemand Geringe-
rem als dem österreichischen
Dramatiker Felix Mitterer.
Nicht entgehen ließen sich die
erste Aufführung unter ande-
rem Bürgermeister Gerhard Pi-
rih und Gemeinderat Johannes
Tiefenböck, der evangelische
Pfarrer Oliver Prieschl, die Un-
ternehmer Dorli und Sepp
Kleinsasser, Walter More, Au-
gust Spittau und Thomas Schä-
fauer, die Mediziner Erhard
Egarter und Albert Koller, die
Kiwanis-Damen Eveline Skal-
la-Sittlinger und Ulrike Heller-
Kortric. Andrea Steiner

Tipp. Nächste Aufführung heute,
17 Uhr, Stadtsaal Spittal.

Mit der musikalischen Er-
zählung „Die Hutterer“

will der Verein „OFFEN für
Kultur“ seinen Beitrag zum
Reformationsjahr leisten. Die-
ses Vorhaben kann als durch-
aus gelungen bezeichnet wer-
den, wie der begeisterte Ap-
plaus der über 400 Besucher
bei der Premiere im Stadtsaal
Spittal eindrucksvoll bewie-
sen hat.

Obfrau Alexandra Glawi-
schnig Rudiferia lieferte die
Idee und zeichnet für die Pro-
duktion verantwortlich, von
Gertrud Reiterer-Remenyi
stammen Dramaturgie und
Regie, die Musik kommt von
Marian Kittner und die musika-
lische Leitung obliegt Sascha
Lengauer. Der Text der musi-

Gertrud Reiterer-

Remenyi, Ale-

xandra Glawi-

schnig Rudiferia

und Sascha Len-

gauer mit den

jüngsten Dar-

stellern Timo

Sommeregger,

Samuel Rudife-

ria und Jakob

Unterweger (je-

weils von links)

RIE-PRESS

Premierenfotos. Bis auf den letzten Platz be-

setzt war die Premiere der musikalischen Er-

zähling nach der Chronik von Felix Mitterer im

Stadtsaal Spittal. Wir waren dabei und haben

die ersten Fotos. Klicken Sie sich auf die Klei-

ne-App und auf die Homepage. RIE-PRESS

Alle Informationen unter
kleinezeitung.at/oberkaernten

ONLINE-TIPP

Leute

„Kleine Zeitung“ vom 19.3.2017, S. 36
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„Kronen Zeitung“ vom 19.3.2017, S. 67

Schicksalsjahr
1517
Vor einem halben Jahrtausend, im Oktober 1517, schlug
der Mönch Martin Luther ein Papier mit 95 Thesen an die
Kirche der Stadt Wittenberg und veränderte damit die 
Geschichte Europas. Luther wollte nach Ablassbetrügerei-
en die Kirche reformieren, doch am Ende kam es zu einer
Spaltung. Liest man Luthers Thesen, so zieht sich weniger 
der Glaube wie ein roter Faden durch den Text, sondern 
eher scharfe Logik. Da der Papst den Kauf von Ablässen

vom Volk verlangt hatte, fragte 
Luther: „Warum räumt der Papst
nicht das Fegefeuer für alle aus?
Warum hebt der Papst frühere
Ablassbriefe wieder auf?“

Luther befreite die Bevölkerung 
vom betreuten Denken und räum-
te mit der alten Sündenideologie
auf. Zudem übersetzte Luther die
Bibel ins Deutsche und ermöglich-
te damit den Bürgern, die Heilige 
Schrift ohne Umweg über die
Theologen zu lesen. 

1517 gab es einen weiteren, 
heute kaum beachteten Religi-

onskonflikt. Im Jänner 1517 schlug Selim I eine Schlacht
vor Kairo. Dabei ging es um die letzte Entscheidung im
Kampf der drei großen muslimischen Mächte: die Perser, 
die Osmanen und die Mamluken. Sultan Selim siegte und 
führte von da an den Titel eines Kalifen und Verteidigers 
der Heiligen Stätten Mekka und Medina.

Sultan Selim war von beispielloser Brutalität. Seine Zeit-
genossen nannten ihn den „Strengen“ oder „Grausamen“,
und das war noch untertrieben. Dass Selim seine Brüder
und Neffen ermorden ließ, galt noch als normal. Diese
Gräuel waren in der osmanischen Dynastie eine allgemein
akzeptierte Regel. Selims Rohheit ging aber weit über die 
Verwandtenmorde hinaus. Er überzog seine Nachbarn, 
darunter den Iran, nicht nur mit Krieg, sondern vollführte 
dort Völkermorde, die mit den Massenmorden der Türken 
an den Armeniern und den nationalsozialistischen und
kommunistischen Morden verglichen werden können. Der 
Grund, warum Selim die Mamluken in Ägypten überfiel, 
waren die dort lebenden Abbasiden, die sich auf ihre Ab-
stammung von Mohammed berufen konnten.  

„Während dreier Tage und Nächte“ flossen in Kairo 
„Ströme von Blut“, schreibt ein Historiker. Sultan Tuman
Bay fiel den Türken in die Hände. Selim ließ ihn auf einem 
Esel durch die Hauptstraßen führen und anschließend 
ermorden. Zusammen mit dem Titel „Nachfolger des
Propheten als Beherrscher der Welt“ erhielten die osma-
nischen Sultane ab 1517 eine Art Legitimation, die sie bis
ins 20. Jahrhundert als Herrscher über die sunnitischen
Moslems erscheinen ließ.

Nach dem Zusammenbruch des Osmanischen Reiches 
wurde die moderne Türkei 1923 durch Mustafa Kemal
Pascha „Atatürk“ gegründet. Die türkische Nationalver-
sammlung löste das osmanische Kalifat auf. Präsident 
Erdoğan will dieses Kalifat nun neu errichten.

Die türkische
Nationalver-
sammlung löste 
das osmanische 
Kalifat auf. Erdo-
gan will dieses
Kalifat nun neu 
errichten.

rudolf.oeller@vol.at
Mag. Dr. Rudolf Öller ist Biologe und Lehrbeauftragter des Roten Kreuzes.

Scheinwerfer

Rudolf Öller

„Vorarlberger Nachrichten“ vom 18.3.2017
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Die starke Frau hinterMartin Luther

24 Jahre altwarKatharina, als sie 1523mit anderenNonnen in einerNacht-und-Nebel-Aktion aus
demKlosterMarienthron floh.Sie fand Zuflucht inWittenberg,wo sieden PatriziersohnHiero-
nymus Baumgartner kennen- und lieben lernte.Diebeabsichtigte Ehe scheiterte jedoch: Erwollte
Ratsherr inNürnbergwerden, eine verarmte, entlaufeneNonne standden Plänen entgegen. Trost
fand siebeiMartin Luther.DerReformatorhieltdie Ehe für einen „seligen Stand“ undwardafür,
dass jeder – auch Pfarrer–heiraten konnten,umUnzucht zu vermeiden. Er selbst fühlte sich im
Alter vonüber 40 Jahren zu altund krank für eine Eheund fürchtete zudem, als Ketzer auf dem
Scheiterhaufen zu enden.Dennoch heiratete er 1525 Katharina,die erKäthe nannte.
Die Ex-Nonne erwies sich alsGlückstreffer.Da Lutherhäufig krankund schwermütigwar, kon-

zentrierte er sichauf seineStudienundüberließdasWirtschaftengern seiner Frau,dieböseZungen
als „Herr imHaus“ bezeichneten. Erfolgreich bewirtschaftete sieGärtenundbautedie Landwirt-
schaft aus, kaufteVieh,brauteBier, investierte in Landbesitz undnahmStudenten als zahlende
Kostgänger auf.Siewirtschaftete sparsamundwar sich alsnotorische Frühaufsteherin für keine
Arbeit zu gut, sodass der lutherischeHaushalt zu einemderwohlhabendstenWittenbergswurde.
Dabeiwuchs derHaushalt ständig an,durch leiblicheKinder,die Aufnahme verwaisterNichten
undNeffen, Armeund Flüchtlinge sowieGesinde. ZudemwarKatharina indie reformatorische
Arbeit eingebunden,da siebeispielsweisedie Drucklegung vonSchriftenbeaufsichtigte.Sowurde
der lutherischeHaushalt zumVorbild fürdas evangelische Pfarrhaus. Alexandra Bleyer

Buchtipp:MariaReginaKaiser: Katharina vonBora&Martin Luther (HerderVerlag).

Katharina von Bora

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 65 vom 18.3.2017, S. 38

Wer sich für die Reformation

Landpartie  Erlebnisse fürs Wochenende   

N A C H  S T E Y R
 

Warum dorthin?
Das Jubiläumsjahr zur Reforma-

tion kommt gerade voll in die 
Gänge: mit großer Ausstellung und 

Stadtführung
Wo essen?

Im Hotel Minichmayr
Und sonst?

In den nahen Nationalpark 
Kalkalpen, zu einer Frühlings-

Wildniswanderung

G P

www.evang-steyr.at/de/
reformationsjubilaeum-2017
www.kalkalpen.at
www.hotel-minichmayr.at
Mehr Gastronomie: www.steyr.info/ 
unterkuenfte-kulinarik

BUNDESLÄNDER 
in der FALTER : Woche 45

„Falter“ Nr. 12/2017 vom 22.3.2017, S. 51
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 12/2017 
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„Kronen Zeitung“ vom 24.3.2017, S. 34

Minoritenkirche Krems, 19 Uhr
Imago Dei
Das Festival religiös inspirierter Musik
widmet sich an seinem ersten Abend zwei
mächtigen Stimmen der Reformation, die
vor genau 500 Jahren begann: Johann
Sebastian Bach und Martin Luther. Bis zum
Osterwochenende gibt es, jeweils freitags
bis sonntags, Klangbrücken in den Orient,
das päpstliche Rom und die „Kathedrale
der Träume“ (Tel. 027 32/908 033).

„Wiener Zeitung“ Nr. 58 
vom 24.3.2017, S. 22
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Klima prägt die Gesellschaft
Der Historiker Philipp Blom hat nachgeschaut, wie sich die Kleine Eiszeit
im 16. und 17. Jahrhundert auf Wirtschaft, soziales und geistiges Leben auswirkte.

URSULA KASTLER

SALZBURG. Die Zeitgenossen da-
mals, Ende des 16. Jahrhunderts,
haben Schreckliches berichtet:
Es sei kein rechter beständiger
Sonnenschein mehr, kein Winter
und kein Sommer, das Brot sei zu
teuer geworden, Feld und Acker
ausgemergelt, das Holz im Wald
wachse nicht mehr. Es sei bitter-
kalt, es gebe Stürme, strenge
Fröste, Überschwemmungen,
Dürren und Dauerregen und al-
lerorten Hungersnot.

Im 16. Jahrhundert veränderte
sich das Klima in Europa drama-
tisch, und das wirkte sich auf die
Wirtschaft und das soziale Le-
ben aus. Von etwa 1570 an sank
die Temperatur im Durchschnitt
um etwa zwei Grad Celsius, was
zu Wetterextremen führte. 80
Jahre lang wird danach der Ern-
teertrag schlecht bleiben. Die
Verzweiflung wuchs, Rebellion
und Gewalt nahmen zu. Die
Menschen wussten nicht, wie ih-
nen geschah. Sie hatten Angst.

Die Kleine Eiszeit umfasst den

Zeitraum von etwa 1300 bis 1900, in
dem auf der Nordhemisphäre im
Vergleich zur mittelalterlichen
Warmzeit sehr niedrige Temperatu-
ren überwogen.

Der Historiker Philipp Blom hat
sich in seinem Buch „Die Welt aus
den Angeln“ den Zeitraum des 16.
und 17. Jahrhunderts genommen
und mit den gesellschaftlichen Ver-
änderungen in dieser Epoche in
Verbindung gebracht. Die Verände-
rungen waren nicht nur negativ,
denn viele Entwicklungen griffen in
dieser Zeit ineinander.

Am raschesten reagierte etwa die
Landwirtschaft, denn das System
der lokalen Getreideproduktion
funktionierte unter den veränder-
ten Klimabedingungen nicht mehr.
Bauern wandten sich mehr der
Viehzucht zu, um Fleisch, Butter,
Milch und Käse zu produzieren. Sie
stellten dabei fest, dass sich durch
Monokultur ausgelaugten Böden
erholten und dass der Mist der Tiere
ein guter Dünger war. Es entwickel-
te sich eine arbeitsteilige Landwirt-
schaft, deren Überschüsse den
Handel und das Streben nach Profit

beflügelten. Durch Bücher und
Flugschriften verbreitete sich das
Wissen über neue landwirtschaft-
liche Methoden schnell, auch be-
günstigt dadurch, dass mehr Men-
schen lesen und schreiben lernten.

Die durch den Mönch Martin Lu-
ther angestoßene Reformation
brachte die Alphabetisierung der
Bevölkerung ins Rollen. Die Lektüre
der Bibel, die es jetzt in der Volks-
sprache und nicht nur in Latein gab,
war unverzichtbarer Bestandteil
des Alltags. Protestantische Lan-
desherren gründeten Schulen und
Universitäten.

Die katastrophal schlechten Ern-
ten und die Landflucht der hun-
gernden Bevölkerungen kurbelten
zudem den Fernhandel an, denn die
Städte mussten importieren.

Im Einzelnen lässt sich freilich
nicht feststellen, welche der großen
Ereignisse des 16. und 17. Jahrhun-
derts der Treiber von Entwicklun-
gen war, denn außer Eiszeit und Re-
formation – nicht zu vergessen die
Entdeckung der neuen Welt – ko-
men auch noch Kriege dafür in Be-
tracht. Der Dreißigjährige Krieg

(1618–1648), entstanden aus den
Kämpfen der nun unterschiedli-
chen Konfessionen, die zunehmend
politisch wurden, stürzte Europa
fast in den Abgrund. Auch er wurde
wie das schlechte Klima als Strafe
Gottes wahrgenommen.

Doch während schlichtere Ge-
müter nach Sündenböcken Aus-
schau hielten und Hexen verbrann-
ten, machten kluge Köpfe sich auf,
um die Welt unabhängiger von Gott
und Schicksal zu deuten. Aufklä-
rung wurde dies später genannt.

Philipp Blom:
„DieWelt aus
denAngeln.
EineGe-
schichte der
Kleinen Eiszeit
von 1570 bis
1700 sowie der
Entstehung
dermodernen

Welt, verbundenmit einigenÜberle-
gungen zumKlimaderGegenwart.“
Carl Hanser Verlag,München 2017,
304Seiten.

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 68 vom 22.3.2017, S. 18

„OÖ Nachrichten“ vom 27.3.2017, S. 26
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Martin Luther als

Inspirator
Kein Deutscher hat die Geschichte

Europas im Mittelalter derart geprägt.
Neue Bücher zum Jubiläum porträtieren

den Reformator sowie seine Zeit und
werden dabei persönlich.

Von Ingo Hasewend

Georg Diez hat sich
schon den Beatles und
den Rolling Stones
biografisch genähert.

So richtig bekannt in den deut-
schen Feuilletons wurde der
Journalist aber mit seiner Kritik
am Roman „Imperium“ von
Christian Kracht im „Spiegel“.
So wie Diez die Ma-
ximallautstärke
liebt, so gleichsam
kraftstrotzend rieb
man sich an ihm.
Doch Diez kann
auch leise. Erst
schrieb er über das
Sterben seiner Mut-
ter.

Und nun folgt wie-
der ein Buch in
nachdenklicher
Tonlage zum Refor-
mationsjubiläum
über Martin Luther.
Dabei ist der An-
trieb – wenn wundert es – ein
höchst persönlicher. Diez ist
der Sohn eines evangelischen
Pfarrers. Sein vor einem Jahr-
zehnt gestorbener Vater konnte
ihm den Glauben aber nicht na-
hebringen. Ihm sei die Einsicht
als Achtjähriger auf der Rück-
bank eines Autos gekommen.
Den Glauben hat er als Bremse
seiner selbst empfunden,
schreibt Diez. „Die Verabre-

dung zur Schwäche“ sei etwas,
was „den Menschen von sich
selbst entfernte.“

Das Buch sei entstanden, weil
er es versäumt habe, mit seinem
Vater über den Glauben zu spre-
chen, bekennt Diez freimütig.
Während des Schreibens konnte
er sich mit der väterlichen Pre-

digerrolle, seiner
Abkehr von der Reli-
gion, aber auch mit
Luther als faszinie-
render Figur für den
Ursprung des evan-
gelischen Gedanken-
gebäudes beschäfti-
gen. Dabei kam dem
studierten Philoso-
phen und Historiker
sicher zugute, dass
er sich derzeit eine
einjährige Auszeit
vom „Spiegel“ gönnt
und als Nieman-Fel-
low an der Harvard

University aufhält.
Die Reise durch die Luther-

Welt vergleicht Diez mit dem
Heute: „Wenn ich mir ansehe,
wie Martin Luther die Welt be-
trachtete, wie er sie einteilte in
Freunde und Feinde, wie er ei-
nen Fanatismus predigte, der
den Schrecken der Hölle in den
Alltag und ins Leben holte, dann
erkenne ich darin etwas von un-
serer Gegenwart.“

Glaube

18 | SONNTAG | 26. MÄRZ 2017

Glaube

18 | SONNTAG | 26. MÄRZ 2017

G. Diez: Martin Lu-
ther, mein Vater und
ich. C. Bertelsmann.
256 S. 18,50 Euro

Neuauflage eines Klassikers
bellen“ auf den neuesten
Stand der Wissenschaft ge-
bracht. Zudem hat er dessen
kulturelle und politische
Wirkung neu bewertet.
Schilling widmet sich neben
den Leistungen und Legen-
denbildungen um Luther
auch dessen Schattenseiten
sowie späteren Fehldeutun-
gen.

Heinz Schilling ist sicher
der renommierteste Histo-
riker, der sich mit der Per-
son Luther befasst. Seine
Biografie wurde schon 2013
als umfassendes Standard-
werk gefeiert. In der aktuali-
sierten Sonderausgabe zum
Jubiläumsjahr (C. H. Beck,
728 S., 30,80 Euro) hat Schil-
ling seine Sicht auf den „Re-

Reformator
Martin
Luther vor
der Schloss-
kirche in
Wittenberg
APA

„Kleine Zeitung“ vom 26.3.2017, S. 18
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GRATWEIN-STRASSENGEL

Die Lutherbibel als
Publikumsmagnet
Das Zisterzienserstift in Rein bekommt kommende Wo-
che zum Start des Veranstaltungsjahrs hohen Besuch.

die wertvolle Lutherbibel prä-
sentieren. Sie trägt die Über-
schrift „Biblia. Das ist die gant-
ze heylige Schrifft / Teutsch.
D. Mart. Luther. Getruckt 1569
in Franckfurt am Mayn“.

Als weiterer Höhepunkt gilt
die Bibelkonkordanz, ge-
druckt in Leipzig und Frank-
furt im Jahre 1705. Dieses al-
phabetisch angeordnete
Nachschlagewerk (deutsch,
hebräisch, griechisch) basiert
auf den deutschen Begriffen
der Luther’schen Überset-
zung. Pater August Janisch
verweist außerdem auf die
stets sehenswerten Führun-
gen von Elisabeth Brenner, die
heuer vor allem vom romani-
schen Rein berichtet.

Infos: www.stift-rein.at
Robert Preis

17Stiftsführer bereiten sich
derzeit auf das neue Ver-

anstaltungsjahr im Stift Rein
vor. Nächsten Donnerstag (30.
März) findet die Eröffnung um
17 Uhr statt und als besonderer
Gast wird der Superintendent
der evangelischen Kirche,
Hermann Miklas, erwartet.

Miklas leitet damit auch das
heurige Schwerpunktjahr ein,
indem er über die Situation
der evangelischen Christen in
der Steiermark des 16. Jahr-
hunderts spricht. Großer Hö-
hepunkt der Reiner Schau ist
2017 deshalb auch die Luther-
bibel aus dem Jahr 1569.

Ab 31. März, wenn die tägli-
chen Führungen „Blick hinter
die Klostermauern“ (10.30 und
13.30 Uhr) starten, wird Biblio-
thekar Werner Rinner auch

Zisterzienser-
Pater August
Janisch mit
der Luther-
bibel im Stift
Rein STIFT REIN

„Kleine Zeitung“ vom 26.3.2017, S. 44 „Österreich“ vom 27.3.2017, S. 15
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Spurensuche im Dekanat
Eferding zur Reformation
Die katholischen Pfarren des
Dekanates Eferding und die
evangelischen Pfarren Eferding,
Scharten und Wallern haben sich
entschieden, das 500-jährige Re-
formationsjubiläum zum Anlass
zu nehmen, um das gemeinsame
Christsein in der Öffentlichkeit
besonders zu unterstreichen. Da-
her gibt es dieses Jahr mehrere
ökumenische, das heißt gemein-
same evangelische und katholi-
sche Aktivitäten. Am 22. April
begibt man sich auf die Suche
nach historischen Spuren in der
Region: Der evangelische Pfarrer
Andreas Hochmeir aus Wallern
wird wichtige Orte und Plätze
der Reformation im Umland von
Eferding zeigen und erklären.
Anfang Mai laden das evangeli-
sche und das katholische Bil-
dungswerk zu einem Spazier-
gang in der Stadt Eferding ein,
bei dem Regine Jungwirth zu
Orten der Reformation führt.

„Neues Volksblatt“ vom 
28.3.2017, S. 6
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Start in die Museumssaison

Die Winterpause ist zu Ende!
Das Landeszeughaus, das

Schloss Eggenberg mit den
Prunkräumen, der Alten Gale-
rie, dem Münzkabinett und dem
Archäologiemuseum, der Ös-
terreichische Skulpturenpark,
das Jagd- und Landwirtschafts-
museum Schloss Stainz, Schloss
Trautenfels sowie das Roseg-
ger-Geburtshaus Alpl und das
Rosegger-Museum Krieglach
können ab 1. April wieder zu

Zum Saisonbeginn erscheint
auch das „Museumsmagazin
2017“ mit allen Ausstellungen
des Jahres und außergewöhnli-
chen Blicken hinter die Kulis-
sen des Museums.

Gewinnspiel:
Vorteilsclub-Mitglieder der Kleinen
Zeitung können 3 x 2 48-Stunden-
Freikarten für das Universalmu-
seum Joanneum gewinnen. Jetzt
gleichonlinemitspielenaufkleine-
zeitung.at/vorteilsclub
Teilnahmeschluss ist der 15. April
2017.

Informationen zu allen Ausstellun-
gen 2017 finden Sie unter
www.museum-joanneum.at/
Ausstellungen2017

den regulären Öffnungszeiten
besucht werden.

Beiträge zum Jubiläum „500
Jahre Reformation“ und zu ver-
wandten Themen gibt es heuer
in Schloss Trautenfels, der Al-
ten Galerie und nicht zuletzt im
Museum im Palais Herberstein
zu sehen, wo 2017 noch weitere
Überraschungen präsentiert
werden.

Führungen und weitere Ver-
mittlungsangebote laden dazu
ein, sich noch intensiver mit
ausgewählten Themen zu be-
schäftigen. Vor allem Kinder
und Familien finden beim An-
gebot des Universalmuseums
Joanneum immer wieder viele
Gelegenheiten für gemeinsame
Erlebnisse.

Leopold Kupelwiesers Gemälde
von Erzherzog Johann, aus der
Sammlung der Neuen Galerie
Graz KK

Ab 1. April sind
alle Standorte des
Universalmuseums
Joanneum endlich
wieder geöffnet.

„Kleine Zeitung“ vom 29.3.2017, S. 36
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Stift Göttweig birgt ein Nest protestantischer Schriften
Im Luther-Jahr wird als Kostbarkeit ausgestellt, was einst hätte verbrannt werden sollen.

HEDWIG KAINBERGER

GÖTTWEIG. Das Stift Göttweig, eine
katholische Hochburg, ist erstaun-
lich reich an lutherischen Bildern
und Schriften. Vieles war lang in
der sogenannten Prohibita-Abtei-
lung versteckt. Jetzt zum Luther-Ju-
biläum wird in einer Sonderausstel-
lung das als Schatz gezeigt, was
einst so gefährlich war, dass es hätte
vernichtet werden müssen.

In einigen Gegenden Niederös-
terreichs sowie in Adelsfamilien
hatte sich der Protestantismus über
viele Jahre durchgesetzt. So fanden
die Göttweiger Äbte reiches Betäti-
gungsfeld, als die habsburgischen
Kaiser Ferdinand II. und Ferdinand
III. sie beauftragten, die in der Ge-
gend verbreiteten Schriften zu kon-
fiszieren. Doch statt diese Ketzer-
Literatur zu vernichten, wurde sie
in dem hoch oben über dem Donau-
tal stehenden Kloster im Geheim-

archiv für Verbotenes verwahrt.
Nur Titelblätter wurden teilweise
herausgeschnitten, um damit die
Grafische Sammlung bereichern. So
sind viele der fast 50 Bücher in den
originalen Einbänden aus gekalk-
tem Schweinsleder erhalten.

Jetzt erblicken diese und andere
bibliophile Kostbarkeiten wieder
das Licht. Pater Gregor Lechner,
Leiter des Grafikkabinetts und ei-
ner der weitum geistreichsten
Kunsthistoriker, hat damit eine
Ausstellung gestaltet. Katalog oder

Broschüre gibt es nicht, da das Stift
derzeit alles Geld in die rund sechs
Millionen Euro teure Sanierung von
18.000 Quadratmetern Dachfläche
steckt; heuer wird die fünfte von
sechs Jahresetappen bewältigt.

In Vitrinen präsentiert Pater Gre-
gor neben einer Lutherbibel aus
1595 und einer lateinischen Bibel-
konkordanz aus Straßburg von 1580
auch protestantische Flugblätter,
wie einen Holzschnitt aus Frank-
furt am Main aus 1578 sowie exqui-
site Kupferstiche mit Porträts von

Martin Luther, Johannes Calvin und
Katharina von Bora, erst Zisterzien-
serin, dann Luthers Ehefrau.

Auch das zweite Jubiläum wird in
Göttweig aufs Edelste zelebriert.
Und auch für Maria Theresia hütet
Pater Gregor so viele Schätze, dass
er in der Sonderausstellung nur
rund ein Viertel davon herzeigen
kann. Welche Pracht! Das meiste
sind Stiche – von der Herrscherin,
ihren Angehörigen und Zeitgenos-
sen, von ihrer Krönung zur böhmi-
schen Königin bis zu ihrem Trauer-

gerüst. Man staunt, was die Stecher
des 18. Jahrhunderts bloß in
Schwarz-Weiß zur Geltung bringen
konnten: Gewänder, Seidenfalten,
Perlenglanz und Spitzen, fein gepu-
derte Haare und gar den zarten
Teint der Damen. Weiters liegt da
ein Buch mit sonderbar ungelenker
Handschrift: Es ist das „Schreibe-
heft“ der kleinen Erzherzogin, die
Buchstaben, Namen und kleine Sät-
ze geübt hat. Im Jubiläumsjahr wird
in Göttweig auch vom einzigen Be-
such der Herrscherin erzählt: Das
Kaiserpaar kam am 19. Juni 1746, um
Abt Gottfried Bessel zum 50-Jahr-
Priesterjubiläum zu gratulieren.
Auch das dazu mitgebrachte Ge-
schenk, das „Maria-Theresien-Pek-
torale“, ist jetzt ausgestellt.

Ausstellungen: Lutheriana–Ver-
borgeneSchätze.UndMaria Theresia
–Grafik,Münzen, Bücher.
StiftGöttweig, bis 1. November.

Stift Göttweig,
wo seit 1083Mön-
che beten und
arbeiten, hat die
Saison eröffnet.
BILD: SN/STIFT GÖTTWEIG/
BERNHARD RAMEDER
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April 2017

„Kleine Zeitung“ vom 
3.4.2017, S. 26

Gott und die Welt.
Woran glauben wir?

Anlässlich der Jubiläen 500 Jahre Lu-
ther’sche Thesen (2017) und 800 Jah-
re Diözese Graz-Seckau (2018) wid-
met sich eine Sonderausstellung dem
Themenfeld „Glaube und Glauben“
u. a. dem Dialog der Weltreligionen.
Schloss Trautenfels, Stainach-Pürgg.
Eröffnung: 5. 4., 18 Uhr. Eintritt freiKRENN, HF 4

Ausstellung in
Murau eröffnet
Zum 500. Reformationsju-

biläum veranstaltet das
evangelische Diözesan-
museum im Rathaus

Murau die Ausstellung
„Starke evangelische Frau-
en“. Obmann Ernst Christian
Gerhold und Bürgermeister
Thomas Kalcher begrüßten,
die Schau endet am 30. Juni.

Ernst Christian Gerhold (rechts) und Thomas Kalcher WIELAND

4

„Kleine Zeitung“ vom 4.4.2017, S. 22
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4. Die Vertreibungder Protestanten
Anlässlich 500 Jahre Reformations-
gedenken ist an die lange Diskrimi-
nierungsgeschichte der Protestan-
ten in unserem Land zu erinnern.
Die überwiegende Mehrheit der Be-
völkerung im heutigen Österreich
ist in der zweiten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts evangelisch. Mit der Ge-
genreformation verschwindet die
evangelische Kirche fast vollstän-
dig. Es folgen sechs Generationen
„Geheimprotestantismus“.

Während dreier Jahrhunderte,
vom 17. bis zum 19. Jahrhundert,
müssen Menschen wegen ihres
Glaubens aus unseren Breiten emi-

grieren. Beginnend mit der Emigra-
tion der Dürrnberger bei Hallein
folgen Vertreibungen aus dem ober-
österreichischen Hausruckviertel,
aus dem Defereggental in Osttirol
bis hin zu den 15.000 Salzburger
Protestanten, die 1731/32 das Land
verlassen müssen. Die Vertreibung
der Zillertaler Protestanten noch 56
Jahre nach dem Toleranzpatent von
Kaiser Joseph II. (1781) ist die letzte
Zwangsemigration aus Glaubens-
gründen in Mitteleuropa.

Wie stellst
du dir den
Himmel vor?
Die Nahtloskünstler werden Elemente der
Kindberger Kirche neu gestalten. Grund ist
das Jubiläum „500 Jahre Reformation“.

Von Martina Pachernegg

Ein Stimmengewirr ist
schon vor dem Betreten
der katholischen Kirche

in Kindberg zu hören. Es wird
diskutiert, Fragen werden ge-
stellt und das Klicken eines Fo-
toapparates ist zu hören. Im Al-
tarraum der Kirche stehen Ta-
mara Böhm und Franz Riegler
von der Kindberger Nahtlos-
kunst und betrachten eine Sta-
tue an der Seite des Altars.

Gemeinsam mit einigen
Nahtloskünstlern werden sie in
den kommenden Wochen etli-
che Plastiken und Fresken der
Kirche neu und auf ihre ganz ei-
gene Art interpretieren. Grund
für die Überlegungen des Naht-
losteams ist das Fest zum Jubilä-
um „500 Jahre Reformation“ der
evangelischen Kirche am 15.
September. „Der evangelische
Festakt findet in der katholi-
schen Kirche statt. Jetzt müssen
wir überlegen, welche sakralen
Objekte für das Kunstprojekt
infrage kommen und wie die

Ideen umgesetzt werden kön-
nen“, sagt Böhm. Schützenhilfe
in Sachen Bibelfestigkeit erhält
das künstlerische Team dabei
von Andreas Monschein, dem
katholischen Pfarrer von Kind-
berg, und der evangelischen
Pfarrerin für Kindberg und
Mürzzuschlag, Melanie Pauly.
Zusammen mit den Nahtlos-
künstlern werden die bibli-
schen Urtexte erarbeitet und ih-
ren Anforderungen entspre-
chend angepasst. „Ich bin schon
auf das Resultat gespannt. Hier
wird Inklusion wahrhaftig ge-
lebt“, schmunzelt Monschein.

In einem Punkt sind sich Pfarrer,
Pfarrerin und Künstler rasch ei-
nig. Der Himmel spielt im evan-
gelischen wie im katholischen
Glauben eine zentrale Rolle und
muss unbedingt in die Interpre-
tation der Künstler aufgenom-
men werden. „Die Ausgangsfra-
ge lautet: Wie stellst du dir den
Himmel vor? Wer gehört ins
Himmelreich und wie schaut es
dort aus?“, sagt Böhm und malt

sagt Pauly, und Böhm hat be-
reits erste Ideen für die Umset-
zung. „Ideal wäre es, wenn wir
eine Plastik direkt vor die beste-
hende Figur stellen könnten.
Das ist eine Herausforderung,
die eine Vielfalt in der Ausfüh-
rung bietet“, überlegt Böhm
laut.

Während die zwei Damen noch
ihren Gedanken nachhängen,
bringt Pfarrer Monschein die
Deckenfresken zur Sprache.
„Im Altarraum sieht man die
Herausführung des Paulus aus
dem Kerker, ein anderes Fresko
zeigt eine Taube und Flammen
– also ein Pfingstmotiv“, sagt
Monschein, und Böhms Augen
beginnen zu leuchten. „Wir
spiegeln das interpretierte Bild
auf den Boden“, ruft sie in die
Menge und erntet anerkennen-
den Blicke. Bei all den Überle-
gungen vergessen die Künstler
nicht ihr enges zeitliches Kor-
sett. „Bis zum Fest gibt es viel zu
tun“, lacht Riegler und freut
sich auf den Arbeitsbeginn.

nes, den Evangelisten, dar. Er
spielt eine zentrale Rolle in un-
serem Glauben. Ihn von den
Künstlern neu auslegen zu las-
sen, erscheint mir aufregend“,

eine Skizze in ihren Notizblock.
Die Kirche bietet aber noch viel
mehr zu erforschen. Rasch wan-
dern ihre Blicke zum Altar: „Die
Figur an der Seite stellt Johan-

Tamara Böhm (l.) bespricht mit
Pauly und Monschein Details

Pfarrer Andreas Monschein (3. v. l.) erklärt das Deckenfresko im Altar-
raum der katholischen Kirche in Kindberg PACHERNEGG (2)

„Kleine Zeitung“ vom 9.4.2017, S. 34

237



„Kleine Zeitung“ vom 9.4.2017 S. 1
5

0
0

J
A

H
R

E
R

E
F

O
R

M
A

T
IO

N

Kl
ei

ne
rM

ön
ch

,g
ro

ße
W

irk
un

g:
w

ie
M

ar
tin

Lu
th

er
vo

n
de

r
W

ar
tb

ur
g

au
sd

ie
re

lig
iö

se
W

el
tr

ev
ol

ut
io

ni
er

te
.

SC
H

W
ER

PU
N

KT
IM

SO
N

N
TA

GS
M

AG
AZ

IN

BU
N

DE
SL

A
N

D
| C

au
sa

Bu
ch

m
an

n:
Da

s
st

eh
ti

m
A

be
rk

en
nu

ng
sb

es
ch

ei
d

S
e

it
e

6
/7

,2
0

/2
1

SP
OR

T
| S

tu
rm

m
us

s
he

ut
e

in
Sa

lz
bu

rg
be

st
eh

en
–

ev
en

tu
el

lm
it

ne
ue

rT
ak

tik
S

e
it

e
5

8
/5

9

B
IG

SH
O

T/
H

A
G

SP
IE

L,
KK

7˚
|1
9˚

9. AP
RI
L
20

17
SO

NN
TA

G
GR

AZ
PR

IN
T
|W

EB
|A

PP
A
M

SO
N
N
TA

G Au
f

Os
te

rn
zu

Sp
ur

en
su

ch
e

de
rb

es
on

de
re

n
A

rt
:

Pa
lm

so
nn

ta
g

in
Je

ru
sa

le
m

–
un

d
in

de
r

St
ei

er
m

ar
k,

w
o

m
an

ch
er

-
or

ts
de

rP
fa

rr
er

so
ga

ra
uf

ei
ne

m
Es

el
ei

nr
ei

te
t.

S
e

it
e

4
/5

,1
6

–
1

9

SO
N

N
TA

G
9.

A
pr

il
20

17

U
nd

m
äc

ht
ig

w
ar

da
s

W
or

t
M

ar
tin

Lu
th

er
br

ac
ht

e
m

it
se

in
er

Ü
be

rs
et

zu
ng

de
rB

ib
el

di
e

M
ac

ht
de

r
Ki

rc
he

in
s

W
an

ke
n.

Ei
n

Sc
hw

er
pu

nk
t

zu
50

0
Ja

hr
en

Re
fo

rm
at

io
n.

S
E

IT
E

2
–

1
5

APAPICTUREDESK

RE
IS

E
U

nt
er

w
eg

si
m

w
ild

en
Irl

an
d

un
d

zu
rü

ck
in

di
e

Ki
nd

he
it

an
de

r
Ob

er
en

A
dr

ia
.

Ab
Se

ite
20

238



DENKZETTEL

Präsident droht mit Abge-
ordneten, die er nicht hat.

Leitls
Missverständnis

Der Präsident der Wirt-
schaftskammer,Christoph

Leitl, erhebt wieder einmal
mahnend seinen Finger. Wenn
die Regierung die Bildungsre-
form nicht wie gewünscht um-
setzt, dann würden das die So-
zialpartner-Abgeordneten
selbst in die Hand nehmen,
mit Initiativanträgen im Parla-
ment, kündigt Leitl an.

Nun haben sich die Sozial-
partner, die Vertretungen von
Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern, seit 1945 historische
Verdienste erworben. Auch
wenn sie sich als heimliche
Regierung verstanden, bei
Wahlen kandidierten Sozial-
partner bisher nicht. Daher
können sie keine Abgeordne-
ten stellen, alles andere ist ein
grobes Missverständnis unse-
rer Verfassung.

Freilich wäre es wün-
schenswert, wenn der Na-

tionalrat nicht vor allem Re-
gierungsvorlagen durchwink-
te, sondern selbst Initiativen
setzte. Dazu bedarf es nicht
der Zurufe eines Oberlehrers,
sondern selbstbewusster Ab-
geordneter, die sich weder
dem Zwang einer Partei noch
einer Kammer unterwerfen.

Christian Weniger

HAUSPOST

Martin Luther und die Macht des Wortes
che unternommen. Ingo Hase-
wend besuchte die „Landler“ in
Siebenbürgen. Und Thomas
Götz schließt den Themenbo-
gen. Er hat dem Ökumenischen
Rat der Kirchen in Genf einen
Besuch abgestattet und Gene-
ralsekretär Olav Fykse Tveit in-
terviewt. Dieser sagt: „Es ist ein
bisschen Frühling.“ Das darf
man hoffentlich nicht nur jah-
reszeitlich verstehen.

die Nachwirkungen darzustel-
len. Wolfgang Sotill hat ein um-
fassendes Porträt Luthers ver-
fasst und eine Geschichte über
die Macht des (Bibel-)Wortes
geschrieben. Monika Schachner
hat sich auf die Spuren der stei-
rischen „Evangelischen“ bege-
ben und die Zeitgenossen im
Geiste Luthers porträtiert. An-
drea Bergmann hat in Kärnten
eine entsprechende Spurensu-

Großes beginnt oft im Klei-
nen: Ein einfacher Mönch

forderte vor 500 Jahren die Kir-
che heraus. Sein Name: Martin
Luther. Das Resultat: Die religiö-
seLandschaft inEuropa hatsich
nachhaltig verändert. „500 Jah-
re Reformation“ ist auch der
Schwerpunkt dieser Ausgabe
des Sonntagsmagazins. Wir ha-
ben versucht, diese Zäsur histo-
risch aufzubereiten, aber auch

500 Jahre Reformation: ein
Schwerpunkt am Sonntag KK

OFFEN GESAGT

Thomas Götz
thomas.goetz@kleinezeitung.at

Gelten lassen
und ein Auskommen, auch für
einstige Feinde und Gegner.

Deutlicher als alle Konsens-
papiere, die Kirchen angefertigt
haben, symbolisiert die Kapelle
im Hauptquartier des Ökume-
nischen Rates der Kirchen das
Verbindende. Sie summiert,
was die Mitgliedskirchen an li-
turgischen Traditionen mit-
bringen, also den Reichtum als
Nebenprodukt von Spaltungen.
Rund um den Altar deutet ein
Holzgitter die Ikonostase der
orthodoxen Liturgie an. Das
große Kreuz hinter dem Altar
passt eher zur protestantischen
Liturgie. Ikonen laden zur Ver-
ehrung ein, die ostdeutsche Or-
gel und afrikanische Trommeln
zum Musizieren.

Natürlich gibt es sie noch,
die Überwältigungs-
ängste und Sorgen in

den Kirchen, man könnte eines
Tages das Eigene nicht mehr er-
kennen vor lauter Gemeinsam-
keit. Das ist unvermeidlich und
nicht dramatisch. Dass die Erin-
nerung an die Reformation
trotz aller gewachsenen Unter-
schiede das Gemeinsame des
Glaubens in den Vordergrund
rückt, ist ein schönes Zeichen
nach Jahrhunderten erbitterter
Grenzstreitigkeiten.

Olav Fykse Tveit, der General-
sekretär des Ökumenischen
Rats der Kirchen in Genf. 500
Jahre nach der Reformation, de-
ren Erbe sich der norwegische
Lutheraner verpflichtet fühlt,
beschreibt er seine Aufgabe
ähnlich wie Goethe. Weder
müsse man die Organisations-
formen noch die Theologie des
jeweils anderen mögen, um ihn
zu akzeptieren. Trotz aller Un-
terschiede sollten Christen ver-
suchen, sich in der Welt ge-
meinsam nützlich zu machen.
Das sei ihr Auftrag.

Unsere heutige Sonntagsbei-
lage zu Martin Luther und der
Reformation macht sichtbar,
wie weit der Weg dorthin war.
Die täglichen Horrormeldun-
gen von religiös motivierten
Kriegen und Morden in unmit-
telbarer Nähe bestätigen den
Geheimrat und den Generalse-
kretär: Der scheinbar so schwa-
che Anspruch, einander gelten
zu lassen, ermöglicht Frieden

Adolf Muschg, der große
Schweizer Schriftsteller,
ist in seinem achtzigsten

Lebensjahr wieder in seine re-
formierte Kirche zurückge-
kehrt. Eingeladen, vor seiner al-
ten und neuen Zürcher Ge-
meinde zu predigen, zitierte er
kürzlich Goethe. „Kindlein,
liebt euch“, habe der gesagt,
„und wenn das nicht gehen will,
lasst wenigstens einander gel-
ten.“

Resignativ klingt das, wie ein
Sich-Schicken in das Unerfreu-
liche, die Zerstrittenheit der
Menschheit und der Christen.
Minimalismus verträgt sich
schlecht mit der Unbedingtheit,
die man mit Religion verbindet.
Einander gelten lassen scheint
wenig und ist doch eine Kultur-
leistung, eine größere vielleicht
und jedenfalls anstrengender
durchzuhalten als der Eifer un-
bedingten Glaubens. Es setzt
ein starkes Selbstbewusstsein
voraus und tiefe Gelassenheit.

Paradoxerweise scheint bei-
des zuzunehmen, je mehr die
Kraft der geteilten Christenheit
schwindet. Der Verlust politi-
scher Macht befreit anschei-
nend zum Wesentlichen. Der-
zeit herrsche ein bisschen Früh-
ling zwischen den Kirchen, sagt

500 Jahre nach dem Beginn der Reformation suchen die Christen mehr denn je
gemeinsame Wege. Dass sie schwächer geworden sind, stärkt den Zusammenhalt.
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500 Jahre Reformation

„Jetzt ist
ein bisschen

Frühling“

INTERVIEW. Olav
Fykse Tveit leitet
den Ökumenischen
Rat der Kirchen.
Ein Gespräch über
Luther, Spaltungen
und darüber, wie sie
überwundenwerden
können. Von Thomas Götz

Pastor Olav Tveit, Sie sind
Lutheraner. Was bedeu-
tet Luther für sie?

OLAV FYKSE TVEIT: Er
hat mir geholfen, zu verstehen,
was es heißt, Christ zu sein.
Dass wir Christen durch die
Gnade Gottes sind und nicht
durch das, was wir geleistet ha-
ben. Das hat mich als Bub be-
freit und überzeugt, dass der
christliche Glaube gut ist und
mir hilft, ich selbst zu sein. Das
macht mir möglich, etwas für
andere zu leisten.

Was will Ihre Organisation?

Wir bemühen uns um Einheit
der Kirchen und legen gemein-
sam Zeugnis für unseren Glau-
ben ab. Es geht um beides: wie
wir uns zueinander verhalten
und wie zu denen, die uns brau-
chen. Aber das heißt nicht, dass
wir einander mögen müssen,
unsere Strukturen, unsere
Theologie. Liebe geht darüber
hinaus. Sie ist, was wir gemein-
sam miteinander tun.

Also nicht unbedingt Einheit?

Wir leben mit dieser lutherani-
schen Perspektive: simul justus

für, theologische und kulturel-
le, politische Gründe. Ich glau-
be, ein Aspekt ist in allen
Punkten relevant. Dass es uns
Menschen oft nicht gelingt,
das gemeinsame Ziel zu for-
mulieren, gemeinsam Gott zu
dienen. Deshalb akzeptieren
wir diesen Zustand der Tei-
lung.

Sie nicht. Gibt es Fortschritte?

In den letzten 70 Jahren gab es
sehr substanzielle Fortschritte
in der Ökumene. Jetzt suchen
wir eine andere Form von Ei-
nigkeit: Wir haben das Motto
formuliert – wir sind auf einer
Pilgerschaft für Gerechtigkeit
und Frieden.

Vielleicht auch den eigenen
Beitrag zu überschätzen?

Ja, auch um Hybris geht es. Das
ist auch ein Teil der Wirklich-
keit der Kirche. Es gibt einen
göttlichen Anspruch, eins zu
sein. Und wenn wir den ignorie-
ren, ist das eine Sünde. Es steht
eindeutig im Gebet Jesu: „Sie
mögen eins sein, damit die Welt
glaube.“ Das heißt aber natür-
lich nicht, dass Christen nicht
unterschiedlicher Meinung
sein dürften.

In Ihrer Organisation sind 348
Kirchen vertreten und das sind
noch nicht alle. Warum sind die
Christen so zersplittert?

Es gibt historische Gründe da-

et peccator – der Mensch ist zu-
gleich Sünder und gerechtfer-
tigt. Dass wir nicht perfekt
sind, heißt nicht, dass wir auf-
geben dürfen, nach Einheit zu
streben.

Die Spaltung ist eine Sünde?

Es liegt eine tiefe Sünde in der
Teilung der Kirchen, wenn sie
den höheren Zweck übersehen,
um dessentwillen es sie gibt.
Als Individuen wie als Institu-
tionen haben wir oft eine
Kampfperspektive im Hinblick
auf die Position der Kirche in
der Welt. Die Gaben der ande-
ren zu ignorieren, zu leugnen,
was der Geist die anderen ge-
lehrt hat, ist eine Sünde.

„Kleine Zeitung“ vom 9.4.2017, S. 14 15
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Die Einheit in
der Vielfalt:
Das ökumeni-
sche Center in
Genf ist ein Be-
gegnungsort
für Gläubige
der verschie-
denen christli-
cen Glaubens-
richtungen.
Dementspre-
chend vielfäl-
tig sind auch
die künstleri-
schenZugänge
zur Ausgestal-
tung der
Kapelle.
NIKOS KOSMIDIS/WCC (5)

9. APRIL 2017 | SONNTAG | 15

Olav Fykse Tveit, geboren 1960 in Norwegen, studierte Theologie
in Oslo, wurde erst Feldprediger, dann Gemeindepastor und
Generalsekretär des Rates der Norwegischen Kirche für
Ökumene. Seit 2010 ist er Generalsekretär des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen (ÖRK) mit Sitz in Genf.

Der ÖRK wurde 1948 in Amsterdam gegründet und gilt als
zentrales Organ der ökumenischen Bewegung. 2016
waren 348 Kirchen aus 120 Ländern Mitglied in dem Rat.
Die katholische Kirche ist nicht Mitglied, hat aber Beob-
achterstatus und ist in zwei Kommissionen vertreten.

Zur Person
rwegen, studierte Theologie
Gemeindepastor und
gischen Kirche für
retär des Ökumeni-
z in Genf.

egründet und gilt als
ewegung. 2016
Mitglied in dem Rat.
ed, hat aber Beob-
ionen vertreten.

Menschen. Es ist etwas sehr
Heilsames in dieser Situation.

Was trennt Katholiken und Lu-
theraner noch?

Sie sind Katholik, ich Luthera-
ner, wir reden über die He-
rausforderungen der Zeit, die
Umwelt, die Globalisierung,
den Klimawandel, wie sollen
wir als Christen in der Welt
dienen? Ich glaube, da ist
nicht viel Unterschied. Die
meisten Katholiken würden
sagen, sie glauben an die Lie-
be Gottes, das ist auch nichts
Anderes als die Gnade Gottes.
Es gibt aber unterschiedliche
Bräuche.

Interessant, dass die Tren-
nung nun gemeinsam gefeiert
wurde, sogar mit dem Papst.

Was im schwedischen Lund
geschah, war die adäquateste
Art, so etwas zu begehen. Wir
sollten feiern, dass wir die
Kirche Gottes sind, ein Chris-
tusfest. Christus hat uns be-
freit, nicht damit wir Luthera-
ner sind, sondern Nachfolger
Christi zu sein. Das ist der
richtige Zugang.

Sehen Sie Anzeichen einer Re-
naissance des Christentums?

Seit ich ein Bub war, gab es
eine Säkularisierung, Religion
wurde immer weniger bedeu-
tend, ja ignoriert. In den letz-
ten 15 Jahren ist ein neues Inte-
resse gewachsen. Religion
kommt auf anderen Wegen
wieder.

Aber das wird heute oft als Ge-
fahr gesehen.

Deshalb ist es wichtig, ob wir
zeigen können, dass Religion
keine Drohung, sondern eine
Ressource ist.

Wie?

Indem wir relevant sind für die

larisierung zwischen mehr fun-
damentalistischen, extremisti-
schen Bewegungen in der
christlichen Familie gibt. Einige
kombinieren die Religion mit
einer politischen Agenda.

Sie sprechen von den USA?

Ja. Es gibt einen Kampf um die
Seele der Christenheit. Ist unse-
re christliche Zukunft damit
verbunden, dass wir andere
wegdrücken, oder ist es davon
geprägt, dass wir inklusiv mit
den anderen umgehen, geprägt
von den christlichen Werten?
Wollen wir Christentum wieder
im Sinne der Kreuzzüge defi-
nieren, der heiligen Kriege? Das
ist keine Option, finde ich.

Sie sind seit sieben Jahren im
Amt, was hat sich geändert?

Als ich herkam, sagte man, wir
leben in einem ökumenischen
Winter. Ich habe gesagt, als
Norweger glaube ich, dass der
Winter Teil des Jahreslaufs ist,
eine Zeit der Reifung, des Nach-
denkens, der Vorbereitung auf
den Frühling.

Ist jetzt Frühling?

Ein bisschen. Aber der Frühling
bringt auch Probleme mit sich.
Manchmal rinnt das Schmelz-
wasser in die falsche Richtung.

Übersetzt in die ökumenische
Wirklichkeit heißt das?

Wir sehen, dass es eine neue Po-

2017500 JAHRE
REFORMATION
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500 Jahre Reformation

Ehre sei Gott in
der Höhe: Die
evangelische
Kirche in
Schladming
ist mit 1000
Sitzplätzen
das größte
evangelische
Gotteshausder
Steiermark
JÜRGEN FUCHS (7)

Dort, wo
die Steirer
evangelisch
sind

Es sind die hinteren
Winkel des Landes,

in denen der
Protestantismus der

Gegenreformation
trotzen konnte. Ein
Besuch in Schlad-

ming, das zur Hälfte
evangelisch ist.

Von Monika Schachner

Wolken ziehen über
die Stadt hinweg,
das Thermometer
zeigt zehn Grad

und das Treiben in der Stadt ist
verhalten: Es ist Zwischensaison
in Schladming – und Ostern ist
auch noch nicht da. Einige der
Passanten biegen in die Martin-
Luther-Straße ein, um dort kurz
in der evangelischen Kirche zu
verweilen. Wenige Meter weiter
steht das katholische Gottes-
haus. Jeweils die Hälfte der Ein-
wohner zählt sich zu einer der
beiden Konfessionen. „Der Pro-
testantismus hat sich vor allem
in den abgeschiedeneren Ge-
genden wie dem Fastenberg
oder Rohrmoos gehalten“, er-
zählt Pfarrer Gerhard Krömer.
Viele der Protestanten waren
Bauern: „Für sie war es einfa-
cher, da sie wirtschaftlich unab-
hängig waren.“ Bis heute gelten
die Evangelischen im Grenzge-
biet Steiermark, Salzburg und
Oberösterreich als besonders

Doch noch 1870 kam es zu
Auseinandersetzungen zwi-
schen Evangelischen und Ka-
tholischen hier im Oberen
Ennstal: Elf Häuser wurden in
Brand gesetzt – ein Bibelvers
am Pfarrhaus mahnt heute da-
ran: „Des Herrn Zorn brennt
wie Feuer, der Herr ist gütig und
eine Feste zur Zeit der Not und
kennt die, die auf ihn trauen.“

Die Skepsis gegenüber der je-
weilig anderen Konfession
dauerte bis ins 20. Jahrhun-
dert an: „Meine Eltern und
Schwiegereltern waren von
unserer Heirat nicht begeis-
tert“, erzählt Ulrike Fuchs.
Die 59-Jährige ist evangelisch
und seit 35 Jahren
mit einem Katho-
liken verheiratet.
Seit damals
habe sich
aber vieles
geändert:
Zum
Frauen-

selbstbewusst. Viele andere
mussten sich damals den Ge-
genreformatoren beugen, die
Gegend verlassen oder ihren
Glauben im Geheimen leben.
Zeugnisse dieses „Geheimpro-
testantismus“ verwahrt Krömer
im Pfarrhaus gleich neben der
Kirche auf: eine Bibel aus 1692
in deutscher Sprache mit Kom-
mentaren – unter anderem von
Luther selbst. Und einen
„Schaitberger“ aus 1700. Joseph
Schaitberger war Bergmann in
Dürrnberg bei Hallein und ver-
fasste unzählige evangelische
Sendbriefe mit Andachten, Ge-
beten und Lehrpredigten. 1684
musste er flüchten. Auf den Be-
sitz der Schriften standen hohe
Haftstrafen. Erst 1781 „tolerier-
te“ der katholische Kaiser Jo-
seph II. die Evangelischen in
der Habsburgermonarchie.
Und erst 1852 sollte der Grund-
stein für eine evangelische Kir-
che im Ort gelegt werden kön-
nen.

eine Feste zur Zeit der Not und
kennt die, die auf ihn trauen.“

Die Skepsis gegenüber der je-
weilig anderen Konfession
dauerte bis ins 20. Jahrhun-
dert an: „Meine Eltern und
Schwiegereltern waren von
unserer Heirat nicht begeis-
tert“, erzählt Ulrike Fuchs.
Die 59-Jährige ist evangelisch
und seit 35 Jahren
mit einem Katho-
liken verheiratet.
Seit damals
habe sich
aber vieles
geändert:
Zum
Frauen-

„Kleine Zeitung“ vom 9.4.2017 S. 10 11
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Glauben kennt
viele Formen:
die Gebetsini-
tiative „Wohn-
zimmer“. Irm-
gard Sieder,
Gabriele Wal-
cher und Ulrike
Fuchs (von
links) vom
Frauenkreis
der Pfarre

on ist traditionsbewusst, aber
auch experimentierfreudig.“

Auch Annina Gyger aus Rohr-
moos arbeitet im elterlichen Be-
herbergungsbetrieb mit – und
engagiert sich schon seit einigen
Jahren in der Pfarre. So gründe-
te sie unter anderem die Gebets-
initiative „Wohnzimmer“. Die
mittlerweile 100 Mitglieder sind
evangelisch, katholisch und frei-
kirchlich, ihr Anliegen ist je-
doch dasselbe: die persönliche
Beziehung zu Gott zu stärken.
Eine fixe Form dafür gibt es
nicht: Im „Wohnzimmer“ im al-
ten Pfarrhaus finden sich Bibel
und Block ebenso wie Liedhefte
und Gitarre. Gyger hat mit Un-
terstützung des Pfarrers auch
schon erste Predigtversuche un-
ternommen: „Ich versuche im-
mer, eine Verbindung zum All-
tag herzustellen.“ Wann für die
22-Jährige das Gedenkjahr „500
Jahre Reformation“ gelungen
ist? „Wenn wir erkennen, dass
uns mehr eint als trennt.“

beide Kirchen zuletzt gefordert,
ergänzt Johannes Steiner, Un-
ternehmer und stellvertreten-
der Kurator der evangelischen
Gemeinde. Gemeinsam sei man
jedenfalls stärker. Auch oder ge-
rade weil der Mittelpunkt der-
selbe sei: Jesus. Das diesjährige
Gedenken an „500 Jahre Refor-
mation“ sieht Steiner als Chan-
ce: „In meinem Bekanntenkreis
wird darüber gesprochen, auch
über Auslöser und Sinn der Re-
formation.“

Dass Reformation ein ständiger
Prozess ist, davon ist Pfarrer
Krömer überzeugt: „Ich kann
heute den Konfirmationsunter-
richt nicht so machen wie vor 35
Jahren.“ Und auch auf die Le-
bensumstände der Menschen
müsse die Kirche eingehen:
Weil viele Schladminger im
Tourismus arbeiten, gibt es
etwa am Sonntag zwei Gottes-
dienste: einen um 10 Uhr und ei-
nen um 17.30 Uhr. „Unsere Regi-

kreis, den sie gemeinsam mit
vier weiteren leitet, kämen auch
katholische Frauen. Als Mitglied
der Musikkapelle ist sie bei der
Fronleichnamsprozession da-
bei. „Hin und wieder gehe ich
mit meinem Mann auch in die
Kirche, nur nicht zur Kommuni-
on.“ Auch um den katholischen
Pfarrer nicht in einen Gewis-
senskonflikt zu bringen: Katho-
lische und evangelische Kirche
haben keine Mahlgemeinschaft.

„Seit dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil hat sich das Ver-
hältnis stetig verbessert“, bestä-
tigt auch Pfarrer Krömer. „Ein-
mal hat mir eine Nonne erzählt,
dass sie früher durch ein Guck-
loch geschaut hat, um zu sehen,
wie es in einer evangelischen
Kirche überhaupt aussieht.“
Mittlerweile hätten die Kirchen
auch erkannt, dass sie vor den-
selben Herausforderungen ste-
hen: der zunehmenden Gleich-
gültigkeit und Gottlosigkeit.
Auch die Flüchtlingsfrage habe

2017500 JAHRE
REFORMATION

Gerhard Krömer ist seit
40 Jahren Pfarrer in der
Peter-Paul-Kirche (vorne),
nur wenig entfernt von der
katholischen Kirche

Heute sind 3,3 Prozent der Steirer Mitglied der
evangelischenKirche(vorderGegenreformationim
16. Jahrhundert lag der Anteil bei 70 Prozent).

30 Pfarrerinnen und Pfarrer betreuen derzeit
die 33 steirischen Pfarrgemeinden und 5 Tochter-
gemeinden.

Überdurchschnittlich viele evangelische Christen
(anteilsmäßig) leben im Nordwesten der Steier-
mark, etwa in Schladming, Ramsau oder Wald am
Schoberpaß. Die zahlenmäßig größte Gemeinde ist
die Grazer Heilandskirche.

Die Gemeinde Schladming zählt 3800 Gläubige
und erstreckt sich über 40 Kilometer bis in den
Salzburger Pongau hinein.

Evangelischsein in der Steiermark

EineBotschaft:
Ein evangeli-
scher Send-
brief von 1700,
eine kommen-
tierte Bibel von
1692 und eine
Wintersport-
bibel aus 2014
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In der Sprache
des Volkes zum

Bestseller
Martin Luther

bringt die
Frohe Botschaft

mit seiner
Übersetzung ins

Deutsche erstmals
unters Volk.
Von Wolfgang Sotill

Rom“, als „unverschämtes Lü-
genmaul“ oder gar als „des Teu-
fels Sau“ bezeichnet, dann war
das vermutlich nicht nur des
Volkes Sprache, sondern auch
seine eigene Ablehnung, der er
deftig Ausdruck verlieh. Diese
sprachschöpferische Tätigkeit

Stellt sich die Frage, warum
Luther so erfolgreich war, ob-
wohl es bereits vor ihm mehre-
re Übersetzungen der Bibel ins
Deutsche gegeben hat. Der
sprachliche Grund liegt wohl
darin, dass er den Menschen
„aufs Maul geschaut“ und damit
eine allen Menschen verständli-
che Übersetzung geschaffen
hat. Er hat nicht Wort für Wort,
sondern Sinn für Sinn übersetzt
und Ausdrücke und Bilder ge-
schaffen, die auch von ungebil-
deten Laien verstanden wur-
den: So spricht er von Klein-
gläubigen und Friedfertigen,
vom Lückenbüßer, der Her-
zenslust, dem Bluthund und
dem Schandfleck, der Feuertau-
fe und dem Lästermaul. Zudem
hat er Formulierungen kreiert,
die zu gängigen Redensarten
wurden: So wurde man erst
durch Luther zu einem „Herz
und einer Seele“ und erst seit
seiner Übersetzung kommt der
„Hochmut vor dem Fall“.

Zu den Verben, mit denen er die
deutsche Sprache bereichert
hat, gehören „erregen“, „zer-
malmen“, „plappern“ und
„nacheifern“. Wenn er aller-
dings den Papst in einem seiner
Pamphlete als „Spitzbube zu

des Gewandes. Und dennoch:
Die lutherische Übersetzung
der Bibel ist von Anfang an eine
Erfolgsgeschichte.

Das Neue Testament, das im
September 1521 in einer Auflage
von 3000 Stück auf den Markt
kam, musste im Dezember des-
selben Jahres bereits nachge-
druckt werden. Bis zu Luthers
Tod 1546 haben gar 430 Teil-
oder Gesamtausgaben der Bibel
mit einer Auflage von einer hal-
ben Million Exemplaren die
Druckereien verlassen. Eine un-
geheure Zahl, wenn man be-
denkt, dass Bücher bis dahin in
kaum mehr als 200 Exemplaren
gedruckt wurden. Die Drucker-
pressen werden somit zum Mo-
tor der Reformation und spie-
len jene Rolle, die heute das In-
ternet spielt.

Was war Josef, der
Nährvater, von Be-
ruf?“ „Zimmer-
mann“, antwortet

die überwältigende Mehrheit
der katholischen Reisegruppe
vor der Verkündigungskirche in
Nazareth auf die Frage des Rei-
seleiters. Auch wenn die Ant-
wort inhaltlich falsch ist, so
zeigt sie doch eines: Luther
prägt mit seiner Übersetzung
der Heiligen Schrift unsere Vor-
stellung bis heute.

Wer das Land der Bibel ein-
mal besucht hat, der weiß, dass
es dort immer schon mehr Stei-
ne als Bäume gab und dass gutes
Baumaterial sehr teuer war.
Eine derartig zahlungskräftige
Kundschaft wird Josef in dem
weniger als 1000-Einwohner-
Kaff Nazareth aber wohl nicht
gehabt haben. Deswegen ist die
Zuschreibung des Neuen Testa-
ments, Josef sei ein „tekton“ ge-
wesen, wohl besser mit „Bau-
meister“ als mit Zimmerer zu
übersetzen.

Es sind mehrere Überset-
zungsfehler, die Luther unter-
laufen: Unter anderem macht er
aus den jüdischen Gebetsrie-
men, den Tefillin, einen „Denk-
zettel“ und die Gebetsschnüre,
die Zitzit, werden zum „Saum“

1618
mehr zu stoppen: Er bringt ungeheu-
res Leid über Europa. Katholische
Liga und kaiserliche Truppen unter
Wallenstein (Bild) stehen protestan-
tischen Truppen gegenüber. 1648 be-
endetderFriedenvonWestfalenden
Dreißigjährigen Krieg. KK

Böhmen wird zwar von den katholi-
schen Habsburgern regiert, doch re-
formatorische Ideen haben sich
breitgemacht. Als der protestanti-
sche Adel am 23. Mai 1618 zwei Statt-
halter und einen Sekretär in Prag aus
dem Fenster wirft, ist der Krieg nicht

1572
In der Bartholomäusnacht,
am 24. August 1572, werden
2000 (reformierte) Hugenot-
ten in Paris ermordet. Am
Ende werden es acht Huge-
nottenkriege sein, in denen es
um Religion und Macht geht.

„Kleine Zeitung“ vom 9.4.2017 S. 6 7
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Auf der
Wartburg
(rechts)
übersetzte
Luther
inkognito
als „Junker
Jörg“ das
Neue
Testament
ins Deut-
sche. Zehn
Monate lang
war die Burg
(links die
Schreibstu-
be) nach dem
Reichstag in
Worms der
Zufluchtsort
für den
„vogelfreien“
Luther
PICTUREDESK (2)

hervor: „O wir blinden Deut-
schen, wie kindisch handeln wir
und lassen uns so jämmerlich
von den Romanisten äffen und
narren!“

Die Übertragung ins Deutsche
und die Einführung der Landes-
sprache bei der Messe hatte
auch etwas Ehrgebietendes an
sich. Denn aus dem Unver-
ständnis dessen, was der Pries-
ter am Altar während der Messe
in lateinischer Sprache mur-
melte, wurden gar Ausdrücke
geschaffen, die sehr despektier-
lich waren. So glauben manche
Sprachwissenschaftler, bewei-
sen zu können, dass aus den
Worten der Wandlung „hoc est
enim corpus meum“ („dies ist
mein Leib“) sich der Ausdruck
„Hokuspokus“ entwickelt hat.

Luther hat durch die Überset-
zung der Schrift sicher seiner
Forderung nach einer „Priester-
schaft aller Gläubigen“ zum
Durchbruch verholfen. Er hat
aber über sein theologisches
und sprachliches Ansehen hi-
naus auch politische Bedeutung
erlangt, wenn Johann Wolfgang
von Goethe im Jahr 1819
schreibt: „So sind denn die
Deutschen erst ein Volk durch
Luther geworden.“

Um diese zu verstehen, bedurfte
es eben einer Übersetzung der
Bibel, die bis dahin hauptsäch-
lich in dem lateinischen Text,
der „Vulgata“, verfasst vom hei-
ligen Hieronymus in Bethle-
hem, vorlag. Aber wer verstand
schon Latein? Sicher nicht die
einfachen Menschen, selbst
beim niedrigen Klerus ist das zu
hinterfragen. Also war – aus Lu-
thers Sicht – eine Übersetzung
der Bibel notwendig.

Die katholische Kirche hatte
mit der Übersetzung natürlich
keine Freude, denn damit wur-
de ihr die alleinige Deutungsho-
heit der Botschaft Jesu genom-
men. Fortan, so fürchtete sie zu
Recht, würde sich ihre Macht-
basis verringern, wenn die Mas-
sen die Grundlagen des eigenen
Glaubens lesen und verstehen
konnten. Im Jahre 1199 wurden
in Lyon wegen einer Überset-
zung der Bibel ins Französische
sogar noch einige Waldenser
auf dem Scheiterhaufen ver-
brannt. Und so war die Übertra-
gung der Heiligen Schrift ins
Deutsche für Luther ein Mittel,
um die Massen des Volkes ge-
gen die Bevormundung aus
Rom aufzuwiegeln. Das geht
aus dem Brief an den Witten-
berger Maler Lukas Cranach

ten der alten Kirche wiederher-
stellen“. Um das zu erreichen,
will er „alle Rechtsanschauun-
gen der Menschen zerbrechen“
und zu den Anfängen der Reli-
gion vorstoßen: zu Christus und
den Schriften, die uns seine
Worte und Taten überliefern.

hat einen theologischen Hinter-
grund: Verärgert über die Ver-
weltlichung der Kirche, die sich
in der Verschwendungssucht,
den politischen Machenschaf-
ten und einer erschreckenden
Doppelmoral in Rom zeigt, will
Luther „das Antlitz und die Sit-

Ab Ende des 16. Jh.
DurchdieGegenreformation
wird der Protestantismus in
Österreich ins Geheime ver-
bannt. Über Schleichwege
werden aber Lutherbibeln
ins Land gebracht. „Der Weg
des Buches“ zeugt davon. KK

1781 und 1861
Von der Aufklärung beein-
flusst „toleriert“ Kaiser Jo-
seph II. 1781 Nicht-Katholi-
ken, darunter auch die evan-
gelische Gläubige. 1861 un-
terzeichnet Kaiser Franz Jo-
seph das Protestantenpatent.

1961
Der Nationalrat verabschie-
det das Protestantengesetz,
das die völlige Gleichstel-
lungbringt.DieEvangelische
Kirche A. B. und H. B. sind
staatlich anerkannte Glau-
bensgemeinschaften.
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Martin Luther, zutiefst verunsichert von seiner eigenen Zeit, hat in der

| |
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1506
können die Gläubigen dem
Fegefeuer entgehen. Luther
kritisiert dies scharf. Doch
nicht nur das: Als er selbst
1510/11 nach Rom kommt, ist
er entsetzt ob des päpstlichen
Prunks. FOTOLIA

Weil die Kirche über dem
Grab des heiligen Petrus bau-
fällig geworden ist, ordnet
Papst Julius II. einen Neubau
an. Finanziert soll das vor al-
lem durch den Ablasshandel
werden: Gegen eine Zahlung

Ein
unsicheres

Kind seiner Zeit
Martin Luther, ein einfacher Mönch,
fordert vor 500 Jahren die mächtige

katholische Kirche heraus.
Von Wolfgang Sotill

Martin Luther, der
Vorkämpfer der
modernen Geistes-
freiheit, der Schöp-

fer der deutschen Schriftspra-
che, der ewige Deutsche, hat die
Welt nachhaltig verändert. Und
dennoch: Einiges von dem, was
ihm zugeschrieben wird, hat es
bereits vor ihm gegeben. So hat
um 1330 ein unbekannter Autor,
der aufgrund sprachlicher Ei-
genheiten der „österreichische
Übersetzer“ genannt wird, die
Bibel ins Deutsche übertragen.
Seine Motivation war dieselbe
wie die Luthers: nämlich das
Wort Gottes einer größeren An-
zahl von Menschen zugänglich
zu machen. Sein Pech: Erst 1455
erfand der Mainzer Johannes
Gutenberg die beweglichen
Lettern, wodurch Luthers
Übersetzung zu einem Bestsel-
ler wurde. Die Bibel des Öster-
reichers hingegen erlitt dassel-
be Schicksal wie die anderen 18

spruch, die allerhöchste Autori-
tät zu vertreten: Kein anderer
Kirchenführer steht über dem
Papst und schon gar kein weltli-
cher Herrscher. Nur die Kirche
allein hat das Recht, Christi
Willen zu interpretieren. Sie
diktiert sogar, wie die Men-
schen zu leben haben, und sie
zeigt auf – siehe die Bilder von
Hieronymus Bosch –, wie es
den armen Seelen ergeht, wenn
sie sich nicht an die Lehre hal-
ten: Sie drohen von riesigen Fi-
schen verschlungen, in heißem

tholischen Kirche, strömen
Hunderttausende in die Heilige
Stadt. Sie alle fürchten Fegefeu-
er und Hölle und nehmen den
beschwerlichen Weg nach Rom
auf sich, um durch den Segen
„urbi et orbi“, der „Stadt (Rom)
und dem ganzen Weltkreis“,
von ihren Sünden befreit zu
werden.

Seit mehr als 1000 Jahren re-
giert diese Kirche als Staatskir-
che und sie tut es in Berufung
auf ihren göttlichen Gründer
mit Macht und mit dem An-

vorreformatorischen Überset-
zungen auch: Sie haben meist
nur ganz wenige Abschriften
geschafft.

Aber auch in seiner Theolo-
gie der Gnade hatte Luther im
englischen Philosophen und
Pfarrer John Wyclif einen Vor-
läufer. Dieser proklamierte Mit-
te des 14. Jahrhunderts die Leh-
re von der „Macht allein durch
Gnade“, der zufolge Gott selbst
jede Autorität direkt verleiht
und dem Papst in Rom keine po-
litische Macht zukommt.

Luther ist ein Kind seiner
Zeit, ein erfolgreiches Kind ei-
ner an Umbrüchen reichen Zeit,
die im Jahr 1500 noch ganz den
alten Werten verpflichtet ist.
Am Heiligabend 1499 öffnet der
Papst die eigens in den Peters-
dom gebrochene Heilige Pforte,
indem er mit mehreren Schlä-
gen seines goldenen Hammers
an das Tor klopft. In diesem hei-
ligen Jahr, dem achten in der ka-

„Kleine Zeitung“ vom 9.4.2017 S.  2, 4

246



Bibel Trost gesucht – und dadurch die Religionswelt revolutioniert

9. APRIL 2017 | SONNTAG | 3

Fortsetzung auf Seite 4

REFORMATION

1519
gegen die heranrückenden
Osmanen eine Front bilden zu
können. Kaiser Karl V. ist es
auch, der 1521 den Reichstag
von Worms einberuft, auf
dem Luther für seine Thesen
geächtet wird. KK

Als römischer Kaiser deut-
scher Nation besteigt Karl V.
den Thron. Als Habsburger
sieht er sich dem katholischen
Glauben verpflichtet und ver-
sucht sein Reich religiös zu-
sammenzuhalten – auch um

1520
sich seine Anhänger auch
„evangelisch“. Zu den bekann-
testen unter ihnen zählt Fried-
rich der Weise, der Kurfürst
vonSachsen.Er istesauch,der
dem Reformator auf der Wart-
burg Unterschlupf gewährt.

Martin Luther formuliert die
drei Grundpfeiler seiner Leh-
re: Der Mensch erlangt Heil
allein aus dem Glauben sowie
der Gnade Gottes und die
Bibel ist die einzige Autorität.
Dementsprechend nennen

„Martin Luther ist ein Kind seiner
Zeit, ein erfolgreiches Kind einer an
Umbrüchen reichen Zeit, die im Jahr
1500 noch ganz den alten Werten
verpflichtet ist. In dieses Jahrhundert
wird Luther geboren. Ängste werden
sein Leben verändern.

geschehen am 2. Juli 1505, als er
in ein heftiges Gewitter gerät.
Ein Blitz schlägt neben ihm ein
und wirft ihn zu Boden. In die-
sem Augenblick höchster Angst
gelobt er, ins Kloster einzutre-
ten. Am 17. Juli geht er dann
durch die Ordenspforte bei den
Augustiner-Eremiten und gibt
sein bisheriges Leben samt dem
Studium der Rechtswissen-
schaften auf. Die Ängste wei-
chen freilich auch im Kloster
nicht von dem 22-jährigen
Mann – sie verlagern sich nur.
Die zentrale Frage für ihn
bleibt: Wie kann ich den stra-
fenden Gott milde stimmen?
Um das zu erreichen, beichtet
er exzessiv – einmal gar sechs
Stunden lang. Und als er das
erste Mal die heilige Messe
liest, bleibt er angesichts des
allmächtigen Gottes, mit dem er
sich in der Messe verbunden
fühlt, mitten im Hochgebet ste-
cken.

Tief verunsichert sucht Lu-
ther Trost. Diesen findet er in
der Bibel. Sie wird zum Zen-
trum seines geistigen Lebens –
er liest sie immer und immer

diese Bedrohungen vermögen
Europa nicht zu einen. Ganz im
Gegenteil: 1527 erobern deut-
sche und spanische Söldner
Rom und rauben Kunstschätze
aus den Kirchen und Klöstern.
Auch sie töten im Verlauf dieses
„Sacco di Roma“ Tausende
Menschen.

Auch wenn die Kirche im hei-
ligen Jahr 1500 noch auf unver-
rückbaren Fundamenten zu ste-
hen scheint, so schrumpft ihre
Macht doch deutlich: König
Heinrich VIII. ernennt sich in
London zum Oberhaupt der na-
tionalen Kirche, der französi-
sche König nimmt sich das
Recht heraus, selbst Bischöfe
einzusetzen; und die spani-
schen Monarchen zwingen den
Papst, ihm die Oberhoheit über
Inquisition und Ritterorden ab-
zutreten. Selbst die Entdeckung
Amerikas durch Christoph Ko-
lumbus am 12. Oktober 1492
mag die Menschen der Alten
Welt verunsichert haben.

In dieses Jahrhundert, in dem
Katastrophen, Erfindungen und
Entdeckungen eine stabile Welt
verändern, wird Luther gebo-
ren. Es sind auch bei ihm Ängs-
te, die sein Leben verändern. So

briefe erwerben. Es sind aber
nicht nur die von der Kirche
verbreiteten Ängste, auch die
weltlichen Geschehnisse ver-
unsichern die Menschen dieser
Periode zutiefst: Am 29. Mai
1453 verliert die christliche Welt
mit Konstantinopel ihre neben
Rom bedeutendste Stadt an die
Muslime. Und diese rücken
weiter brandschatzend in Rich-
tung Zentraleuropa vor. In Süd-
italien ermorden sie einen Erz-
bischof am Altar und metzeln
12.000 Christen hin. Aber all

Öl gesotten oder mit glühenden
Zangen gezwickt zu werden.

Seit 1343 gibt es allerdings ein
Gegenmittel gegen die drohen-
den Qualen: In einer päpstli-
chen Bulle wird festgelegt, dass
das Leben Jesu Christi und je-
nes der Heiligen einen Schatz
von Verdiensten angehäuft
habe, den der Bischof von Rom
einsetzen kann, um Gläubigen
die Pein des Fegefeuers zu er-
leichtern. Allerdings ist diese
Linderung nicht kostenlos, son-
dern man muss dafür Ablass-
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„Nur das Vertrauen eines
Menschen auf Gottes Gnade macht
einen Menschen vor Gott gerecht.
Mit dieser Theologie wird für Luther
aber auch bald klar, dass der
Ablasshandel überflüssig geworden ist.

Geächtet wollte Luther nach Wittenberg zurückkehren – und wurde in

CHRONOLOGIE

Fortsetzung von Seite 3

1524
Franken, dem Elsass, Tirol,
Salzburg oder Innerösterreich
(Steiermark, Kärnten, Krain).
Luther hat zuerst Verständnis,
später wendet er sich von
ihnen ab. 70.000 Menschen
sterben bei den Aufständen.

Ermutigt durch die reformato-
rischen Thesen Luthers begin-
nen sich die Bauern in den
deutschen Landen aufzuleh-
nen: Sie fordern die Aufhe-
bung der Leibeigenschaft. Zu-
erst im Schwarzwald, später in

1525
MartinLutherundKatharina
von Bora heiraten. Die Braut
ist eine ehemalige Zister-
ziensernonne. Die Ehe sollte
eine glückliche werden und
sechs Kinder sollten aus ihr
hervorgehen. KK

wieder und interpretiert sie. Als
er einmal mehr den Brief des
Apostels Paulus an die Römer
studiert, verfällt er auf eine
Neuinterpretation des Verses
1,17, der lautet: „Denn im Evan-
gelium wird die Gerechtigkeit
Gottes offenbart aus Glauben
zum Glauben, wie es in der
Schrift heißt: Der aus Glauben
Gerechte wird leben.“

Mit anderen Worten: Gerettet
wird, wer an das Evangelium
von Jesus Christus glaubt. Das
heißt, Gott rechtfertigt den sün-
digen Menschen nicht wegen
eigener Verdienste oder eines
makellosen Lebens, sondern al-
lein aus Gnade. Auf eigene
fromme Anstrengungen und
Verdienste zu vertrauen, ist also
völlig aussichtslos. Nur das Ver-
trauen eines Menschen auf Got-
tes Gnade macht einen Men-
schen vor Gott gerecht. Mit die-
ser Erkenntnis erblickte Luther
„das Licht der Welt“ neu und
befreite sich von seinen Ängs-
ten: „Da hatte ich das Gefühl,
ich sei geradezu von Neuem ge-
boren und durch geöffnete Tore
in das Paradies eingetreten.“

Mit dieser Theologie wird für
Luther aber auch bald klar, dass

stellen habe. Bei dieser Befra-
gung weigert sich Luther, seine
Thesen zu widerrufen. Dann
geht es Schlag auf Schlag. Am 15.
Juli 1520 erlässt Papst Leo X. die
Bulle „Exurge Domine“ („Erheb
dich o Herr“), in der Luther der
Kirchenbann angedroht wird
und seine Lehre als häretisch
gebrandmarkt wird. Wenig spä-
ter gehen Luthers Schriften in
etlichen Städten öffentlich in
Flammen auf.

Luther selber, der 1517 die 95
Thesen in dem Glauben erstellt

für eine wissenschaftliche Dis-
putation Herzog Albrecht von
Brandenburg in einem Protest-
schreiben beigelegt. Der Inhalt
der Thesen rüttelt so auf, dass
sie wenige Wochen später in
weiten Teilen Deutschlands
und auch in der Schweiz ver-
breitet sind.

Die lokale Kirche ignoriert
die Thesen, regiert nicht, leitet
sie aber nach Rom weiter. Dort
befindet man, dass Luther sich
im Oktober 1518 in Augsburg ei-
nem Gesandten des Papstes zu

der Ablasshandel überflüssig
geworden ist. Dieser besagt,
dass ein Sünder durch die Geld-
zahlung eine Reduktion seiner
Strafen im Fegefeuer erreichen
kann. Und wer ordentlich ge-
sündigt hat, hat auch ordentlich
bezahlt, wie es ein Dominika-
nermönch formuliert: „Wenn
das Geld im Kasten klingt, die
Seele aus dem Fegefeuer
springt!“

Aber die Kirche hat noch ganz
andere Absicherungen gegen
die Qualen des Fegefeuers pa-
rat: Mit den „Beichtbriefen“
kann man sich zwei Mal im Le-
ben – zu einem beliebigen Zeit-
punkt und in der Todesstunde –
von allen Sünden freikaufen.
Mit solchen „Freischeinen“ tau-
chen Wittenberger Gemeinde-
mitglieder auch bei Luther auf
und verlangen von ihm die völ-
lige Vergebung ihrer Sünden.
Dies nimmt der Mönch Luther
zum Anlass, um seine 95 The-
sen am 31. Oktober 1517 zu pro-
klamieren.

Ob er diese tatsächlich an die
Kirchtüre der Universitätskir-
che von Wittenberg genagelt
hat, ist heute umstritten. Auf je-
den Fall hat er sie als Grundlage
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einer fingierten Entführung auf die Wartburg gebracht PICTUREDESK(2)

2017500 JAHRE
REFORMATION

„Auf der Wartburg wissen nur
wenige um die wahre Identität des Gastes.
Zurückgezogen übersetzt Martin Luther
in nur elf Wochen das Neue Testament.
MitdessenPublikationistdieReformation
nicht mehr aufzuhalten.

1539
(etwa in Graz) sowie Semina-
ren für die Priesterausbildung,
aber auch durch Theatervor-
führungen über Heilige oder
Märtyrer werden die Jesuiten
zu Grundpfeilern der katholi-
schen Erneuerung.

Ignatius von Loyola gründet
den Orden „Gesellschaft Jesu“
und bietet Papst Paul III. des-
sen Dienst in der Verbreitung
des wahren Glaubens an.
Durch die Gründung von
Schulen und Universitäten

1555
Der Augsburger Religions-
frieden sieht eine Gleichstel-
lung von Katholiken und Lu-
theranern vor. Wobei die re-
gionalen Herrscher, etwa
Kurfürsten, die Religion ih-
rer Untertanen bestimmen.

Trotz seiner Popularität ist
die Situation für den Reforma-
tor nicht einfach: Widerruft er
seine Schriften, dann hat der
„Antichrist“ in Rom gesiegt.
Bleibt er seinen Werken treu,
droht ihm der Scheiterhaufen.
Luther bleibt sich treu, was Karl
V. veranlasst, „gegen den Ket-
zer“ vorzugehen. Aber immer-
hin steht der Kaiser zu seinem
Versprechen des freien Geleits.
So kann Luther unbehelligt
nach Wittenberg zurückkehren.
Plötzlich stellen sich in Kur-
sachsen mehrere Reiter der lu-
therschen Kutsche in den Weg.
Sie zwingen den Reformator
auszusteigen, setzen ihn auf ein
Pferd und bringen ihn auf Um-
wegen auf die Wartburg bei Ei-
senach – es war eine fingierte
Entführung, um Luther dem Zu-
griff des Kaisers zu entziehen.

Auf der Wartburg wissen nur
wenige um die wahre Identität
des Gastes, der sich das Haar
wachsen und als Junker Jörg an-
sprechen lässt.

Zurückgezogen übersetzt er
in nur elf Wochen das Neue
Testament. Mit dessen Publika-
tion ist die Reformation nicht
mehr aufzuhalten.

ther etwas Revolutionäres.
Nämlich, dass alle Christen vor
Gott gleich seien und deswegen
auch der Papst nicht das Recht
habe, letztgültig in Glaubens-
fragen zu entscheiden.

Der theoretischen Ächtung
des Papstes folgt die Tat: Am 10.
Dezember 1520 zieht Luther mit
Wittenberger Studenten vor die
Stadt hinaus und verbrennt dort
das Kanonische Kirchenrecht
sowie die Bann-Bulle, in der
ihm der Kirchenbann ange-
droht wird. Rom gibt freilich
auch nicht nach und exkommu-
niziert den Reformer am 3. Jän-
ner 1521.

Der nächste logische Schritt
wäre dann die Reichsacht, die
Luther für vogelfrei erklärt und
die von Karl V., Kaiser des Hei-
ligen Römischen Reichs, selbst
angeordnet werden muss. Den
rechtlichen Rahmen dazu bil-
det der Wormser Reichstag, zu
dem sich 80 Fürsten und 130
Grafen eingefunden haben. Als
Luther in einer Kutsche in die
Stadt einfährt, erschallen Fanfa-
renklänge. „Ganz Deutschland
ist in Aufruhr“, schreibt einer
der beiden päpstlichen Gesand-
ten nach Rom.

zungen durch kirchliche Tradi-
tionen bedarf. Deshalb lehnt
Luther auch das Sakrament der
Priesterweihe oder der Kran-
kensalbung ab. Sie wurden
nämlich nicht von Christus
selbst eingesetzt. Das zweite
Prinzip ist jenes der Gnaden-
theologie, das besagt, der
Mensch werde nicht durch ei-
gene Verdienste, sondern allein
durch die Gnade Gottes geret-
tet. Und Gottes Gnade erlange
man „sola fide“, allein durch
den Glauben. Daraus folgert Lu-

hat, die Kirche von innen her zu
reformieren, hat sich bis 1520 zu
einem heftigen Gegner des
Papstes entwickelt, den er als
„Antichrist“ bezeichnet. Zu-
gleich hat er aber seine eigenen
theologischen Gedanken vo-
rangetrieben.

Diese lassen sich in drei
Grundprinzipien zusammen-
fassen: Ganz wichtig ist Luther
„sola scriptura“, wonach die Bi-
bel mit ihren 66 Büchern die
hinreichende Vermittlerin des
Heils ist und es keiner Ergän-
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500 Jahre Reformation

Luthers
Weggefährten
Europa war in Aufruhr: Nicht nur in Deutschland
verbreiteten sich die neuen Ideen wie ein Lauffeuer.
Auch in vielen anderen Teilen traten Reformer auf,
die die Kirche von innen her neu ausrichten wollten.
Von Monika Schachner

OXFORD

John Wyclif
Schon 150 Jahre vor Luther
kritisiert John Wyclif in Eng-
land die katholische Kirche –
daher auch sein Beiname
„Morgenstern der Reformati-
on“. Als solcher tritt er gegen
das Papsttum, den Zölibat,
den Reliquienkult – der vieler-
orts zum Geschäft geworden
war –, die weltlichen Besitztü-
mer der Kirche, den Verkauf
kirchlicher Ämter, aber auch
gegen das vorherrschende
Abendmahlverständnis auf:
Für Wyclif ist es das Gedächt-
nis an das Letzte Abendmahl –
und nicht wie in der katholi-
schen Lehre die Wandlung
von Brot und Wein zu Leib
und Blut Christi. Dieser An-
satz findet sich später bei den
reformierten Kirchen wieder.

Wyclif bekommt von sei-
nen Zeitgenossen aber noch
einen zweiten Beinamen:
„Doctor evangelicus“. Hatte
er doch die Bibel vom Lateini-
schen ins Mittelenglische
übersetzt, um so das Evange-
lium auch für einfache Leute
zugänglich zu machen.

Wyclif wird um 1330 in der
Grafschaft Yorkshire gebo-
ren, studiert in Oxford Theo-
logie und lehrt dort selbst ab
1372. Papst Gregor XI. verur-
teilt 1377 dann Teile seiner
Lehre als häretisch, worauf-
hin dieser sich als Pfarrer
nach Lutterworth zurück-
zieht und 1384 dort stirbt. Sei-
ne Lehre wird jedoch von den
„Lollarden“ verbreitet, Laien
und Klerikern aus unteren so-
zialen Schichten. FOTOLIA

GENF

Johannes Calvin
untersagt. Für Calvin ist Gott in
erster Linie ein strenger Richter
und der allmächtige Herr allen
Geschehens – und nicht wie bei
Luther Quell der Barmherzigkeit.

Calvins Lehre verbreitet sich
über Europa, so berufen sich etwa
auch die französischen Hugenot-
ten auf ihn. Der Soziologe Max We-
ber soll später formulieren, dass
die calvinistische Prägung der
Schweiz, Englands, Hollands oder
der USA auch deren Wirtschaft be-
günstigte: äußerlicher Erfolg als
Zeichen des Auserwähltseins. APA

1509 in Nordfrankreich geboren
kommt Johannes Calvin als Stu-
dent in Paris mit dem protestan-
tisch gesinnten Gelehrtenmilieu in
Kontakt. Nach einigen Wanderjah-
ren trifft er schließlich 1536 in Genf
ein. Zwei Jahre später verweist ihn
das Ratsregiment zwar wegen sei-
ner strengen Sittenzucht der Stadt.
1541 kehrt er jedoch zurück und
schafft eine neue Gemeindeord-
nung, deren Verletzung mit drako-
nischen Strafen sanktioniert wird.
Außerdem werden Kartenspiel,
weltliche Literatur und Theater
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Dass es einer Reform bedarf, zu diesem Schluss kam nicht nur Luther
in Wittenberg: Eine Vielzahl von Theologen kritisierte vor, mit und nach
dem deutschen Reformator die Missstände in der katholischen Kirche.

Die Reformation in Europa
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ZÜRICH

Ulrich Zwingli
der Realpräsenz Christi in der Eu-
charistie. Nicht einmal ein dazu
einberufenes Gespräch zwischen
denbeidenReformatorenführtzur
eigentlich gewünschten Einheit.

Eines hat Zwingli Luther sogar
voraus: 1529 hat er die Bibel zur
Gänze auf Deutsch herausgege-
ben – sie ist bis heute für die refor-
mierte Kirche als „Zürcher Bibel“
wegweisend.

Doch auch am Neuen Kontinent
fassen Zwinglis Gedanken Fuß: So-
wohl Mennoniten als auch Baptis-
ten berufen sich auf ihn.

Es sind die Sturmjahre der Refor-
mationen, in denen Ulrich Zwingli
die religiöse Bühne betritt: Gleich
wie andere Schüler Luthers löst er
sich von diesem und formuliert
eine eigene Theologie. Dazu ge-
hört etwa die Forderung, sich ge-
mäß den Zehn Geboten kein Bild
von Gott zu machen. Zwinglis An-
hänger stürmen daraufhin Kir-
chen, um alle Bilder daraus zu ent-
fernen. Auch in der Abendmahls-
lehre weicht der Schweizer Refor-
mator von seinem deutschen Leh-
rer ab: Er verwirft die These von

PRAG

Jan Hus
In Böhmen ist die Wirkungs-
stätte Jan Hus’: Er wird 1370
in Husinec geboren und stu-
diert später in Prag Freie
Künste und Theologie. 1400
wird er zum Priester ge-
weiht.

In Prag kommt er auch mit
den Schriften John Wyclifs
(siehePorträt links außen) in
Kontakt. Von diesem über-
nimmt er das theologische
Konzept der Prädestination,
wonach das Schicksal des
Menschen vorherbestimmt
ist und man an dessen Taten
ablesen könne, ob ein
Mensch gut oder böse ist.
Martin Luther wird das in
seinen Schriften unter dem
Motto „sola gratia“ zu einem
Grundpfeiler seiner Theolo-
gie machen: Nur durch Got-
tes Gnade wird der Mensch
errettet. Allen drei Reforma-
toren gemein ist auch die
Verkündigung in der Landes-
sprache: Hus hält seine Pre-
digten in der Prager Bethle-
hemkapelle auf Tschechisch.
Darüber hinaus plädiert er
für den Laienkelch, die
Kelchkommunion für Nicht-
Priester. Der Prager Erzbi-
schof lässt ihn 1414 exkom-
munizieren. Am Konzil von
Konstanz 1415 will dieser sei-
ne Lehre aber verteidigen.
Der König hatte ihm freies
Geleit zugesagt. Doch Jan
Hus wird verurteilt und bei
lebendigem Leib verbrannt.

Seine Lehre lebt aber wei-
ter, seine Anhänger greifen
dafür indenHussitenkriegen
sogar zur Waffe. FOTOLIA

3

5

6

WITTENBERG

Philipp Melanchthon
verfasst. Darin behandelt er
„Hauptartikel des Glaubens“, mo-
difiziert den extremen Biblizismus
Luthers und führt die Missstände
innerhalb der Kirche an. Me-
lanchthons Wortwahl ist dabei ge-
mäßigt: Er ist besorgt um den Frie-
den innerhalb und die Einheit der
Kirche. Die Bezeichnung „evange-
lisch A. B.“ für die evangelisch-
lutherische Kirche (und ihre
Mitglieder) ist bis heute üblich.
Darüber hinaus tragen auch die re-
formatorischen Thesen zu Kir-
chentum, Pädagogik und Theolo-
gie Melanchthons Schriftzug.

Weil sein Vater früh verstorben ist,
übernimmt sein Onkel, ein be-
rühmter Humanist und Hebraist,
die Erziehung von Philipp Me-
lanchthon. 1518 wird er als Profes-
sor für Griechisch und Hebräisch
nach Wittenberg berufen, wo er
auch mit Luthers Ideen in Berüh-
rung kommt und später zu Luthers
engsten Vertrauten werden sollte.
1521 veröffentlichte er die erste sys-
tematische Darstellung der refor-
matorischen Theologie: „Loci
communes rerum theologicarum“.
Melanchthon ist es auch, der das
„Augsburger Bekenntnis“ (A. B.)

ROTTERDAM

Erasmus von Rotterdam
„spricht“, ist Latein jahrhunderte-
lang die „Verkehrssprache“ in der
katholischen Kirche und in allen
Ländern, die in ihrem Einflussbe-
reich liegen. Auch wichtige Theo-
logen wie der heilige Augustinus
veröffentlichen ihre Schriften aus-
schließlich in lateinischer Sprache.

Ab dem 15. Jahrhundert macht
sich jedoch der Humanismus in
West- und Mitteleuropa breit – und
damit auch die Wiederentdeckung
der Antike mit ihren Kunstwerken,
Philosophien – und eben ihrer
Sprache: dem Griechischen. FOTOLIA (2)

Erasmus von Rotterdam gilt nicht
als Reformator im herkömmlichen
Sinn, jedoch als wichtiger Wegbe-
reiter. Hatte der niederländische
Universalgelehrte und Humanist
doch 1516 ein kommentiertes Neu-
es Testament auf Griechisch he-
rausgegeben, also in jener Sprache,
in denen die Evangelisten das Le-
ben Jesu aufgeschrieben hatten.
Dieses Werk dient Martin Luther
später als Basis für seine Bibel-
übersetzung ins Deutsche.

Während nämlich die Ostkirche
von Anbeginn an Griechisch

4
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Heimat

Einst waren hier Bibelschmuggler unter-
wegs, wurde der evangelische Glauben

geheim gelebt. Heute ist die evangelische
Toleranzgemeinde Feffernitz selbstbe-

wusster als so manch andere Pfarre.
Von Andrea Bergmann

Auf die Hundskirche in
der Kreuzen ist man
hier in der evangeli-
schen Pfarrgemeinde

Feffernitz, 18 Kilometer nord-
westlich von Villach, am meis-
ten stolz: Auf diesen mit Ge-
heimzeichen versehenen Stein
im Wald, der Versammlungsort
für die Evangelischen in der
Zeit des Geheimprotestantis-
mus war. Heute wandern Evan-
gelische und Katholische ein
Mal im Jahr, am letzten Sonntag
im Mai, gemeinsam zur Hunds-
kirche. Sie ist auch wichtige Sta-
tion auf dem „Weg des Buches“,
der von Ortenburg an der bayri-
schen Grenze bis nach Agorit-
schach (Arnoldstein) führt und
die Spuren der Bibelschmugg-
ler zu Zeiten des Geheimprotes-
tantismus nachzeichnet. Jetzt
hofft man allerdings, dass das
Denkmalamt aktiv wird und
den bröckelnden Stein rettet.
Die Pfarre selbst darf nichts ma-
chen.

Birgit Meindl-Dröthandl (47)
ist die evangelische Pfarrerin
von Feffernitz. Die gebürtige
Villacherin, Mutter zweier er-

boden im Altarraum, Infrarot-
heizung und Beamer.

Doch die Geschichte ist hier
allgegenwärtig. In etlichen
Häusern in der evangelischen
Pfarre Feffernitz gibt es ge-
schmuggelte Gebetsbücher und
Hausbibeln. Die Oberkircherbi-
bel hat eine besondere Ge-
schichte, die gerne erzählt wird:
Als die Besitzer hörten, dass sie
verraten wurden, weil es auf
dem Bauernhof eine Bibel gibt,
versteckten sie diese in einem
hohlen Baumstamm. Jahrzehn-
te später, als der Baum gefällt
wurde, fand man die intakte Bi-

seph II. die zuvor diskriminier-
te Minderheit ihre Religion frei
ausüben. In Gegenden mit zu-
mindest 100 evangelischen Fa-
milien (in Entfernung einer
Gehstunde) oder 500 Personen
durfte ein Bethaus errichtet
werden. Das durfte von außen
nicht erkennbar sein und kei-
nen öffentlichen Zugang von
der Straße haben. Nahe jenes
Ortes, wo früher das Bethaus
stand, steht die heutige evange-
lische Kirche mit klassizisti-
scher Fassade. Der Innenraum
wurde gerade renoviert und
modernisiert: Ein neuer Holz-

wachsener Töchter, war nach
dem Studium in Wien tätig und
kehrte 2005 nach Kärnten zu-
rück. „Hier war das Evangeli-
sche durchgängig, auch in der
Zeit des Geheimprotestantis-
mus. Man ist stolz drauf“, er-
zählt sie von der besonderen
Geschichte der Pfarre.

Feffernitz (als Teil der Marktge-
meinde Paternion) ist eine To-
leranzgemeinde (1784), eine
von 14 in Kärnten. 1785 zählte
Österreich 31 Toleranzgemein-
den. Hier durfte laut Toleranz-
patent von 1781 von Kaiser Jo-

DerStolz
undSchmerz

von Feffernitz

„Wir sind stolz: Hier war das
Evangelische durchgängig, auch zur
Zeit des Geheimprotestantismus.
Birgit Meindl-Dröthandl, evangelische Pfarrerin

Links: Der In-
nenraum der
evangelischen
Kirche, 1832
erbaut.Kurator
Herbert Ko-
schier ist stolz
auf die alte
Familienbibel
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Die Hundskirche im Gemeindegebiet von Paterni-
on, in einem Graben zwischen Kreuzen und Boden
gelegen, ist ein Felsstück, in das Zeichnungen ge-
ritzt sind. Eine genaue Bestimmung, wann sie ent-
standen, ist nicht möglich. Die Zeichen deuten auf
eine Nutzung als geheimer Versammlungsort wäh-
rend des Geheimprotestantismus hin. Wobei die
unvollständige Jahreszahl 158 zu sehen ist – ob-
wohl die Gegenreformation erst in den 1590er-Jah-
ren einsetzte. Schlange, Hund, Kirche, Schnecken-
haus sind zu sehen. Der Hund diente als Symbol für
den Jesuiten Petrus Canisius, dessen latinisierter
Familienname (de Hondt) auf Deutsch Hund war.

Historisches Zeugnis

2017
500 JAHRE

REFORMATION

Die Hundskirche mit in Stein gemeißelten Zeichen

Anteil der Evangelischen unter

den 2000 Feffernitzer Ortsbe-

wohnern, ist man stolz. Heuer,

im Jahr des Reformationsjubilä-

ums, macht sich die Toleranz-

gemeinde selbst ein Geschenk.

Im Juni soll die von Historiker

Alexander Hanisch-Wolfram

erarbeitete Pfarrchronik prä-

sentiert werden. Samt schmerz-

vollem Kapitel: die Transmigra-

tionen nach Siebenbürgen. Um

den Protestantismus zum Ver-

schwinden zu bringen, wurden

1734 65 Personen deportiert.

Männer aus Feffernitz, Pöllan,

Nickelsdorf, Pogöriach und Fei-

stritz waren als Erste betroffen.

Das heurige Jubiläumsjahr will

man auch nützen, „um neue

Wege zu gehen“, sagt Pfarrerin

Meindl-Dröthandl. Angepeilt

wird die Regionalisierung mit

Fresach, Ferndorf und Zlan. Die

vier Pfarren wollen gemeinsa-

me Veranstaltungen machen.

„So lernt man sich besser ken-

nen. Daraus kann dann mehr

wachsen.“

dergottesdienste, mehrere Or-
ganisten prägen das Pfarrleben.
Wichtig ist die Seelsorge – nicht
nur im liturgischen Bereich,
sondern als „begleitendes Mit-
gehen“. Etliche Ehrenamtliche
wurden ausgebildet und ma-
chen jetzt Haus-, Pflegeheim-
und Krankenhausbesuche. Man
blicke auch „über den Teller-
rand“, behandle Eine-Welt- und
entwicklungspolitische The-
men. Feffernitz hat eine Part-
nerkirche in Ghana, alle zwei
Jahre kommt der Pfarrer von
dort zu Besuch. Zwischen 25
und 30 Prozent, so hoch sei der

ein evangelisches Selbstbe-
wusstsein, das sich später auch
den Pfarrern gegenüber zeigte.
Sie wurden und werden nicht
aufs Podest gestellt. „Dieses
Selbstbewusstsein spüre und
schätze ich hier“, betont Pfarre-
rin Meindl-Dröthandl.

„Mit ihr wurde die Pfarre wie-
der sehr lebendig“, sagt Melitta
Golser (81), die jahrzehntelang
als Religionslehrerin und in der
Frauenarbeit aktiv war und ers-
te Lektorin der Pfarrgemeinde
ist, über die Pfarrerin. Jung-
schar, Frauenkreis, Eltern-
Kind-Gruppe, Bibelrunde, Kin-

bel. Auch Herbert Koschier, vlg.
Burgstaller in Aichach (Sto-
ckenboi) hat ein historisches
Exemplar im Familienbesitz
und ist stolz darauf. Die Vorstel-
lung, was die Vorfahren für das
Glaubensleben auf sich genom-
men haben, berühre ihn, sagt
der Kurator, der begeisterter
Pilger ist und den Weg des Bu-
ches zur Gänze gegangen ist.

In Toleranzgemeinden wie Fef-
fernitz, wo der Glaube verbote-
ner Weise gelebt worden ist und
sich über lange Zeiten ohne
Pfarrer gehalten hat, entstand

Im Einsatz für
die Pfarrge-
meinde: Melit-
ta Golser, Pfar-
rerin Meindl-
Dröthandl, Ge-
meindepäda-
gogin Linde
Selke, Kurator
Herbert Ko-
schier

KLZ/TRAUSSNIG (6)

Besonderhei-
ten: Der katho-
lischeAltarwar
ein Geschenk.
Rechts: Kreuz
aus geschmie-
deten Nägeln
an der Wand
der Urnenhalle
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MARKT
PLATZ
RichardWiens

Die Politik, die
Bibel und die
Gerechtigkeit

Für die evangelische Kirche ist
das Jahr 2017 bekanntlich ein
besonderes, gilt es doch das
Reformationsjubiläum zu feiern.
Am 31. Oktober 1517 machte
Martin Luther seine 95 Thesen
öffentlich. Angeblich, indem er
sie an die Pforte der Schlosskir-
che Wittenberg nagelte, aber
das gilt als schöne Legende.

Auch Österreichs Sozialde-
mokratie erlebt derzeit so etwas
wie eine Reformation. Nicht in
Wien, da tut man sich mit der
Erneuerung etwas schwer, aber
auf Bundesebene. Da begann
der Aufbruch schon 2016, als
Christian Kern Parteivorsitzen-
der und Bundeskanzler wurde.
Aber der Paukenschlag war der
Plan A, den Kern im Jänner
2017 vorstellte – wenn man so
will, seine 95 Thesen, mit de-
nen er Österreich erneuern will.

Warum wir Kern, einen Ver-
treter des profanen Politikge-
werbes, hier in einem Atemzug
mit dem Kirchenmann Luther
nennen, ist leicht erklärt. Bei ei-
nem Auftritt in dieser Woche,
bei dem es um Wirtschaftsfra-
gen ging, sagte Kern, der Plan A
sei die Bibel. Für jene, die die-
ses Standardwerk nicht kennen
– nicht die Bibel, den Plan A –,
sei hinzugefügt, dass es sich da-
bei um Kerns Programm für das
nächste Jahrzehnt handelt, das
er in der Politik verbringen will.

WWW.SALZBURG.COM/WIENS

g
Kern ist also der Ansicht, er

habe mit Hilfe seiner Mitstrei-
ter das Buch der Bücher ver-
fasst, und beweist einmal mehr,
dass es ihm an Selbstbewusst-
sein nicht gebricht. Auch wenn
man nicht alles, was Politiker
sagen, für bare Münze nehmen
soll, wird man doch hellhörig,
wenn ein Sozialdemokrat Bezug
auf die Bibel nimmt. Kerns Aus-
sage bezog sich auf die Steuern
– da und generell geht es ihm
um Gerechtigkeit. Mit diesem
Begriff lassen sich schon Paral-
lelen zur Bibel ziehen, etwa bei
der Forderung nach dem Min-
destlohn. 1500 Euro seien wirk-
lich nicht zu viel, steht im Plan
A. Bei Lukas heißt es: „Der Ar-
beiter ist seines Lohnes wert.“

Oder nehmen wir Luthers 46.
These: „Die, die nicht im Über-
fluss leben, sollen das Lebens-
notwendige für ihr Hauswesen
behalten und keinesfalls für
den Ablass verschwenden.“ Auf
heute umgelegt entspricht das
der Politik, die Wenigverdiener
steuerlich zu entlasten. Der ge-
rechte Ausgleich ist für Kern ei-
ne Erbschaft- und Schenkungs-
steuer ab 1 Million Euro, die fai-
re Besteuerung internationaler
Konzerne und eine breitere Ba-
sis zur Finanzierung des Sozial-
staats. So wie die Bibel voll mit
Versen zur Gerechtigkeit ist, so
quillt der Plan A vor Ideen über,
wie sie zu erreichen ist. Was
wird Kern, dieser Martin Luther
der Sozialdemokratie, noch al-
les aus seiner Bibel hervorzau-
bern? Man darf auf weitere Of-
fenbarungen gespannt sein.
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Wien. Superintendentialkuratorin
– mit diesem Amtstitel ist Inge
Troch die höchste Frau in der
evangelischen Kirche A.B. (Augs-
burger Bekenntnis) in Wien. Auch
wenn die 1941 geborene Wienerin
selbst betont: „Als wichtigste Frau
würde ich mich nie bezeichnen.
Niedrig und hoch gibt es in der
evangelischen Kirche nicht, aber
es gibt Menschen, die zur Leitung
berufen sind.“

Ihr Amtstitel leitet sich aus
dem Lateinischen ab (superinten-
dens = „Aufseher“, curare = „Sor-
ge tragen“). Als Ehrenamtliche
bildet Troch, im zivilen Leben Pro-
fessorin am Institut für Analysis
und Scientific Computing an der
TU Wien, gemeinsam mit dem
hauptberuflichen Superintenden-
ten Hansjörg Lein das Leitungs-
duo der evangelischen Kirche in
Wien. Lein ist sozusagen der Diö-
zesanbischof der Wiener Luthera-
ner. Damit steht er gewisserma-
ßen auf einer Ebene mit dem ka-
tholischen Wiener Bischofsvikar
Dariusz Schutzki – nur dass die-
ser für rund 631.000 Gläubige in
167 Pfarrgemeinden zuständig ist,
während die evangelische Kirche
A.B. in Wien etwa 50.200 Mitglie-
der in 21 Pfarrgemeinden hat. Ne-
ben den Lutheranern gibt es in
Wien drei Pfarrgemeinden der
evangelischen Kirche H.B. (Helve-
tisches Bekenntnis) und vier
evangelisch-methodistische.

Demokratie von Basis bis Spitze

Über dem Wiener Leitungsteam
steht nur noch Bischof Michael
Bünker, das geistliche Oberhaupt
der Protestanten in Österreich (so-
zusagen das Pendant zu Kardinal
Christoph Schönborn, dem Vorsit-
zenden der Österreichischen Bi-
schofskonferenz der katholischen
Kirche). International gibt es zwar

eine intensive Vernetzung mit an-
deren evangelischen Kirchen,
aber kein globales Oberhaupt, das
mit dem Papst oder den orthodo-
xen Patriarchen vergleichbar wä-
re. Troch spricht von einem Ver-
hältnis „auf Augenhöhe, auch in-
nerhalb der Ämter in Österreich“.

Bezeichnend ist auch, dass das
Wiener Leitungsteam ebenso wie
Bischof Bünker auf demokrati-
schem Weg in die Ämter gekom-
men ist: Lein wurde 2004 auf
zwölf Jahre zum Superintenden-
ten gewählt – weil er aber nur
noch zwei Jahre bis zur Pensionie-
rung hat, darf er sein Amt noch
bis dahin weiter bekleiden, ehe
sein Nachfolger bestimmt wird.
Troch wurde 2006 und dann noch
einmal 2012 auf jeweils sechs Jah-
re zur Superintendentialkuratorin
gewählt. Ob sie 2018 eine weitere
Periode anhängen will, ist noch
nicht entschieden. „So weit habe
ich noch nicht gedacht“, sagt sie.
„Das liegt aber auch gar nicht an
mir, weil die Pfarrgemeinden
Kandidaten aufstellen.“

Die evangelische Kirche ist also
demokratisch organisiert, bis hin-
unter auf die Ebene der Pfarrge-
meindemitglieder. Diese wählen
alle zwölf Jahre ihren Pfarrer oder
ihre Pfarrerin (mitunter auch
zwei) und alle sechs Jahre ihre
Gemeindevertretung, die wieder-
um ein sogenanntes Presbyterium
wählt, aus dem ein Kurator oder
eine Kuratorin bestimmt wird, der
oder die gemeinsam mit der
Geistlichkeit die Gemeinde leitet.

Während die Mehrheit der Ös-
terreicher am Karfreitag arbeiten
muss, können die Protestanten ei-
nen arbeitsfreien Tag geltend ma-
chen. „Der Karfreitag ist für uns
ein ganz wichtiger Feiertag“, er-
klärt dazu Troch. „Denn Ostern

kann man nicht ohne den Karfrei-
tag feiern.“

Lein sieht das Gedenken an
den Kreuzestod des Erlösers samt
der folgenden Auferstehung „sym-
bolisch für das überwundene
Leid“. Für ihn hat der Karfreitag
eine eigene Stimmung: „Wir hal-
ten inne, kommen zur Ruhe, viele
fasten am Karfreitag. Er erinnert
uns hier und heute daran, vor
dem Leid in dieser Welt nicht die
Augen zu verschließen.“ In der
Lutherischen Stadtkirche (1. Be-
zirk, Dorotheergasse 18) hält Bi-
schof Bünker um 20 Uhr eine
Karfreitagsmeditation.

Sinkende Gläubigenzahlen

Während der Karfreitag also auch
in der evangelischen Kirche kein
Freudentag ist, wird im Gegen-
satz dazu die Stimmung am 30.
September ausgelassen sein. Da
wird nämlich auf dem Wiener
Rathausplatz das 500-jährige Re-
formationsjubiläum gefeiert (am
31. Oktober 1517 nagelte Martin
Luther die 95 Thesen an die Tür
der Schlosskirche in Wittenberg).

Ist auch sonst alles eitel Won-
ne? Die evangelische Kirche hat
trotz allem ähnliche Sorgen wie
die katholische. Auch die Zahl der
Protestanten in Wien sinkt: Rund
150 Eintritten stehen jedes Jahr
im Durchschnitt etwa 1000 Aus-
tritte gegenüber. Ende 2011 muss-
te im 22. Bezirk eine Pfarre, die
2006 aus der Pfarrgemeinde Do-
naustadt ausgegliedert worden
war, wieder eingegliedert werden.

Dass ihre Konfession in Wien
eine Minderheit darstellt, hat
Troch in ihrer Kindheit mitunter
negativ gespürt: „In der ersten
Nachkriegszeit hatten die katholi-
schen Mitschüler schon starke
Vorbehalte gegenüber uns Evan-

gelischen“, erzählt sie. „Aber das
hat sich im Laufe des Gymnasi-
ums gebessert, und als ich dann
studiert habe, ist überhaupt die
Ökumene aufgebrochen. Wir wa-
ren dann mehrmals im Jahr auch
in anderen Kirchen, und ich habe
auf diese Weise auch die orthodo-
xe und die römisch-katholische
Kirche kennengelernt. Das war ei-
ne wunderschöne Zeit.“

Auch in ihrer Familie hat sie
das Verhältnis zwischen den Kon-
fessionen eher positiv erlebt. Ihre
Mutter war evangelisch, ihr Vater
altkatholisch. „Unsere Großfami-
lie hatte sehr viele altkatholische
und katholische Mitglieder, da
waren meine Mutter und ich als
Protestanten in der Minderzahl.“
An den Feiertagen gingen sie oft
alle gemeinsam zum altkatholi-
schen oder zum evangelischen
Gottesdienst, an den Sonntagen
unterm Jahr aber auch getrennt in
die jeweils eigene Kirche. „Es gab
bei uns daheim zwar religiöse
Diskussionen, aber nie Streit.“

500 Jahre nach Luthers The-
senanschlag ist das Verhältnis
zwischen Katholiken und Protes-
tanten jedenfalls besser denn je.
„Wir sind jetzt in der guten Situa-
tion, uns gemeinsam auf die Ver-
kündigung des Evangeliums zu
besinnen“, meint dazu Kardinal
Schönborn. Er erinnert an den
letzten Schülerkreis von Papst Be-
nedikt XVI. kurz vor dessen Rück-
tritt: „Da hat er den wunderbaren
Satz gesagt: ‚Ist nicht der Sinn der
Ökumene, dass wir aufeinander
hören und voneinander lernen,
was es heißt, Christ zu sein?‘ Die-
se Herausforderung ist ja für uns
alle groß. Da verblasst die konfes-
sionelle Abgrenzung gegenüber
dem gemeinsamen Zeugnis.“ ■

www.evangelisch-sein.at

Die drei evangelischen Kirchen in Wien feiern heuer 500 Jahre Reformation –
und am Karfreitag eines der höchsten Feste im Kirchenjahr.

Alle Ämter auf Augenhöhe

Von Mathias Ziegler

Martina Schomaker-Engemann:
„So evangelisch ist Wien“
Das Buch stellt die 21 Wiener
Pfarrgemeinden der Evangeli-
schen Kirche A.B. vor. Daneben
gibt es Beiträge von mehr als
vierzig evangelischen Autoren
(von der Schüle-
rin bis zum
Bischof) und
acht Journalis-
ten (evange-
lisch, katholisch
und ohne
Bekenntnis).
Falter Verlag;
208 Seiten;
19,90 Euro.
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Wien. Nationalratspräsidentin Do-
ris Bures wünscht sich den Wie-
ner Wohnbaustadtrat Michael
Ludwig als Nachfolger von Bür-
germeister Michael Häupl (alle
SPÖ). Sie würde Ludwig „für eine
hervorragende Nachbesetzung
halten“, sagte Bures, die auch Be-
zirksparteichefin in Liesing ist, in
einem Interview mit dem „Stan-
dard“. Die Entscheidung Häupls,
sich nach der Nationalratswahl
zurückzuziehen, sei richtig.

„Michael Ludwig ist ein Kenner
der Wiener Stadtpolitik. Ich halte
ihn für einen sehr profilierten
und intellektuellen Politiker. Er
hat zweifelsohne die Eigenschaf-
ten, die Position des Wiener Bür-
germeisters gut auszuüben“, sag-
te die Nationalratspräsidentin.
Häupl habe „große Leistungen“
erbracht. Es sei aber „eine richti-
ge Entscheidung, dass er sich zu-
rückziehen wird“, meinte Bures.

Bures nimmt sich
aus dem Kandidaten-Rennen

Sie selbst schließe aus, die Funk-
tion der Bürgermeisterin zu über-
nehmen: „Ich bin Nationalratsprä-
sidentin und genieße manchmal
vom Parlament aus den Blick aufs
Rathaus, schließe aber aus, dort-
hin zu übersiedeln.“ Bures wurde
in der Vergangenheit immer wie-
der als eventuelle Häupl-Nachfolg-
erin gehandelt.

Häupl hatte in der vergange-
nen Woche seine Rückzugspläne
etwas konkretisiert. Er werde sich
nach der Nationalratswahl zu-
rückziehen, wobei er von „maxi-
mal drei Monaten“ sprach. Die
drei Monate bezögen sich auf je-
nen Zeitraum, den es gemäß Frist-
enlauf zwischen der Einberufung
eines Landesparteitags, bei dem
Häupls Nachfolger als Parteichef
gewählt werden muss, und des-
sen Abhaltung brauche. Die Dis-
kussionsphase unmittelbar nach
der Bundeswahl sei hier noch
nicht inkludiert, hieß es später
aus Häupls Büro. ■

Bures will Ludwig
als Nachfolger

von Häupl

Ludwig sei laut der Nationalrats-
präsidentin eine „hervorragende
Nachbesetzung“. Foto: apa/Techt
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 16/2017 vom 17.4.2017, S. 16

Spurensuche in Eferding
zu Reformationsjubiläum
Seit 500 Jahren hinterlassen
Evangelische ihre Spuren in der
Region — von der Familie Jörger
über Stefan Fadinger bis zu den
Geheimprotestanten. Zum heuri-
gen Reformationsjubiläum bege-
ben sich die evangelischen und
katholischen Pfarren bei einer
Busfahrt durch die Region auf
Spurensuche. Am Samstag, den
22. April wird der evangelische
Pfarrer Andreas Hochmeir aus
Wallern einen Tag lang wichtige
Orte und Plätze der Reformation
im Umland von Eferding zeigen
und erklären. Start ist um 9 Uhr,
Anmeldungen sind im evangeli-
schen Pfarrbüro in Wallern mög-
lich: pfarramt@evang-wallern.at.
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DieWelt gerät in Bewegung
Das 16. Jahrhundert ist eine Zeit der großen Umbrüche.

Der Mensch wird selbstbewusst. Von der Kirchenkanzel bis zum Weltall ändern sich Machtverhältnisse.
URSULA KASTLER

Fünfzehnhun-
dertsiebzehn. So
als Wort ausge-
schrieben entfaltet
dieses Jahr seine
Wucht. Es ist nicht
nur die Heftigkeit
jener Schläge, mit
denen Martin Lu-
ther seine Thesen

an die Tore der
Schlosskirche zu
Wittenberg häm-
mert. Dieser An-
schlag ist vielleicht
nur eine Legende,
doch der herr-
schaftsumstürzende

Kampf des Augusti-
nermönchs gegen

kirchliche Missstände ist es nicht.
Der Widerhall dieser radikalen Provo-

kation ist zugleich das Echo eines gan-
zen Jahrhunderts.

Die zehn Dekaden zwischen 1500 und
1600 sind eine Zeit, in der sich vorhandene
Reformströmungen verstärken, bestehende
Machtverhältnisse fallen und gewohnte Ord-
nungen verloren gehen. Sie sind eine Epo-
che, in der sich mit dem Aufkommen des
Handelskapitalismus, dessen berühmteste
Vertreter die Fugger, die Welser und die
Medici sind, wirtschaftliche und soziale
Veränderungen anbahnen. Der individuelle
Mensch gewinnt an Selbstbewusstsein und
beginnt sein Verhältnis zu weltlichen und
geistlichen Obrigkeiten neu zu bestimmen.

„Schuld“ daran ist auch das moderne
Medium. Kirchenkanzel, Marktplatz und
Wirtshaus bilden zwar noch die großen
Umschlagplätze für Informationen, denn zu
Beginn des Jahrhunderts sind 90 Prozent
der Menschen in Europa Analphabeten. Die
meisten Bücher, die sich seit der Erfindung
des modernen Buchdrucks mit beweglichen
Lettern um 1450 in Umlauf befinden, sind
auf Latein geschrieben. Doch seit es die
Bibel zunehmend in der Volkssprache gibt,
freuen sich Verleger und Drucker über rege
Nachfrage. Luther ist nicht der Erste, der
das Wort Gottes übersetzt. Die deutsch-
sprachigen Länder bekommen ihre Ausgabe
1466 vom Buchdrucker und Buchhändler
Johannes Mentelin. Niccolò Malermi,
Mönch eines katholischen Eremitenordens,
schreibt für Italien eine Übersetzung, die
1471 in Venedig gedruckt wird. Ein Neues

Testament auf Französisch erscheint 1476
in Lyon. Der Bestseller animiert viele Men-
schen dazu, lesen und schreiben zu lernen,
vor allem auch die Frauen, die damit ihre
Stellung ein wenig verbessern. Neue Er-
kenntnisse können sich rascher verbreiten:
Als Nikolaus Kopernikus 1543 das geozen-
trische Weltbild einreißt, diskutieren bald
viele Astronomen darüber. Johannes Kepler
wird danach jene Gesetzmäßigkeiten ent-
decken, nach denen sich Planeten um die
Sonne bewegen. Andreas Vesalius, Leibarzt
Kaiser Karls V., bringt 1543 in Basel ein wis-
senschaftliches Buch über die Anatomie auf
den Markt. Es beeinflusst nicht nur die Me-
dizin, sondern auch die Kunst, mehr noch,
als es die anatomischen Experimente und
Zeichnungen des Universalgenies Leonardo
da Vinci zuvor bereits getan haben. Andrea
Palladios „Vier Bücher zur Architektur“,
1570 veröffentlicht, wirken mit ihren Dar-
stellungen der klassisch-antiken Architek-
turprinzipien des Vitruv in ganz Europa.

Das 16. Jahrhundert ist ein Jahrhundert
der großen Umbrüche. Das sehen nicht nur
gegenwärtige Historiker in der Rückschau
so, das fühlen auch die Zeitgenossen. Einige
profitieren davon, viele fürchten sich und
suchen nach Erklärung, wie die Geschichte
um einen schwelenden Misthaufen zeigt.

Bergamo, 1517: Beunruhigende Briefe und
Flugschriften sind im Umlauf. Wilde Kämp-
fe eines waffenstarrenden Geisterheers sol-
len gewaltsame Veränderungen angekün-
digt haben. Im Frühjahr 1518 sind darüber
Bauern und Städter, Gelehrte und Fürsten
in Italien, Deutschland, Frankreich und
Spanien besorgt. Der Papst selbst will das
Geschehen als Mahnung an die Christen-
heit deuten. Doch die Schwaden aus besag-
tem Misthaufen sind in den Augen der
Menschen zu diesem Zeitpunkt keine War-
nung vor der Spaltung der Kirche und ihren
blutigen Auswirkungen in den kommenden
Konfessionskriegen. Ein Herr Luther hat in
Wittenberg, also aus römischer Sicht am
Rande der Zivilisation, gegen den Ablass-
handel protestiert, aber die lateinische
Christenheit ist von ganz anderem bedroht:
Die Moskowiter Großfürsten reklamieren
für sich das politische und kirchliche Erbe
des Byzantinischen Reichs und wollen ein
neues Rom sein. Vor allem stoßen von Süd-
osten her die muslimischen Osmanen nach
Europa vor. Ungarn und Bosnien werden be-
setzt. 1529 werden die Türken vor Wien ste-
hen. Das ist der Grund, warum Papst Leo X.

1518 in den Rauchzeichen des Misthaufens
einen Aufruf zum vereinten Kampf gegen
diese Feinde sehen will. Doch mit der gro-
ßen Einheit wird es nichts, denn in den
Reichen des Westens werden die Weichen
für eine Neuordnung der politischen Macht
gestellt. Die Republik Venedig zieht zu-
nächst nicht mit, denn ihr schwimmen die
Felle davon, seit die Portugiesen und die
Spanier die Neue Welt erobert haben und
von dort die Märkte mit Silber, Gold und
Gewürzen beliefern. Die Venezianer brau-
chen den Frieden mit den Osmanen, damit
diese ihnen nicht im Mittelmeer in den Rü-
cken fallen und die Handelswege für Metal-
le und Waren aus dem Osten offen bleiben.

In Frankreich regiert der junge König
François I. Vergebens hat er sich um den
durch den Tod des Habsburgers Maximi-
lian I. frei gewordenen Posten des Herr-
schers über das Heilige Römische Reich
beworben. Die Kurfürsten – unterstützt
vom Geld der Fugger – entscheiden sich
für Maximilians Enkel Karl. In der Person
Karls V. erreichen die Habsburger erstmals
den Status einer Weltmacht, zu der Spa-
nien, die Königreiche von Neapel, Sizilien
und Sardinien sowie die Niederlande als
Teil seines burgundischen Erbes und die
Kolonien in Süd- und Mittelamerika gehö-
ren. Die Herrschaft über den zentraleuro-
päischen Stammbesitz übergibt er an sei-
nen Bruder Ferdinand, den Begründer der
österreichischen Linie.

François I. aus dem Hause Valois will sich
mit der Niederlage nicht abfinden. Der mit
aller Gewalt ausgetragene Konflikt zwi-
schen den beiden Dynastien stürzt Frank-
reich und Italien als Kriegsschauplätze viele
Jahre ins Elend. François I. will gegen Habs-
burg ein Bündnis mit den Osmanen schlie-
ßen und unterstützt immer wieder die Pro-
testanten, obwohl er selbst kein Freund der
Reformation ist. Auch deutsche Fürsten
ergreifen die Gelegenheit und nutzen die
neue religiöse Bewegung als Mittel, um
gegen die katholischen Habsburger zu
opponieren. So gerät Luthers Reform rasch
in die Fänge der Politik. Beides zusammen
wird mit dem Dreißigjährigen Krieg einen
„Weltenbrand“ entfachen.

Zum Weiterlesen: Zu den historischen Ereig-
nissen des Jahres 1517 und des 16. Jahrhunderts
wird die Katholische Akademie in Bayern ein
Sonderheft herausgeben (www.kath-akade-
mie-bayern.de/zur-debatte).

Es brodelte schon lang
ReformatorischeBestrebungengab
es schon lang vor Luther. Im 14. Jahr-
hundert hatte der Pfarrer JohnWy-
clif in EnglanddieMissstände im
KlerusheftigkritisiertundReformen
gefordert. ÄhnlichwieWyclif kriti-
sierte später der Theologe JanHus
in Prag die Verweltlichungdes Kle-
rus und forderteReformen.Hus
wurde 1415alsKetzeraufdemSchei-
terhaufen verbrannt.Seine Anhän-
ger abermachtenweiter – die Kon-
fliktemit demböhmischenKönig
mündeten in dieHussitenkriege.
Der Unmut überRom, den Papst

DIE REFORMATION

unddessenGeldgier, über Ämter-
kauf unddie Vernachlässigungder
geistlichenAufgabendurch den
Klerus sowiedessenmangelndeBil-
dung– all das hatte sich über lange
Zeit aufgestaut. Luther war schließ-
lich die historische Figur, die es
brauchte, damit dieReformation
tatsächlich inGang kam.Denndie
BevormundungdurchRomsorgte
inweiten Kreisen für Unmut – bei
Bauern, Bürgern in denStädten, bei
Reichsritterschaft, weiten Teilen des
Adels und vielen Fürsten. Letztge-
nannte sahen in Luther einMittel,
umdie eigeneMacht gegenüber

demKaiser zu stärken, umalso die
Allianz von Kaiser und Papst zu
schwächen.Durch das Bündnis der
Fürstenmit den reformatorischen
Kräftenentstandschließlicheinent-
sprechendesGegengewicht.

Luthers historischesVermächtnis
Auchwenn sich viele Legendenum
Luther ranken undder Thesenan-
schlaganderWittenbergerSchloss-
kirche nie so stattgefunden hat, wie
er bis heute kolportiert wird; auch
wennMartin Luther nicht der Erste
war, der die Bibel insDeutsche
übersetzte, und nicht als alleiniger

Schöpfer der neuhochdeutschen
Schriftsprache gelten kann:Das al-
les kann Luther nichts von seinem
historischenRangnehmen.Mit ihm
beginnt dieGeschichte derRefor-
mation undder evangelischen Kir-
che. Unddas Jahr des „Thesenan-
schlags“, 1517, war derWendepunkt:
Priester heirateten,Mönche traten
aus Klöstern aus, evangelischeGe-
meinschaftenwurdengegründet,
die Einheit der Kirche zerbrach.Das
Zeitalter der konfessionellen Pola-
risierungbrach an. Über ein Jahr-
hundert sollten sich nunKonfessio-
nen und Länder bekämpfen.Als Ketzer verbrannt: Jan Hus.
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Das Luther-Land ist glaubensleer
Prägt das Protestantische auch die politische Mentalität?

Eine Spurensuche in Ostdeutschland genau 500 Jahre nach der Reformation.
HELMUT L. MÜLLER

Schon seit acht Jahrzehnten
ist Wittenberg die Luther-
stadt. Im Fahrplan der Deut-
schen Bahn findet sich die
Stadt in Sachsen-Anhalt un-
ter dem Buchstaben L. Im
Luther-Hotel ist der Refor-
mator natürlich allgegen-
wärtig. In der Lobby steht
eine Luther-Büste. Es gibt
Luther-Devotionalien zu
kaufen, zum Beispiel Lu-
ther-Bier. Auch am Früh-
stückstisch blickt man un-
weigerlich auf ein Porträt
des Kirchenmannes.

Einer, der wie Luther ge-
kleidet ist und wie Luther
redet, führt den Besucher
durch die Stadt. Man macht
dabei an der Schlosskirche
Station, wo der Reformator
am 31. Oktober 1517 seine
berühmten 95 Thesen an-
geschlagen haben soll. Auf
dem Platz vor dem Rathaus
von Wittenberg haben die
preußischen Könige im
19. Jahrhundert erstmals das

Denkmal eines „normalen
Bürgers“ errichten lassen, als

welcher Martin Luther sich
selbst verstanden hat. Doch der

Reformator steht hier auf einem
Sockel, obschon er dem Volk hat

nahe sein wollen.
Krass sind bei dieser Spurensuche die

Kontraste: Wir sind hier am Schauplatz
eines Geschehens von welthistorischer
Bedeutung; aber Wittenberg ist eine Klein-
stadt, die in der gesamten Gemeinde nicht
mehr als 45.000 Einwohner zählt. Eine
Spaltung der Christenheit ist von hier aus-
gegangen; aber heute finden wir hier eine
spirituelle Wüste, in welcher die Christen in
einer absoluten Minderheitsposition sind.
Zwölf Prozent macht der Anteil der Chris-
ten unter den Bürgern insgesamt aus; neun
Prozent sind Protestanten. Die große Mehr-
heit der Einwohner gilt als konfessionslos.

Kristin Jahn ist Pfarrerin an der Stadt-
kirche St. Marien, dem ältesten Gebäude
von Wittenberg. Hier hat Luther vor rund
500 Jahren etwa 2000 Predigten gehalten.
Im Pfarrbezirk Wittenberg gebe es 3500
Mitglieder, berichtet Frau Jahn, davon sei
die Hälfte über 70. Wittenberg sei Luther-

stadt und eine Stadt des Tourismus, aber
auch ein Chemie-Standort. Auch die vielen,
die nicht religiös seien, sollten sagen kön-
nen: Wir wollen hier leben. Kristin Jahn
stammt aus einem kleinen Dorf in Thürin-
gen, sie ist das Kind einer Bauernfamilie,
also sehr geerdet. Luther habe „viel für uns
Menschen durchdacht“, sagt sie, aber auch
er sei nur ein Mensch gewesen, nicht un-
fehlbar. Von seinen Schattenseiten, etwa
seinen antisemitischen Schriften, müsse
man sich folglich kritisch distanzieren.

Im Jubiläumsjahr 2017 erwarte Witten-
berg im Durchschnitt wenigstens 10.000
Besucher jeden Tag, sagt der evangelische
Superintendent Christian Beuchel. Das
bringe der Stadt ein enormes Medien-Inte-
resse. Ein großer Teil der Bevölkerung sei
mittlerweile stolz darauf, dass Luther hier
gelebt und gewirkt habe. Für das kommu-
nistische Regime, das 40 Jahre lang in der
Deutschen Demokratischen Republik (DDR)
geherrscht hat, sei lange Zeit der revolutio-
näre Reformator Thomas Müntzer der Held
gewesen. Erst ab Beginn der 1980er-Jahre
habe es offiziell eine Hinwendung zur his-
torischen Figur von Martin Luther gegeben,
der zuvor als Fürstenknecht und Bauern-
feind dargestellt worden sei.

Ein ganzes Jahr lang will die evangelische
Kirche ihres Gründungsakts gedenken.
Doch sie muss sich fragen, was dieses Ju-
biläum in einer immer religionsferneren
Gesellschaft bedeuten soll. Die großen
Jubiläumsjahre der Reformation sind schon
immer stark von der jeweiligen Zeit geprägt
worden: 1717 etwa mutierte Luther zum
Frühaufklärer. 1817, in der Ära der Kriege ge-
gen den europäischen Eroberer Napoleon,
wurde Luther zum deutschen Nationalhel-
den stilisiert. 1917, während des Ersten Welt-
kriegs, erschien Luther als Tröster einer
gepeinigten Bevölkerung. Und 2017 – ein
halbes Jahrtausend nach der Reformation?

Margot Käßmann, Sonderbeauftragte der
Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)
für dieses Jubiläum, erklärt: Zum einen soll-
ten die Veranstaltungen in einem globalen
Kontext stehen. Zum anderen gehe es um
einen ökumenischen Horizont; denn ange-
sichts der starken Säkularisierung sei es für
die christlichen Konfessionen wichtiger, das
Gemeinsame zu betonen, statt sich an den
Unterschieden abzuarbeiten. Man wolle
nicht so sehr zurückblicken, sondern in
erster Linie nach Perspektiven für die Zu-
kunft fragen.

Stichwort: Religion & Vernunft. Luther
habe einen „gebildeten Glauben“ ange-
strebt, erläutert Käßmann. Die europäi-
schen Kirchen verfügten mit der Verbin-
dung von Aufklärung und Glauben über ei-
nen unschätzbaren Wert. Kritisches Denken
in Glaubensfragen sei gerade in Zeiten von
Fundamentalismus von großem Nutzen.

Stichwort: Bildung & Gerechtigkeit. Das
sei ein großes Thema, versichert Käßmann,
insbesondere dann, wenn Bildungschancen
noch immer derart stark von der sozialen
Herkunft abhingen wie in Deutschland.
Bildung sei auch wichtig für die Haltung
gegenüber der Obrigkeit. Es habe leider
lutherischen Untertanengeist gegeben (sie-
he die „Deutschen Christen“ während der
NS-Zeit), aber gottlob auch widerständische
protestantische Christen (wie die „Beken-
nende Kirche“ gegen das NS-Regime).

Stichwort: Kirche & Politik. Die Kirche
könne sich nicht ins Private zurückziehen,
betont Käßmann. Reformatorisch sein hei-
ße heute vielmehr, dass die Kirche in der
Welt zu sein habe. Also zum Beispiel deut-
lich Stellung beziehen müsse gegen eine
feindselige Haltung gegenüber Flüchtlingen.

Mit der deutschen Einheit sei die Bun-
desrepublik östlicher, protestantischer,
auch glaubensferner geworden, heißt es.
Immerhin haben mit Bundeskanzlerin An-
gela Merkel und Bundespräsident Joachim
Gauck fünf Jahre lang zwei Ostdeutsche aus
protestantischen Pfarrhäusern die politi-
schen Spitzenpositionen des Landes ausge-
füllt. Da liegt die Frage nahe, wie sehr das
Protestantische die Mentalität der Deut-
schen geprägt habe. Nachhaltig, so lautet
die Antwort. Das kann mit nüchterner Ver-
nunfthaltung geschehen wie bei Merkel
oder mit eloquenter Passion wie bei Gauck.
Bei beiden ist die Triebfeder, dass der Ein-
zelne seine Pflicht im politischen Gemein-
wesen tun müsse. Geht es dabei um Freiheit
oder Menschenrechte, beharren beide trot-
zig auf ihren Grundsätzen.

Auch auf die Wartburg bei Eisenach in
Thüringen strömen in diesem besonderen
Luther-Jahr die Besucher und Pilger. Auf
dieser Festung hat der Glaubensrebell, als
„Junker Jörg“ getarnt, 1521 Zuflucht gefun-
den. Binnen zehn Wochen hat er in der
„Lutherstube“ damals das Neue Testament
übersetzt – damit aber, wie Heinrich Heine
sagt, die deutsche Sprache geschaffen; ja,
wie Goethe urteilt, die Deutschen über-
haupt erst zu einem Volk gemacht.

Kampf um den rechten Glauben
Inspiriert von denGedanken Lu-
thers über die „Freiheit eines Chris-
tenmenschen“ probten Bauern in
Süd- undMitteldeutschland ab
1524 denAufstand. Die bäuerlichen
Bewegungenwurden jedoch blutig
niedergeschlagen. Der Reformator
ThomasMüntzer, von Luther „be-
schissener Prophet“ geschimpft,
wurde bei der Schlacht von Fran-
kenhausen (Thüringen) imMai 1525
gefangengenommenundhinge-
richtet. Nach demBauernkriegwur-
de die Reformation vor allem zu ei-
ner politischenAngelegenheit der

Landesfürsten. Kirchen- undSchul-
visitationenwurden angeordnet, es
entstanden evangelische Landes-
kirchen.Mit demEinfluss auf die
Landeskirchen konnten die Fürsten
auch ihreMachtpositionen stärken.
Währendder SüdendesHeiligen
Römischen Reichsmehrheitlich ka-
tholischblieb, setzte sich imNorden
die neueGlaubensrichtungdurch.

ImApril 1529protestierten reforma-
torische Fürsten auf demReichstag
in Speyer gegendie Aufhebungder
teilweisenDuldungder Evangeli-
schen unddieMajorisierung in

Glaubensfragen und forderten die
Möglichkeit zur Ausbreitungdes
evangelischenGlaubens. Diese
„Protestation“wurde namenge-
bend für die Protestanten.

1530übergabenprotestantische
Stände auf demAugsburger
Reichstag ihre Bekenntnisschrift
„Confessio Augustana“ (Augsbur-
ger Bekenntnis)mit denGrundla-
gender Reformation. Kaiser Karl V.
nahmdas Schriftstück nicht an,
mussteesaberdulden,daerderBe-
wegungnicht viel entgegenzuset-
zen hatte. Der Kaiser war in diesen

Jahrenmit demKampf gegen aus-
wärtige Feinde beschäftigt – das
Osmanische Reich und Frankreich.
Außerdem fehlte ihmdie nötige
Unterstützungdurch die katholi-
schen Reichsstände. Diese hatten
ebenfalls keinerlei Interesse daran,
demKaiser zumehrMacht zu ver-
helfen.

Im Februar 1531gründeten protes-
tantische Fürsten undStädte den
Schmalkaldischen Bund als Vertei-
digungsbündnis – eine Folge der
konfessionellen Spaltungdes
Reichs.Gemetzel im Bauernkrieg.
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Krieg und Frieden
1534 übernahmen inMünster die
radikalreformatorischen Täufer die
Macht. Sie glaubten andie bevor-
stehendeWiederkehr Christi. Die
Glaubensfanatiker rund um ihren
Führer Jan van Leiden konnten sich
in ihrem„Täuferreich“ aber nicht
lang halten. Im Juni 1535 stürmten
Söldner des Bischofs die Stadt und
richteten ein Blutbad an.

Im Jahr 1538 schlossen sich die ka-
tholischen Reichsstände gegenden
Schmalkaldischen Bund in der Ka-
tholischen Liga zusammen.Wenige

DIE REFORMATION

Jahre später, im Juli 1546, brach der
erste deutsche Konfessionskrieg
aus, der Schmalkaldische Krieg.
Kaiser Karl V. siegte 1547 in der
Schlacht beiMühlberg undwarf die
protestantischen Stände nieder.

DerAugsburger Religionsfriede
brachte im Jahr 1555 Entspannung.
Von nun anwaren die Reichsstände
berechtigt, das Bekenntnis derUn-
tertanen festzulegen. Die Landes-
herren entschieden also, was das
Volk glaubendurfte, nach dem
Grundsatz: cuius regio, eius religio–
dieUntertanen hatten die Religion

ihrer Landesherren zu übernehmen
oder siemussten auswandern. Die
Reformationwar damit reichsrecht-
lich anerkannt. Die Spaltungder
abendländischen Kirchewar damit
endgültig.

Die katholischeKirchehatte ab
1545 ihrerseits imKonzil von Trient
(1545–1563) einen Reformprozess in
Ganggesetzt. Die gröbstenMiss-
stände imKleruswurden abgestellt.
Die folgendeGegenreformation
war der Versuch, die Entwicklung
rückgängig zumachen, was aller-
dings nicht gelang.

ReligiöseundpolitischeGegensät-
ze führten Anfangdes 17. Jahrhun-
derts erneut zur Bildung vonDefen-
sivbündnissen –der Protestanti-
schenUnion undder Katholischen
Liga. Die Konfliktemündeten 1618 in
denDreißigjährigenKrieg. ImWest-
fälischen Friedenwurde 1648 der
Augsburger Religionsfriede auf die
Reformierten als dritte christliche
Konfession nebendenKatholiken
und Lutheranern ausgedehnt.Wei-
teLandstrichewarenverwüstetwor-
den. Die BevölkerungMitteleuro-
paswar imKrieg von rund 17 auf et-
wa zehnMillionen geschrumpft.Gräuel imDreißigjährigen Krieg.

In der Verschiedenheit vereint
Die Stimmung zwischen Protestanten und Katholiken hat sich verbessert.

Doch auf ermutigenden Signalen allein lässt sich kein gemeinsames Gebäude bauen.
URSULA KASTLER

Union ist ein ein-
drucksvoller Begriff.
Er klingt nach Verband
und Gemeinschaft, nach Vereini-
gung und Bündnis, nach Zusammenschluss,
nach Einigkeit. Viel ist in diesen Tagen, in
denen Protestanten und Katholiken auf
Martin Luther und 500 Jahre eines getrenn-
ten Weges der christlichen Konfessionen
schauen, von „Reunion“ die Rede. „Wieder-
vereinigung“ bedeutet dieses Wort.

Doch wäre das möglich, angesichts der
gravierenden Unterschiede in Kirchenbe-
griff und damit verbunden Amtsverständnis
und Liturgie? Oder eingedenk einer blut-
triefenden Geschichte, in der man einander
nichts an Grausamkeit erspart hat. Wenn ja,
in welchem Ausmaß wäre eine Reunion
wünschenswert?

Seit Beginn des 20. Jahrhunderts gibt es
Bemühungen, zueinanderzufinden. Ein
starker Impuls kam für diese ökumenische
Bewegung mit dem Zweiten Vatikanischen
Konzil 1962 bis 1965: Johannes XXIII. erwies
sich als ein Papst, der einerseits Grenzen re-
spektierte und andererseits Entgrenzungen

wagte. Er war der erste
Papst, dessen Botschaften auch bei evange-
lischen und orthodoxen Christen, bei An-
ders- und Nichtgläubigen Gehör fanden.
Der Papstkritiker, Dramatiker und Protes-
tant Rolf Hochhuth schrieb damals, Johan-
nes XXIII. habe es sich nicht ein einziges
Mal erlaubt, von „Protestanten“ zu spre-
chen. „Er nannte uns stets ,unsere getrenn-
ten Brüder‘.“

Bis heute gibt es keine protestantische
Kirche, die den Papst anerkennt. „500 Jahre
Ablehnung des Papsttums ist ein neuralgi-
scher Punkt. Doch manche fragen sich, ist
er das noch“, sagt der deutsche Historiker
und Kommunikationswissenschafter Rainer
Gries, Inhaber des transdisziplinären Franz
Vranitzky Chair for European Studies an
der Universität Wien und Professor an der
Sigmund-Freud-Privatuniversität Wien. Er
hat zusammen mit Kollegen die Rolle der
Päpste des 20. und 21. Jahrhunderts für den
Protestantismus untersucht: „Papst Johan-

nes XXIII. verstand sich als Diener Gottes
für die ganze Welt. Er beendete die Erhö-
hung des Papsttums ins Übermenschliche.
Das war völlig neu. Entsprechend ist das
von den Protestanten aufgenommen wor-
den. Die Kirche akzeptierte nun den Grund-
satz der Pluralität. Mit Johannes XXIII.
konnte man den Dialog wagen. Er war der
Urvater des Aufeinanderzugehens.“ Mit den
Päpsten Paul VI. und Franziskus setzte sich
dieser Weg fort. Papst Franziskus bat 2016
anlässlich eines ökumenischen Gottes-
dienstes um Vergebung für die Trennung
der Christen. Barmherzigkeit und der Ruf
nach großen Taten vereinten zwar die
Christen, doch die Trennung sei auch eine
„offene Wunde am Körper von Jesus“. 2014
hatte er in einer Generalaudienz noch deut-
lichere Worte gefunden: „Die Spaltungen
unter uns Christen sind ein Skandal. Es gibt
kein anderes Wort: ein Skandal.“ Seine Rei-
se am 31. Oktober 2016 zu einem gemein-
samen Gottesdienst nach Lund, in jene
schwedische Stadt, in der 1947 der Lutheri-
sche Weltbund gegründet wurde, gilt als
historische Geste. „Papst Franziskus ändert
nicht die Norm“, stellt Rainer Gries fest,
„doch er sieht alles nicht allein von der
Norm her. Er sagt: ,Handelt nach eurem Ge-

wissen und entsprechend eurem Glau-
ben.‘ Er gibt die Möglichkeit, selbst zu
entscheiden, das ist sehr evangelisch.
Seine Gesten werden von Protestanten

und Katholiken verstanden.“
Manfred Sauer, Superintendent der

Evangelischen Kirche für Kärnten und Ost-
tirol, spricht ebenfalls von einem gemein-
samen Blick und ermutigenden Signalen:
„Ich glaube, dass dieses Jubiläumsjahr ein
wichtiger Impuls ist. Es gibt wechselseitig
ein Bedürfnis nach mehr Gemeinsamkeit.
Wir haben vieles gemeinsam und das ist
eine Bereicherung. Nicht vergessen werden
darf, dass das Miteinander bei Caritas und
Diakonie schon seit Langem gut funktio-
niert. Mit dem Papst haben wir kein Pro-
blem, solange eine Ökumene mit dem Papst
möglich ist. Eine Ökumene unter dem Papst
geht nicht. Es gibt aber auch auf beiden Sei-
ten die Angst, vereinnahmt zu werden. Ein
Knackpunkt ist zudem das Abendmahl. Die
zweite Hürde ist das Amtsverständnis.“

In der Abendmahlsfeier oder Eucharistie-
feier liegt einer der wichtigsten Unterschie-
de zwischen evangelischem und katholi-
schem Glauben. Katholiken glauben, dass
dabei Brot und Wein zu Leib und Blut Chris-

ti werden und Jesus so in jeder Messe kör-
perlich anwesend ist. Für Protestanten ist
Jesus auch in der Feier des Abendmahls ge-
genwärtig, wie er es verheißen hat: „Wo
zwei oder drei in meinem Namen versam-
melt sind, da bin ich mitten unter ihnen“
(Mt 18,20). Brot und Wein bleiben aber nach
evangelischem Verständnis beim Abend-
mahl Brot und Wein. Lange Zeit durfte kein
Katholik zum Abendmahl gehen und kein
evangelisch Gläubiger zur Eucharistiefeier.
Diese „pastorale Notsituation“ betrifft vor
allem gläubige gemischt konfessionelle Ehe-
leute.

Für Dietmar Winkler, Konsultor im Päpst-
lichen Rat für die Einheit der Christen und
Professor für Patristik und Kirchengeschich-
te an der Katholisch-Theologischen Fakultät
der Universität Salzburg, sind ebenfalls
Eucharistiefeier und damit verbunden das
Amtsverständnis die Kernprobleme: „Die
katholische Kirche geht nicht davon aus,
dass Christus beim Abendmahl real präsent
ist, weil evangelische Pfarrer nicht das rich-
tige Amt haben. Die wahre Kirche, so die
Lehrmeinung, besteht in der Nachfolge
Christi in den Bischöfen. Durch die Refor-
mation gab es einen Riss, denn es ist kein
Bischof übergetreten, das heißt, es gibt kei-
ne bischöfliche Folge. Der Riss bedeutet für
Katholiken, dass es keine Wandlung gibt.
Aus lutherischer Sicht ist das Abendmahl
gültig, weil die Rückbesinnung auf die Wur-
zeln Christus und die Schrift vollzogen wur-
de. Man könnte nun sagen, dass alle Nach-
folger Christi sind. Darüber müssen wir
reden. Das muss allerdings theologisch gut
durchdacht werden und das wird dauern.“

Das Aufeinanderzugehen ist derzeit vor
allem gut für Stimmung und Atmosphäre,
die die Grundlagen für weitere Gespräche
schaffen. Verziehen hat man einander wohl
schon lang den Hass, die Verfolgung und
die Kriege der Vergangenheit. Das gemein-
same Gedenken an 500 Jahre Geschichte
zeigt, wie viel sich in der „kurzen“ Zeit seit
dem Zweiten Vatikanischen Konzil verän-
dert hat.

Vertretern beider Konfessionen ist zudem
klar, dass es gut wäre, mit vereinten Kräften
einer gewaltigen gesellschaftlichen Verän-
derung zu begegnen: der zunehmenden Sä-
kularisierung.

Oder, wie Manfred Sauer es ausdrückt:
„Es braucht jetzt ein selbstbewussteres Auf-
treten der Christen und mehr Haltung zum
Glauben.“

272



Gott kennt die Seinen
Der ewige Ketzer.

Warum der Kampf um den rechten Glauben noch nicht zu Ende ist.
JOSEF SCHORN

In Lyon sammelte sich das
Heer der Kreuzritter, um den
rechten Glauben mit dem
Schwert in der Hand zu ver-

teidigen. Mehr als zehntau-
send Männer waren auf
den Aufruf des Papstes
hin aus allen Teilen Eu-
ropas herbeigeeilt, da-

runter der Babenberger Leo-
pold VI. Sein Hof gilt heute als
Zentrum des Minnesangs, man
unterschlägt dabei nicht ungern,
dass der Herzog schon mit gehö-
riger Brutalität gegen Abweichler
– kirchliche und politische, was
damals häufig deckungsgleich
war – eingeschritten war, in der

Steiermark und um Klosterneu-
burg. Eingekerkert, gequält und

hingerichtet wurden Christen, im Na-
men des christlichen Gottes.

Wer bestimmte, was rechtgläubig
war und was Häresie (also Ketzertum),
und wie sortierte man diejenigen aus,
die vom rechten Glauben abfielen und
damit die Autorität der Kirchenführer
erschütterten? Eine Antwort lieferte der
Sommer 1209 in Südfrankreich. Inno-
zenz III. rief den ersten Ketzerkreuzzug
aus, Krieg nicht gegen die geopolitische

Konkurrenz, den Islam, sondern: Krieg
gegen Glaubensbrüder.

Vordergründig wurden religiöse Fra-
gen verhandelt, Glaubensangelegen-
heiten. Es ging gegen die Reinen, die
„cathari“, die sich im Süden Europas
rasch verbreitet hatten, aber auch um
Köln und in Leopolds Babenbergerreich
erfolgreich missionierten. Die Katharer

hatten Bischöfe und eine Lehre, die die
göttliche Dreifaltigkeit – Vater, Sohn

und Heiliger Geist – ablehnte.
Das war nichts weniger als ein Ab-

weichen von kirchlichen Dogmen.
Doch worum es wirklich ging, war

Macht: Der Verzicht auf Deutungs-
macht und Definitionshoheit der Kir-
chenführung kam nicht infrage.

Von den Katharern leitet sich übri-
gens „Ketzer“ ab, damals wurde der

Begriff geboren, den die Kirche
bis in die Moderne wie ein
tödliches Schwert gegen Kriti-
ker schwingen sollte.

Die Katharer waren die mit-
telalterlichen Ketzer schlechthin.

Ihr Ende war grauenvoll. 20.000 Menschen
wurden von den Getreuen des Papstes hin-
geschlachtet, die Kreuzritter erstachen, er-
tränkten und verbrannten Christen, wie sie
es auch waren, was für manche von ihnen
schon verstörend gewesen sein muss.

Ehe sie die Stadt Béziers einäscherten,
wollten um ihr Seelenheil besorgte Kreuz-
ritter vom päpstlichen Legaten wissen, wie
man denn zwischen Katholiken und Ket-
zern unterscheiden solle. Abt Arnaud
Amaury antwortete darauf: „Schlagt sie alle
tot; Gott kennt die Seinen.“

So ist es überliefert.
Der Vorwurf der Ketzerei wurde dann im-

mer häufiger zum Mittel in politischen oder
persönlichen Machtkämpfen der Elite. Die
ungebildete Bevölkerung ließ sich leicht
mithilfe von absurdesten Gerüchten mani-
pulieren. Folgt man dem britischen His-
toriker Robert Ian Moore, müssen wir uns
das mittelalterliche Christentum als Verfol-
gungsgesellschaft vorstellen, in der Juden,
Ketzer, Aussätzige ab dem 12. Jahrhundert
zunehmenden Feindseligkeiten ausgesetzt
waren. Die Verknüpfung zwischen Juden
und Ketzern stellte der Teufel her, jene zwi-
schen Juden und Aussätzigen die Annahme,
sie seien schuld an der Verbreitung von
Schmutz, Gestank und Fäulnis und eine
Bedrohung christlicher Kinder und Frauen.

Zu einer reellen Gefahr für die Kirche
wurden Ketzerbewegungen erst zu dieser
Zeit. Überall gewannen sie in Europa ab
dem 12. Jahrhundert an Durchsetzungs-
kraft. Die Scheiterhaufen brannten, auch
auf dem Gebiet des heutigen Österreich. Die
Mächtigen reagierten mit äußerster Bruta-
lität – und der Gründung einer eigenen Kir-
chenbehörde, die unter Führung von Domi-
nikanern und Franziskanern für die Verfol-
gung der Abweichler verantwortlich war.

Auf Grundlage einer Liste verbotener
Bücher wurde Recht gesprochen, im Jahr
1600 verurteilte die Römische Inquisition
Giordano Bruno zum Tode, Galileo Galilei
musste widerrufen, dass die Erde sich um
die Sonne dreht. Viele Jahrhunderte lang
wollte die Kirche diese effektive Waffe nicht
aus der Hand legen, erst 1966, auf dem
Zweiten Vatikanischen Konzil, wurde der
Verbots-Index abgeschafft.

Die Inquisition entwickelte sich in den
Jahrhunderten mehr und mehr zu einem
monströsen Machtinstrument. Die Frage
der Rechtgläubigkeit trat in den Hinter-
grund. John Wyclif in England, der Prager

Prediger Jan Hus, Girolamo Savonarola,
Martin Luther – machtpolitische Konflikte
standen häufig hinter spektakulären Fällen.

Der erste Häretiker des Christentums, der
wegen Ketzerei hingerichtet wurde, war
übrigens Priscillian, der Bischof von Ávila,
dessen Bewegung Mitte des vierten Jahr-
hunderts nicht mit der damals herrschen-
den Lehre einverstanden war, nach der –
unter Verweis auf Eva – Frauen als schwach
und den Männern untergeordnet galten.

Die Todesurteile wurden in Trier voll-
streckt, erstmals christliche Kleriker auf
Drängen anderer Christen hingerichtet –
mit dem kirchlichen Einverständnis war zu-
gleich die staatliche Verfolgung Anders-
denkender eröffnet. Bis zu diesem Zeit-
punkt war die höchste Kirchenstrafe die Ex-
kommunikation gewesen; nun drohte Häre-
tikern Folter und Tod.

Der Kampf um den rechten Glauben be-
wegte das christliche Abendland bis in die
frühe Moderne. Wie sehr er uns geprägt hat,
beweisen die bis heute höchst lebendigen
Kampfbegriffe, von der „Hexenjagd“ gegen
Andersdenkende bis zur „ketzerischen Kri-
tik“. Wer glauben sollte, dieses Kapitel ist
längst geschlossen, irrt. Es ist noch keine
zwei Jahre her, dass sich Papst Franziskus
bei den Waldensern, zur Zeit der Katharer
ebenfalls verfolgten Häretikern, entschul-
digt hat. 1979, auch keine Ewigkeit her, wur-
de dem Theologen Hans Küng von der Glau-
benskongregation die Lehrbefugnis entzo-
gen, sein Name steht für den anhaltenden
und unerbittlichen Umgang mit Zweiflern
und Kritikern. In unseren Tagen wird nicht
mehr hingerichtet, es reicht der Entzug der
Lehrbefugnis oder die Exkommunikation.
Eugen Drewermann fällt einem ein, Uta
Ranke-Heinemann („Eunuchen für das
Himmelreich“), Franz Jetzinger (Unterstüt-
zung der Sozialdemokratie), Adolf Holl, die
Befreiungstheologen Ernesto Cardenal und
Leonardo Boff. Ihnen allen wurde die Lehr-
erlaubnis entzogen oder erst gar nicht er-
teilt, wie übrigens vielen anderen auch.

Ketzertum gibt es auch in der Moderne,
in der Philosophie, der Kunst, der Ökono-
mie, der Politik – der kommunistische Dis-
sident war ein Häretiker wie der exkommu-
nizierte Kritiker der katholischen Kirche.
Und das fortdauernde blutige nahöstliche
Ringen zwischen Schiiten und Sunniten ist
abseits der politischen Machtfrage auch ein
Kampf um den rechten Glauben, mit den
Ketzern auf der jeweils anderen Seite.

Ausbreitung
DieReformation breitete sich in den
einzelnen Ländern unterschiedlich
aus. In derSchweiz etwa grenzte
sich die Bewegung vonUlrich
Zwingli von Luther in der Abend-
mahlfrage ab. Luther war über-
zeugt, dass Jesus in Brot undWein
real gegenwärtigwar. Für Zwingli
dagegenwar Jesus beimAbend-
mahl nur symbolisch anwesend.
Die Lehren Zwinglis unddes
inGenfwirkenden JohannesCalvin
(Calvinismus) bildeten schließlich
die Basis der „reformierten“ Kir-
chen – imGegensatz zu den Luthe-

ranern. DieReformierten breiteten
sich nachSchottland,Holland,
Frankreich,Südafrika und in die
USA aus. Die lutherische Tradition
festigte sich imdeutschsprachigen
Raumund inNordeuropa. Zudem
entstandenaufBasisderReformati-
onweitere spiritualistisch geprägte
bzw. radikalreformatorische Bewe-
gungenwie beispielsweise die Täu-
fer. Eine eigene Entwicklunggab es
in Englandmit derGründungder
anglikanischen Kirche – daswar ei-
ne FolgedesStreits vonKönigHein-
rich VIII.mit demPapst in der Frage
der königlichen Eheschließungen.

Immerwieder vertrieben
In Frankreich erschütterten in der
zweitenHälfte des 16. Jahrhunderts
dieHugenottenkriege zwischen
den calvinistischenHugenotten
unddemKönigshaus das Land, wo-
bei auchMachtfragen einewichtige
Rolle spielten. Vertreibungen von
Protestanten gab es auch noch im
Zeitalter der Aufklärung. InSalz-
burg ließ Erzbischof Leopold Anton
von Firmian 1731/32mehr als 20.000
Protestanten ausweisen. Unter
derRegentschaftMaria Theresias
(1740–1780) wurden Protestanten
nachSiebenbürgen ausgewiesen.

Vorbehalte zwischen Katholiken
und Evangelischen hielten sich
noch bis weit ins 20. Jahrhundert.

Folgewirkungen
DieReformationwirkte sichauf viele
Lebensbereiche aus.So führten
Protestantismus undHumanismus
zu einer ErneuerungdesDenkens.
AußerdemwurdedieGrundlage für
die Trennung vonStaat undReligi-
on gelegt. Bildung, Fleiß undSpar-
samkeit waren den Protestanten
stetswichtig,was sichpositiv auf die
Wirtschaft unddenWohlstand aus-
wirkte. ThomasHödlmoserAus Salzburg vertrieben.
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L utherstadt Wittenberg.
Hundert Kilometer süd-
westlich von Berlin gele-
gen, hier beginnt Sachsen-

Anhalt. Vom vibrierenden Berli-
ner Hauptbahnhof gelangt man
mit dem ICE in 40 Minuten in das
Städtchen an der Elbe und ist
schlagartig in einer anderen Welt.
Es ist vor allemeineshier: still. Ein
Büchertisch mit Luther-Lektüre
im Bahnhofskiosk als schüchter-
ner Vorbote, was einen in der his-
torischen Altstadt erwarten wird.

Der Bus ins Zentrum verkehrt
nur im Stundentakt. Die War-
tenden am Busbahnhof an diesem
Donnerstagnachmittag, hauptsäch-
lich afrikanische junge Männer,
sie stehen in Grüppchen, unter-
halten sich leise, spielenmit ihren
Handys.

Im Hotel Schwarzer Bär erklärt
man mir, dass hier kein Mensch
mit dem Bus fahre, ein dichtes
Verkehrsnetz lohne sich nicht.
Tatsächlichwirkt dieAltstadt selt-
sam verlassen, die rund 50.000
Wittenberger sind anderswo, das
historische Viertel überlassen sie
den Besuchern der Welterbestadt,
die hierherkommen, um dem

Reformator auf einer Magical-
Mystery-Tour näherzukommen.
Besuchern wie mir.

Der Bezirk innerhalb des ehe-
maligen Stadtgrabens zieht sich
entlang der Collegienstraße und
der Schlossstraße, beginnend
beim Lutherhaus und endend bei
der Schlosskirche mit ihrer be-
rühmten Thesentür. Geht man
diese historische Meile ab, pas-
siert man praktisch alle wichtigen
Stationen der Wittenberger Refor-
mation, die Gedenktafeln an den
fast vollständig sanierten Häusern
lesen sich wie ein Who’s who der
handelnden Personen; neben
Luther vor allem der Theologe
Philipp Melanchthon und Pfarrer
Johannes Bugenhagen.

Luther-Nudeln

Und natürlich die allgegen-
wärtigen Cranachs, die patenten
Maler, sie machten die Witten-
berger Reformatoren zu Lebzeiten
zu Kultfiguren und prägen heute
das Stadtbild. Ihre Luther-Por-
träts schmücken heute „Luther-
Nudeln“, „Luther-Wein“ und
Luther-Bierdeckel. Sie verfolgen
mich bis in den Schlaf, über dem

Bett in meinem Hotelzimmer
wacht der Reformator, Copyright
Lucas Cranach der Ältere.

Wären da nicht das Einkaufs-
zentrum hinter der Stadtkirche,
mit H&M und Deichmann, sowie
eine Metzgerei und eine Apothe-
ke, man würde sich in einer Film-
kulisse wähnen, so historisch ist
hier historisch. In das Dornrös-
chenhafte der spät-
mittelalterlichen
Dorfidylle mischt
sich eine Ahnung
vonderZeit vor der
Wende, zwischen
den Fachwerk-
Puppenstuben und
den pittoresken
Torbögen der Re-
naissancehäuser
stehen Läden leer,
haben Schaufenster ihre Dekora-
tion gefühlt seit Generationen
nicht verändert. Es geht gemäch-
lich zu in Wittenbergs Altstadt.

In diesem Jahr soll das an-
ders werden. Wittenberg rüstet
sich, wie die anderen Luther-
städte auch, für das Jubiläums-
jahr. Höhepunkt ist die Weltaus-
stellung Reformation (von 20. Mai

bis 10. September), ein Teil davon
die Ausstellung Luther und die
Avantgarde.

Luther, dem Avantgardisten,
sollen heutige Vorreiter gegen-
übergestellt werden, 70 Künstle-
rinnenundKünstler aus allerWelt
Antworten auf die drängenden
Fragen von heute geben. Aus-
stellungsort ist das Alte Gefängnis

in Wittenberg, das
eigens für die Aus-
stellung instand
gesetzt und öffent-
lich zugänglich ge-
machtwird. Inehe-
maligen Zellen, im
Gefängnishof und
auf der Fassade
zeigen Künstler
ihre Arbeiten zum
Thema Freiheit.

Auch Erwin Wurm steuert eine
Skulptur bei, Boxhandschuh der
Titel.

Bis zum Start dieses Reforma-
tionssommers, also bis 20. Mai,
werkelt die Stadt aber noch an
einigen Baustellen. 33 Millionen
lässt man sich die Sanierung des
Schlosses kosten, zurzeit sind der
Hof und der Zugang zur Schloss-

kirche nicht begehbar. Die Witte-
rung in Wittenberg und archäolo-
gische Funde kamen den Bau-
arbeiten in die Quere.

Sind die durch Regengüsse be-
schädigten Teile des Gebäudes
aber einmal trockengelegt, wird
hier die reformationsgeschicht-
liche Forschungsbibliothek ein-
ziehen. Und die in Scharen zu er-
wartenden Besucher (immerhin
ist das Tor der Schlosskirche ja
Schauplatz der Thesenanschlags-
legende und ruhen Luther und
Melanchton hier) können dann
über nagelneueGranitplatten zum
Besucherzentrum wandeln.

Bürgermeister Jochen Kirchner
ist zuversichtlich, dass der neue
Schlosshof bis Ende Mai fertig
wird, der Taxifahrer (ichmache es
wie die Wittenberger und fahre
nicht mehr mit dem Stundentakt-
bus) gibt sich am nächsten Tag
weniger optimistisch. „Wird wohl
nich ganz feddich werden.“

Nicht ganz fertig sind auch die
Sanierungsarbeiten im Innenhof
des Lutherhauses. Friedlich fällt
das Sonnenlicht am Vormittag auf
dieBaufahrzeuge, zartesBrummen

Luther, der Mann des Wortes, setzte also auch auf die Kraft der Bilder und auf die Macht der drucktechnischen Verbreitung.

WerwarMartinLuther?EineReisenachWittenberg, umdemGeist desReformators aufdieSpurzukommen.

Dort rüstetmansich fürdieFeiernzumReformationsjubiläum.

REPORTAGE:ClarissaStadler
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Bis zum Start dieses
Reformationssommers,
also bis 20. Mai, werkelt
die Stadt aber noch an
einigen Baustellen.
33 Millionen lässt man
sich die Sanierung des
Schlosses kosten ...
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Generationen zuTode renovierten
Lutherstube, plötzlich ein Wust
von angelesenen Informationen,
in Fernsehdokus aufgeschnapp-
ten Inszenierungen (Devid Strie-
sow als feister Fanatiker) und me-
dial verwässerten Wahrheiten auf
mich einstürzt. Denn: Zu sehen
gibt es nichts.

Es bleibt Raum, für die Vorstel-
lung, wie der mit Gott hadernde,
von Dämonen und in seinen frü-
hen Jahren von Bußzwang gepei-
nigte Luther hier wirkte, Tag und
Nacht schrieb und theologische
Streitschriften durch ganz Europa
jagte. Wie er zu Fuß 480 Kilome-
ter nach Augsburg ging. Wie er
dort sein Ketzerverfahren zum
heiligen Drama hochpeitschte
und nicht widerrief, was er vorher
in 95 Thesen dem Papst hatte aus-
richten lassen.

Ex-Mönch und Ex-Nonne

Als der 42-jährigeMartin Luther
am 13. Juni 1525 Katharina von
Bora heiratete, da war er längst
eine Berühmtheit. Kein Wunder,
dass auch die Verehelichung des
Ex-Mönchs mit der Ex-Nonne zu
einem „Mediener-
eignis“ wurde. Das
Doppelporträt der
beiden, geschaffen
von Lucas Cranach
dem Älteren, ging
in Serie und war
bald in ganz Euro-
pa bekannt. Selbst
im katholischen
Venedig waren die
Bilder populär.

Acht Jahre zuvor hatte er die
Thesen gegen dieAblasspraxis der
Kirche veröffentlicht, 1520 seine
drei wichtigsten theologischen
Reformschriften (An den christli-
chen Adel deutscher Nation, Von
der babylonischen Gefangenschaft
der Kirche und Von der Freiheit
eines Christenmenschen) verfasst
und die Bannbulle des Papstes
verbrannt. Im Jahr daraufwurde er
von Papst Leo X. exkommuniziert.

Luther war nicht der Erste und
auch nicht der Einzige, der die
Papstkirche reformieren wollte,
die Glaubensspaltung in Europa
war das Werk vieler und ein län-
gerer Prozess. Trotzdem war er
schon für seine Zeitgenossen eine
Kultfigur.

Ich stehe auf dem Marktplatz,
vor den original erhaltenen
Cranach-Höfen, und stelle mir
vor, wie von hier aus, von der
sächsischen Kleinstadt Witten-
berg in einem entlegenen Winkel
des Heiligen Römischen Reiches,
eine Medienlawine losrollte, die
binnen weniger Jahre große Teile
Europas erfasste. Der Buchdruck
boomte, Lucas Cranach war die
treibende künstlerische Kraft. Die
lutherische Bewegung entstand
auch, weil im richtigen Moment
die richtigen Leute aufeinander-
trafen. 1505 holt Kurfürst Fried-
rich von Sachsen Cranach den
Älteren als Hofmaler nachWitten-
berg (dieser hatte zuvor zwei Jahre
lang in Wien gelebt), 1511 kommt
Luther an die kurz zuvor gegrün-
dete Universität Leucorea in Wit-
tenberg, um sein Doktorat zu ma-
chen. Jeder der beiden hätte wohl
auch ohne den anderen Karriere
gemacht. Aber in ihrer gemein-
samen Wirkung waren sie phä-
nomenal. Cranach, der „schnelle
Maler“, ein extrem erfolgreicher
Künstler und Unternehmer, Ver-
leger, Apotheker und der reichste

Mann in der Stadt.
Mit seinen Mit-

arbeitern fertigt er
in seiner gut or-
ganisierten Werk-
statt tausende Bil-
der und Grafiken
an. Zeit ist Geld,
erfolgreiche Mus-
ter werden aufge-
hoben und für
spätere Aufträge

wiederverwendet, auch für Luther
gibt es eine Schablone. Fürsten-
undReformatorenporträtswerden
flugs adaptiert. Da mal ein grauer
Bart dran, dort mal das Haupthaar
weg. Das Ergebnis – immer auf
höchstem künstlerischemNiveau.
Die Porträtswaren öffentlichkeits-
wirksam. Wir sehen heute Luther
so, wie Cranach ihn malte. Als
frommen Mönch, als volksnahen
Junker Jörg, als gelehrten Doktor,
als Ehemann.

Luther, der Mann des Wortes,
setzte also auch auf die Kraft der
Bilder und auf die Macht der
drucktechnischen Verbreitung.
Und auf sein Logo, die Luther-
rose, das Siegel, das er für seinen
Briefverkehr verwendete. Zu Leb-

zeiten konnte er sein Image
noch kontrollieren. Das sollte
sich in den Jahrhunderten danach
ändern.

Das 18. Jahrhundert idealisiert
die bürgerliche Familie, das
Privatleben als Gegenwelt zum
politisch autoritären System, die
Beziehung zwischen Eltern und
Kindern wird aufgewertet und
Gottesfürchtigkeit zelebriert. Da
eignet sich Luther im Kreise
seiner Lieben als Vorbild, der
Reformator steigt
auf zum Idealtyp
männlich-bürgerli-
cher Existenz. Zur
Zeit der Napo-
leonischen Kriege
dann eine weitere
Volte. National ge-
sinnte Protestan-
ten erkennen in
Luther ein Vorbild
kulturell fundier-
ter Fremdenfeindlichkeit, die ab
1871 eine gefährliche Eigen-
dynamik erhält, vor allem was
Antikatholizismus und Antisemi-
tismus angeht. Im Ersten Welt-
krieg beschwören protestantische
Theologen den „Luthergeist“ und
missbrauchen ihn für Durchhalte-
parolen, um den Deutschen das
(Gottes-)Reich zu erhalten. Daran
knüpfen deutschnationale Kreise
dann nach 1918 an, die Verein-
nahmung gipfelt im Jahr 1933,
als sich Luthers Geburtstag zum
450. Mal jährt. Beim Festakt in
Wittenberg am 10. September
marschiert auf dem Hof vor dem
mit Hakenkreuzfahne behängten
Lutherhaus die Nazi-Prominenz
auf, darunter der spätere
„Reichsbischof“ Ludwig Müller.
Das Schwarz-Weiß-Foto ist im
zweiten Stock des Museums im
Lutherhaus ausgestellt, man kann
dabei aus dem Fenster in genau
diesen Hof schauen und sich die
Szenerie vergegenwärtigen.

Es modert ein bisschen

Die größten Probleme mit
Luther hatte wohl die DDR. Terri-
torial gesehenwardieDDRLuther-
land: Eisleben als Geburts- und
Todesort, Eisenach und Witten-
berg als Wirkungsstätten. Aber
zum Volkshelden taugte Luther
ideologisch nicht (mehr). Man
nahm ihm seine Rolle während
des Bauernaufstands übel, den er
nicht unterstützte und stattdessen
die etablierten Herrschaftsver-
hältnisse verteidigte. Luther, der
Verräter, der „Fürstenknecht“ und
„Bauernschlächter“, quasi auf der
anderen Seite der Klassenkampf-
barrikade. Die atheistische DDR
suchte sich einen anderen Helden
der Reformation: Thomas Münt-
zer. Dieser war ein Zeitgenosse
und zunächst auch Anhänger
Luthers, radikalisierte sich aber
im Bauernaufstand und stellte
sich in Thüringen an die Spitze
eines Bauernheeres; wurde gefan-
gen, gefoltert und enthauptet. Für
die DDR war die Reformation als
soziale Bewegung interessant,
Müntzer eignete sich als Ikone, als
Sozialrevolutionär.

Auch dieses Kapitel wird im
Lutherhaus dokumentiert, aber
es gibt eine noch spannendere
Adresse für diesen Zeitabschnitt –
das Haus der Geschichte in der
Schlossstraße 6. Der Verein Pflug,
eine von Historikern gegründete
Initiative, hat hier ein ganzes
Wohnhaus mit Alltagsgegen-
ständen aus der mitteldeutschen
Geschichte des 20. Jahrhunderts
bestückt. Es modert ein bisschen,
wenn man durch das Schlaf-
zimmer der 70er-Jahre, die Küche
der 60er-Jahre oder das Jugend-
zimmer der frühen 80er-Jahre
spaziert, und die ungelenken
Schaufensterpuppen in ihren
Originalinterieurs wirken ziem-
lich spooky, aber die Zeitreise in
die DDR ist eindrücklich.

Neben 70er-Jahre-Design und
einem rekonstruierten Konsum-
Laden (mit original Ostware) emp-
fiehlt sich vor allem die Sonder-
ausstellung im Hinterhof: Luther
inderDDR. Fein säuberlichhat das

Institut für vergleichende Staat-
Kirche-Forschung Berlin hier
Dokumente und Statistiken zu-
sammengetragen, die die Indoktri-
nierung vor allem der Jugend
illustrieren.

1966 wurde der Reformations-
tag abgeschafft, eine Zeitlang, so
scheint es, konnten die Macht-
haber den Atheismus erfolgreich
propagieren. Statt der Konfir-
mation wurde die „Jugendweihe“
eingeführt, die SED (Margot Ho-

necker, Ministerin
für Volksbildung)
fuhr ein strikt mar-
xistisch-leninisti-
sches Jugendpro-
gramm. Christen
und Kirchen nah-
mendieseEntwick-
lungen zwar nicht
widerspruchslos
hin, aber die Kir-
chenaustritte nah-

men zu. „Die Menschen waren
frustriert. In den kirchlichen
Institutionen saß ja die Stasi“, er-
zählt derMuseumsguide. Das Jahr
1983 brachte Honecker und Co
dann ziemlich in die Bredouille:
Ein brisantes Doppeljubiläum
stand an.

Einerseits jährte sich zum 100.
Mal der Todestag des sozialisti-
schen Urvaters Karl Marx. Gleich-
zeitig konnte man nicht darüber
hinwegsehen, dass auch der 500.
Geburtstag von Martin Luther zu
begehen war. Um die Sache halb-
wegs kontrollieren zu können,
gründete die SED ein Martin-
Luther-Komitee – mit Erich Hone-
cker an der Spitze. Nicht zuletzt
spekulierte man mit fetten Devi-
sengewinnen von Touristen. Ein
Foto zeigt Erich Honecker bei den
Feierlichkeiten auf der Wartburg,
Luthers Erbe war wieder gefragt.
Das Ostberliner Kabarett Die
Distel ätzte: „Mit Herrn Luther ist
alles in Butter.“

Ich ziehe unwillkürlich den
Kopf ein, als ich durch die histo-
rischen Räume mit der niedrigen
Decke gehe, vorbei an den Zeit-
dokumenten hinter Glas. Und
atme auf, als ich wieder ins Son-
nenlicht und auf die gepflasterte
Schlossstraße trete. 34 Jahre ins
Jetzt. Wieder ein Jubiläum (bloß
hat Marx diesmal keine Chance
gegen Luther, zumindest nicht
hier, in Sachsen-Anhalt). Wieder
wird wohl an einem neuen Bild
des Reformators geschliffen
(gerade wird er von einigen auf
seine Feminismustauglichkeit ab-
geklopft), wieder graben Histori-
ker neue Details aus. Wie war er
wirklich, der Reformator? „Ganz
anders als wir“, meinte der deut-
sche Historiker Thomas Nipper-
dey, der davor warnt, in ihm
den „Vater dermodernenWelt“ zu
sehen. Die Vergangenheit ist ein
fremdes Land ...

Und weil dem modernen Men-
schen fremde geografische Länder
schon allzu vertraut sind, reist er
so gerne in eine fiktiveVergangen-
heit. In Wittenberg steht dazu
das nagelneue 360-Grad-Panorama
von Yadegar Asisi zur Verfügung,
er hat das historische Rund-
bild mit digitalen Mitteln in ein
Erlebniskino übersetzt. Auf einer
haushohen Plattform stehend
blickt man auf ein 1100 m2 großes
hyperrealistisches Wimmelbild.
Ein Best-of aus Luthers Leben
in Originalkostümen und im
historischen Setting. Es kräht
der Hahn, es klappern die Hufe.
Ein Blitz fährt in den Dom. Na
bitte, da ist er endlich, der ganze
Luther. In 3-D.

erfüllt den prächtigen Renais-
sancehof.

Das entbehrt nicht einer gewis-
sen Ironie, beschwerte sich doch
Luther zeit seines Lebens über
Baulärm vor seiner Wohnstatt.
Und gebaut wurde hier praktisch
immer. Bevor Martin Luther hei-
ratete, lebte er hier imAugustiner-
kloster alsMönch.Als imZugeder
ReformationdasSchwarzeKloster
aufgelöst wurde, blieb Luther fast
als Einziger zurück. Mit dem kon-
templativen Leben war Schluss,
sobald Luther überraschender-
weise heiratete, Katharina von
Bora hier einzog und die spartani-
sche Klause in einen florierenden
Wirtschaftsbetrieb verwandelte.
Die ehemalige Nonne machte aus
der chronischen Geldnot eine Tu-
gend, vermietete Zimmer an Stu-
denten, legte Gärten an, braute
Bier, betrieb Viehzucht und ma-
nagte den immer größer werden-
den Haushalt wie ein Unterneh-
men. Gewinne wurden in neuen
Grundstücken angelegt, mit den
Erträgen der jahrelange Umbau fi-
nanziert.

„Wenn ich ein Haus bauen
wollt’, so wollt ich’s wahrlich in
diesen Säustall nicht bauen“, jam-
merte Luther 1532, aber in Wahr-
heit konnte er froh sein, dass Ka-
tharina die immer größer werden-
de Luther-Community so patent
organisierte. Der Haushalt wuchs
zu einem der größten in Witten-
berg heran. Zwischen 35 und 50
Personen wohnten in dem Haus,
neben den eigenen sechs Kindern
und Muhme Lene noch verwaiste
Nichten und Neffen, Studenten,
Hauslehrer, Angestellte, Sekretä-
re, Assistenten, Köchin, Knechte,
Mägde, Kutscher und Schweine-
hirt. Nicht zu vergessenGäste und
Freunde, die zum Essen kamen
und zum Diskutieren blieben, die
„Tischgenossen“.

Ein leichter Schauer überfällt
einen in der „Lutherstube“, die
originalgetreu erhalten und im-
mer wieder restauriert wurde. Am
knarzigen Eichentisch meint man
Luther seine Tischreden schwin-
gen zu hören und erahnt Katha-
rina, mit dem Bierkrug im Tür-
rahmen stehend.

Es ist merkwürdig, wie hier,
in der völlig leergeräumten, von

Live aus Wittenberg: Luther-Porträts schmücken heute „Luther-Nudeln“, „Luther-Wein“ und
„Luther-Bierdeckel“. Sie verfolgen mich bis in den Schlaf, über dem Bett in meinem Hotelzimmer wacht
der Reformator, Copyright Lucas Cranach der Ältere. Wären da nicht das Einkaufszentrum hinter der

Stadtkirche, mit H&M und Deichmann, sowie eine Metzgerei und eine Apotheke,
man würde sich in einer Filmkulisse wähnen.

Die Porträts waren
öffentlichkeitswirksam.
Wir sehen heute Luther
so, wie Cranach ihn mal-
te. Als frommen Mönch,
als volksnahen Junker
Jörg, als gelehrten Dok-
tor, als Ehemann.

„

“

Ein Foto zeigt Hone-
cker bei den Feierlich-
keiten auf der Wartburg,
Luthers Erbe war wieder
gefragt. Das Ostberliner
Kabarett Die Distel
ätzte: ,Mit Herrn Luther
ist alles in Butter.‘

„

“
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Ohne Martin Luther würden wir
uns heute vielleicht kaum mit
Menschen aus Norddeutschland
verständigen können. Die Sprach-
entwicklung in den Niederlanden
zeigt, dass der ursprüngliche
deutsche Sprachraum Gefahr lief,
zu zerbröckeln und zu zerbröseln.
Ähnlich strebte ja auch das Slawi-
sche ab dieser Zeit auseinander;
es bildeten sich allmählich eigene
Sprachen heraus.

Der Sprachgewalt und der krea-
tiven Ader des Dr. Martin Luther
verdanken wir es, dass sich eine
einheitliche, neuhochdeutsche
Sprache herausbildete. Luther leg-
te unbeabsichtigt seine Sprache
wie ein einigendes Band über das
deutsche Sprachgebiet.

Wie konnte er als Einzelperson
diesen enormen Einfluss auf die
Sprachentwicklung gewinnen?
Schließlich gab es schon im Jahr-
hundert vor Luther etwa 15 Über-
setzungen der Bibel ins Deutsche,
die aber nie populär wurden, weil
deren Übertragung allzu stark am
lateinischen Text der Vulgata
klebte und daher etwas hölzern
und „gestelzt“ klang.

Reformation und deutsche
Sprache standen in fruchtbarer
Wechselwirkung. Das Vordringen
der Reformation war auf die
Schrift und eine verständliche
Sprache angewiesen, die Sprach-

gewalt von Luthers Bibelüberset-
zung trug wiederum zur Verein-
heitlichung der Sprache bei.

Luther war ein begnadeter
Kommunikator (heute würde man
sagen ein Multimediatalent): Er
hatte bei seiner Bibelübersetzung
nicht nur den Originaltext, son-
dern vor allem den Empfänger
des Wortes vor Augen. Der Leser
sollte den Text verstehen. Die la-
teinische Messe wurde bereits im
Jahre 1526 in den von der Refor-
mation erfassten Gebieten abge-
schafft (übrigens in der katholi-
schen Kirche praktisch erst beim
Zweiten Vatikanum 1962) und
durch den deutschen Gottesdienst
ersetzt.

Predigt und Lied
Luther war ein wortgewaltiger
Prediger, das gesprochene Wort
war seine besondere Stärke. Das
zeigen auch seine Wittenberger
Tischreden. Auch in seinen
schriftlichen Texten orientierte er
sich am Leser. Da er sehr musika-
lisch war und mehrere Instru-
mente selber spielte, war ihm das
gesungene Wort ein Herzensan-
liegen. Das nun entstehende evan-
gelische Kirchenlied verstärkte
emotional seine religiöse Bot-
schaft. Er war der Schöpfer des
ersten Gesangbuches, das 1524

mit nur acht Liedern herausgege-
ben wurde, gefolgt im gleichen
Jahr von einem Liederbuch mit 32
deutschen und acht lateinischen
geistlichen Liedern. Der Kirchen-
und Volksgesang trug zu Verin-
nerlichung der Glaubenssätze bis
in unsere Tage wesentlich bei.

Martin Luthers Bekenntnislie-
der „Ein feste Burg ist unser Gott“
oder „Erhalt uns Herr bei deinem
Wort“ sind noch heute ein fester
Bestandteil der evangelischen
Lied-Tradition. Aber auch „Nun
freut euch liebe Christengmein“,

„Aus tiefer Not schrei ich zu dir“
oder das für Luthers Kinder an-
lässlich der Weihnachtsbesche-
rung 1535 gedichtete Lied „Vom
Himmel hoch da komm ich her“
sind Allgemeingut geworden und
auch im katholischen Gesangbuch
zu finden.

Was war die Grundüberlegung
von Martin Luthers Bibelüberset-
zung? In seinem denkwürdigen
„Sendbrief vom Dolmetschen“
(1530) meint er programmatisch:
„Man muss die Mutter im Hause,
die Kinder auf der Gasse, den ge-
meinen Mann auf dem Markt
drum fragen und denselbigen auf
das Maul sehen, wie sie reden
und danach dolmetschen, so ver-
stehen sie es denn.“

Luthers Prinzip „den Leuten
aufs Maul sehen“ ist nicht zu ver-
wechseln mit der bequemen, lei-
der häufig vorkommenden Ange-
wohnheit „den Leuten nach dem
Munde reden“, denn die religiö-
sen Inhalte Luthers waren durch-
aus „schwere Kost“ und stellten
hohe Anforderungen an die Men-
schen der damaligen Zeit.

Die erste beeindruckende Leis-
tung Luthers war die Überset-
zung des Neuen Testamentes. Er
verbrachte damals als „Junker

Jörg“ einen eigentlich unfreiwilli-
gen Aufenthalt auf der Wartburg.
In nur elf Wochen übersetzte er
das Neue Testament aus dem grie-
chischen und hebräischen Origi-
naltext („Septemberbibel“). Im
Jahre 1534 folgte das Alte Testa-
ment. Damit lag die ganze Bibel
vor. Dies geschah nun teilweise in
Teamarbeit, unter anderem unter-
stützt vom humanistisch gebilde-
ten Philipp Melanchthon, dem
„praeceptor Germaniae“.

Verständlich für alle
Angesichts einer heillosen regio-
nalen Zersplitterung gelang es
Luther, die Bibel und seine zahl-
reichen Schriften in einer einheit-
lichen Sprache verständlich für
den gesamten deutschen Sprach-
raum zu verfassen. Er selbst
wuchs an der Sprachgrenze, am
Schnittpunkt zwischen dem nie-
derdeutschen (plattdeutsch) und
dem (ost-)mitteldeutschen Gebiet
auf und war daher von Haus aus
sehr sprachsensibel. Seine Eltern
sprachen thüringisch, in seinem
Volksschulort Mansfeld wurde da-
mals noch plattdeutsch gespro-
chen. Luther wählte als Grundla-
ge für seine Werke die meiß-

Die Machtworte
des Reformators

Martin Luthers Einfluss auf die deutsche Sprache.

Von Erwin Schranz

Luthers Bibelübersetzung (1534).
Foto: T. Schleese/Wikimedia
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nerisch-sächsische Kanzleispra-
che, die damit die Basis für das
Neuhochdeutsche bildete. Regio-
nal begrenzte Wörter ersetzte er
allerdings durch in größerem Um-
kreis bekannte.

Da sich die Sprache insgesamt
im Fluss befand, griff er die neu-
eren Sprach- und Vereinheitli-
chungstendenzen geschickt auf
und ließ veraltete Formen allmäh-
lich fallen (etwa wilch statt welch
oder Erbeit statt Arbeit). Manche
Ausdrücke blieben schwankend
im Gebrauch wie zum Beispiel
kunnen statt können. In der Regel
bevorzugte Luther die südlichen,
oberdeutschen Formen, wie Burg
statt Borg, gewesen statt gewest,
Sonne statt Sun. Interessanterwei-
se wurde am wenigsten der west-
deutsche alemannische Raum be-
rücksichtigt, obwohl große Dru-
ckereien in Straßburg, Köln oder
Basel arbeiteten, denn Luther
fand das Alemannische „filzicht
und zotticht“.

Luthers Prinzip, „den Leuten
aufs Maul zu schauen“, prägte
seinen Sprachgebrauch. Seine
Worte waren ausdrucksstark und
kernig, er fand bildhafte Verglei-
che und war manchmal deftig und
derb, was allerdings zeittypisch
war und dem herrschenden „Gro-
bianismus“ entsprach, wenn er et-
wa vulgär, aber unvergesslich
treffend formulierte „Aus einem
verzagten Arsch kommt kein fröh-
licher Furz“ oder den berühmten
(Tisch-)Spruch, der vermutlich
auch von ihm stammt: „Warum
furzet und rülpset ihr nicht? Hat
es euch nicht geschmacket?“ – Lu-
thers Ausfälle gegen die aufstän-
dischen Bauern und seine unver-
zeihlichen Ausdrücke zu den Ju-
den in seinen letzten Lebensjah-
ren zeigen überdies des Reforma-
tors intolerante Seite.

Freier Satzbau
Die Lebendigkeit der Sprache und
die Annäherung des geschriebe-
nen an das gesprochene Wort er-
reichte Luther nicht nur durch le-
bensnahe Vergleiche, sondern
auch durch die flexible Stellung
des Zeitwortes, wodurch die Be-
deutung eines Ausdruckes unter-
strichen wird, z.B. „Du sollst kei-
ne anderen Götter haben neben
mir“ oder „Der Herr lasse sein
Angesicht leuchten über dir und
sei dir gnädig“. Auf diese Weise
waren in Zeiten, als viele Men-
schen noch nicht lesen konnten,
die Bibel und Luthers Texte auch
hervorragend zum Vorlesen und
Vortragen geeignet.

Dialektausdrücke vermied Lu-
ther tunlichst, weil sie nicht über-
all verstanden wurden. Fremd-
wörter lehnte er nicht grundsätz-
lich ab, gebrauchte sie aber nur
gelegentlich (vor allem religiöse
Begriffe wie Evangelium, Apostel
oder Testament) – dies nicht aus
nationalistischen oder sprachpu-
ristischen Gründen, sondern um
die Verständlichkeit bei seinen
(oft ungebildeten) Zielgruppen zu
erhöhen. Das Fremdwort Toleranz
gebrauchte Luther als Erster –
auch wenn er selbst zur Intole-
ranz neigte. In einem Schreiben
an den Regensburger Reichstag
1541 heißt es, in Religionsfragen
sei „Toleranz“ nicht ausreichend
und „tauge nichts“.

Luther entwickelte, wie schon
Thomas Mann feststellte, keinen
eigenständigen sprachlichen Ehr-
geiz. Die Sprache war ihm nur ein
Nebenprodukt seines religiösen
Anliegens. Und doch bewirkte er
eine nachhaltige Revolution im

deutschen Sprachgebiet: Sein Idi-
om entnahm er im Wesentlichen
der Mitte des deutschen Sprach-
raums und er verstärkte beste-
hende Vereinheitlichungstenden-
zen von Kanzleisprachen, indem
er diese „entstaubte“.

Er orientierte sich bei seinen
Übersetzungen, seinen Reden
und Schriften am Leser und Zuhö-
rer. Er formte, wenn notwendig,
völlig neue, gängige Worte und
Wendungen. Er erreichte dank
der Autorität des Wortes Gottes
(Bibel) und des Glaubens (Kate-
chismus) und der Verwendung im
täglichen Leben des Volkes große
Einprägsamkeit, Überzeugungs-
kraft und Glaubwürdigkeit. Lu-
thers ins Ohr gehende Formulie-
rungen wurden zu literarischen
Sprachdenkmälern, die große Ei-
genkraft entwickelten.

Luthers Neuerungen
Seit Luther ist die Großschrei-
bung ein Kennzeichen der deut-
schen Sprache. Sie wurde ur-
sprünglich nicht nur für Haupt-
wörter, sondern auch für Zeit- und
Eigenschaftswörter verwendet.
Unbetonte Hauptwörter wurden
noch 1546 klein geschrieben. Mit
HERR in der Bibel war ursprüng-
lich Gott Vater gemeint, mit HErr
oder Herr Jesus Christus und herr
war ein weltlicher Mann.

Bezeichnend war das lutheri-
sche -e, das z.B. auch in sahe
(sah) verwendet wurde und in
wurde allgemein erhalten blieb. In
Bayern fasste das „ketzerische e“
erst im 18. Jahrhundert Fuß. Bis
dahin hieß es Füß und Sunn für
Füße  und Sonne, sowie ich mach
statt ich mache. Mit der Schul-
pflicht und der Aufklärung setzte
sich auch im Habsburgerreich das
„lutherische e“ in der Schriftspra-
che endgültig durch.

Die Lebendigkeit und Eleganz
von Luthers Sprache wird auch
unterstrichen im bekannten Wort-
spiel mit dem Vokal „i“ in der
Weihnachtgeschichte (Lukas 2,
12): „Ihr werdet finden ein Kind
in Windeln gewickelt und in einer
Krippe liegend“.

Auf Luther gehen ins Ohr
schmeichelnde Stabreime wie fett
und feist, himmlische Heerscharen
und andere zurück. Feste Reimbil-
dungen haben seit Luther Ein-
gang in die deutsche Alltagsspra-
che gefunden: Rat und Tat,
schlecht und recht (eigentlich
„schlicht und recht“).

Luther lässt sprechende Bilder
vor unserem geistigen Auge erste-
hen wie schwankendes Rohr, wie
Schuppen von den Augen fallen,
dienstbare Geister.

Durch Luthers Sprachgebrauch
kam es auch zu Bedeutungsände-
rungen von Ausdrücken: Pfaffe
wurde allmählich negativ besetzt,
ebenso Götze (ursprünglich nur
ein unschuldiges Heiligenbild-
chen). Das Wort ruchlos bedeutete
zuerst nur rücksichtslos und
fromm stand für gut, tüchtig. Maul
war das gängige Wort für Mund.
Das Wort Beruf wurde im ausge-
henden Mittelalter nur im Sinne
von Berufung für die Priester-
schaft, den Pfarrer verwendet –
bis es Eingang in andere Stände,
in die Arbeitswelt und allgemein
für Beschäftigung fand.

Die bildhafte Sprachkraft Lu-
thers ist beachtlich, etwa in sei-
nen beliebten Tier-Fabeln oder bei
folgendem Vergleich: „Wie man
nicht wehren kann, dass einem
die Vögel über dem Kopf herflie-
gen, aber wohl, dass sie auf dem
Kopf nisten, so kann man auch

bösen Gedanken nicht wehren,
aber wohl, dass sie in uns einwur-
zeln.“ Berühmt ist auch der Bibel-
Satz: „Es ist leichter, dass ein Ka-
mel durch ein Nadelöhr gehe,
denn dass ein Reicher ins Reich
Gottes komme.“ (Matthäus 19,
24). Die Unklarheit im Original-
text könnte zu diesem abstrusen,
aber einprägsamen Vergleich ge-
führt haben, denn das Ausgangs-
wort könnte auch „Schiffstau“ be-
deuten oder vielleicht ein enges
Tor in Jerusalems Stadtmauer be-
zeichnen (durch das ein Kamel

wohl kaum gekommen wäre). Die
Bitte der Jünger an Jesus „Herr
bleibe bei uns, denn es will
Abend werden . . .“ stellt nicht
einfach lapidar fest, dass es dun-
kel wird; das Finsterwerden wird
vielmehr mit einer aktiven Wen-
dung beschrieben: „. . . und der
Tag hat sich geneigt“.

Licht und Scheffel
Der bildhafte Ausdruck „sein
Licht nicht unter den Scheffel stel-
len“ schien im 20. Jahrhundert
überholt, weil das Getreidemaß
„Scheffel“ nicht mehr in Verwen-
dung stand. Bei der Revision der
Lutherbibel 1975 wurde daher
überlegt, das Wort „Eimer“ zu
verwenden, später die Worte „Ge-
fäß“ oder „Schüssel“, doch diese
profanen Ausdrücke grenzten ge-
radezu ans Lächerliche, sodass
der althergebrachte Ausdruck
letztlich nicht zu tilgen war.

„In den dritten Himmel ent-
rückt sein“ (2 Kor. 12,2) ist ein ge-
flügeltes Wort, das inzwischen ei-
nen Bedeutungswandel zum „sie-
benten Himmel“ erlebt hat, und
zwar dank dem jüdischen Talmud
und von dort einerseits über Mo-
hammed in den Koran und ande-
rerseits in unsere Alltagssprache
gelangte.

Bei manchen Ausdrücken in
Luthers Bibel kam allerdings eine
damals kaum zu vermeidende
mangelnde Sachkunde des Ori-
ents zum Vorschein, so tummeln
sich Kaninchen und heimische
Tiere im Heiligen Land, auch ein
Einhorn wird gesichtet und statt
exotischen Pflanzen findet sich
ein Buchsbaum in orientalischen
Gärten.

Luther führte auch neue En-
dungen ein, etwa Verkleinerungs-
formen, wie Mägdelein (statt
norddeutsch Mägdichen), die häu-
fig verwendete Endung „–ung“ als
Ergebnis einer Handlung, z.B. Ver-
dolmetschung, die Endung „–ei“
im negativen Sinn wie Buberei,
Pfafferei, die Endung „-nis“ in Er-
eignis, Finsternis, Gedächtnis, oder

die Vorsilbe „Ge-“ für lästige
Handlungen wie Geschwätz oder
Gesind(e), oder schließlich Erz-
(siehe Erzbischof, Erzherzog) mit
negativer Drehung in Erzbube und
Erzbösewicht.

Wer weiß noch, dass gängige
Synonyme von Luther stammen,
wie Hoffnung und Zuversicht oder
oder Begriffspaare wie Milch und
Honig, Mark und Bein oder Fleisch
und Blut? Auch Luthers zusam-
mengesetzte Ausdrücke und Me-
taphern sind seit Jahrhunderten
stil- und sprachbildend: in Sack
und Asche gehend, ein Stein des
Anstoßes, kein Stein bleibt auf
dem anderen, mit Blindheit ge-
schlagen, Perlen vor die Säue wer-
fen, ein Buch mit sieben Siegeln,
die Zähne zusammenbeißen.

Nachhaltige Wirkung
Wer kennt nicht den ungläubigen
Thomas, die Sündflut statt der
Sintflut (als die große Über-
schwemmung), ein verstocktes
Herz, einen vom Scheitel bis zur
Sohle Aufgeputzten (eigentlich
wäre es gerade umgekehrt: auf-
steigend von der Fußsohle bis
zum Scheitel), den Bluthund (Da-
vids), der den Arbeitern den Lohn
nicht gibt (von den Marxisten ver-
wendet für „Bluthunde der Reakti-
on“) und um unser tägliches Brot
(ursprünglich im Originaltext das
„Brot für den kommenden Tag“)
flehen auch wir im Vaterunser.
Luthers Sprachprägungen begeg-
nen uns also noch immer auf
Schritt und Tritt.

Die sprachschöpferische Leis-
tung Luthers besaß eine beachtli-
che innere Spann- und Spreng-
kraft. Nach etwa 100 Jahren war
dank Luthers Bibelübersetzung
und seinem (großen und kleinen)
Katechismus die neuhochdeut-
sche Sprache in Norddeutschland
angekommen und als Schriftspra-
che verbreitet. Trotz katholischer
Gegenwehr, besonders der Jesui-
ten, setzte sich auch in katholi-
schen Regionen Süddeutschlands
und im heutigen Österreich die
von Luther geprägte deutsche
Sprache ab 1750, auch dank der
beginnenden Aufklärung, endgül-
tig durch. Etwa gleichzeitig wurde
übrigens die Gregorianische Ka-
lenderreform des Papstes in den
restlichen protestantischen Gebie-
ten Norddeutschlands angenom-
men.

Luthers Beharrlichkeit, zum
Ausdruck gebracht in seinem le-
gendären Ausspruch vor dem
Reichstag zu Worms 1521, „Hier
stehe ich und kann nicht anders.
Gott helfe mir. Amen“, verdanken
wir, dass der Zersplitterung des
deutschen Sprachraumes vorge-
beugt und unsere moderne Spra-
che nachhaltig geprägt wurde. Ge-
nauso erfüllt uns mit Freude sein
vor Hoffnung und Zuversicht
sprühendes (oder ihm vielleicht
in den Mund gelegtes) Zitat und
optimistisches Lebensprinzip:
„Wenn ich wüsste, dass morgen
die Welt untergeht, würde ich
heute noch ein Apfelbäumchen
pflanzen.“

Fortsetzung von Seite 33

Erwin Schranz, geboren 1950,
ist Jurist und Politiker. Er war
Präsident des burgenländischen
Landtages und ist aktives Mit-
glied der Evangelischen Kirche
und außerdem Sprach- und Dia-
lektforscher.

Lucas Cranach der Ältere, Hofmaler in Wittenberg, hat Luther als
wortgewaltigen Prediger porträtiert. Foto: Ullstein/AKG

Luther-Wörterbuch

Luthers persönliche Wort-
schöpfungen gehören heute
zum Standardwortschatz
und sind aus dem Deutschen
nicht mehr wegzudenken.
Hier eine kleine, unvollstän-
dige Liste:

Bluthund
Bubenstück
Dachrinne
Fallstrick
Feuereifer
Feuertaufe
Fleischtopf
friedfertig
geistreich
Geizhals
Gewissensbisse
Gotteslästerung
halbtot
herzzerreißend
Höllenangst
kleingläubig
Langmut
Lästermaul
lichterloh
Lockvogel
Lückenbüßer
Machtwort
Morgenland
Nächstenliebe
Schandfleck
Selbstverleugnung
Spitzbube
Trübsal
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Historische Romane ähneln ein
wenig dem „Stoßmich-Ziehdich“
aus dem Kinderbuch-Klassiker
„Dr. Dolittle und seine Tiere“. Wie
dieses sympathische Fabelwesen
verfügen nämlich auch die Nach-
dichtungen der Historie über zwei
Köpfe, die in entgegengesetzte
Richtungen blicken. Der eine Kopf
schaut in die Gegenwart, der an-
dere in die Vergangenheit, und
der Leib dazwischen reckt sich
einmal da hin, einmal dort hin.

Feridun Zaimoglu – 1964 in
der Türkei geboren, aber durch
Sprache und Staatsbürgerschaft
ein deutscher Autor – hat nun
pünktlich zum Reformationsjubi-
läum einen Lutherroman ge-
schrieben, der dieses Stoßmich-
Ziehdich-Spiel gekonnt vorführt.
Zaimoglu vergegenwärtigt eine
markante Episode aus Luthers Le-
ben und zieht seine Leser zu-
gleich in die Denk- und Sprech-
weisen der Reformation hinein.

Geschichte und Fiktion
Auf dem Wormser Reichstag 1521
wurde Martin Luther für „vogel-
frei“ erklärt, d. h. er hätte von je-
dem seiner Gegner ungestraft
umgebracht werden können. Um
sein Landeskind zu schützen, ließ
der sächsische Kurfürst Friedrich,
genannt „der Weise“, Luther ent-
führen und auf die sichere Wart-
burg bei Eisenach bringen. Dort
lebte der Reformator beinahe ein
Jahr lang als Ritter verkleidet un-
ter dem Decknamen „Junker
Jörg“. Das bleibende Resultat die-
ser Schutzhaft ist die erste Fas-
sung von Luthers Übersetzung
des Neuen Testaments.

Der Kommandant der Wart-
burg, ein Hauptmann von Ber-
lepsch, war persönlich verant-
wortlich für Luthers Sicherheit. Er
ließ den prominenten Gefangenen
Tag und Nacht von Landsknech-
ten bewachen.

So viel erfährt man aus jedem
Geschichtsbuch. Zaimoglus dich-
terische Zusatzleistung besteht
nun darin, dass er einen dieser
Landsknechte aus der Anonymität
holt und reden lässt. Burkhard
heißt dieser erfundene Erzähler;
er ist ein derber Kerl, der zu
Schlägereien, ja sogar zu Totschlä-

gereien fähig ist, und seine Lust
daran findet, regelmäßig eine der
im Buch reichlich vorhandenen
Huren zu „schwächen“, wie er es
nennt. Dumm ist Burkhard aber
nicht, und er beobachtet genau. Er
erkennt bald, dass der „Junker Ge-
orgen“ (wie er im Roman heißt) in
Wahrheit der verfemte Luther ist:
„Er spielt trotz wucherndem Bart
den Junker schlecht, er ist gewun-
den und gelehrt.“

Burkhard selbst ist römisch-ka-
tholisch, und hat keine evangeli-
schen Sympathien. Trotzdem
kann er sich dem Charisma des

„Ketzers“ – so nennt er Luther
insgeheim – nicht entziehen. Er
begreift, dass dieser Mann von ge-
waltigen Energien getrieben wird.
Über den schreibenden Luther be-
richtet er: „Ihm raucht die Hand
vom Schreiben. Es wird und muss
Blut kosten, das ist ihm gewiss.
Kraft, die nicht wirkt, erschlafft,
und also wirkt er. Gebärden der
Hände, das Gesicht gefurcht, er
zupft am Bart. Der Zwingermeis-
ter glaubt, der falsche Ritter sei
schwach, er könnt ihn mit einem
nassen Fetzen davonjagen. Er
täuscht sich.“

So entsteht das Bild von einem
gewaltigen Arbeiter, der den
Zwangsaufenthalt auf der Wart-
burg schließlich benutzt, um in
wenigen Wochen die Heilige
Schrift zu verdeutschen. Zugleich
beobachtet Burkhard aber auch
den haltlosen Schimpfer, der über
die „Römlinge“, also die Katholi-
ken, ebenso herzieht wie über
„Jud“ und „Türck“, und eigentlich
über jeden, der sich der evangeli-
schen Wahrheit und den heimi-
schen Gebräuchen verschließt.
Selbst der wertvolle Safran, der
ihm einmal als Geschenk über-

sandt wird, findet bei Luther kei-
ne Gnade. Er passt nicht zu seiner
„teutschen“ Kost.

Allerdings erlebt der scheinbar
so selbstsichere Luther auf der
Wartburg auch seelische Krisen.
Vor allem kämpft er mit der
Angst. Die Menschen, die ihm Bö-
ses wollen, fürchtet er zwar weni-
ger, wohl aber graut ihm vor dem
Teufel, an dessen leibhaftige Exis-
tenz Luther – im Roman wie in
der historischen Wirklichkeit –
ebenso fest glaubt wie an die
Wahrheit des dreieinigen Gottes.
Und der Mensch ist in Luthers
Sicht sozusagen ein Stoßmich-
Ziehdich geistlicher Art, das hin
und her gerissen ist zwischen der
göttlichen Gnade und der teufli-
schen Einflüsterung, die im Theo-
logen-Deutsch „Anfechtung“ ge-
nannt wird.

Kräftige Farben
Feridun Zaimoglu malt den Geist
der Lutherzeit in grell bunten, zu-
weilen etwas sehr dick aufgetra-
genen Farben aus. Die Welt, in
der er seinen Luther und dessen
Bewacher leben lässt, stinkt,
rülpst, furzt und grölt, die Men-
schen sind ungewaschen, gewalt-
tätig und hinterhältig. Es herrscht
ein Pieter Bruegel-Kolorit, und ein
kräftiger Schuss Hieronymus
Bosch sorgt überdies für eine la-
tent vorhandene Höllenangst.

Für all das hat Zaimoglu eine
Sprache erfunden, die sich an das
Lutherische Frühneuhochdeutsch
anlehnt, ohne es zu kopieren. Ge-
wiss tauchen historische Voka-
beln wie „Katzbalger“ auf, und
das Titelwort des Ganzen ent-
spricht der einstigen Sitte, lateini-
sche Vokabeln auch in deutschen
Texten zu deklinieren: im Evange-
lio. Aufs Ganze gesehen, liest man
jedoch eine eigenständige Kunst-
sprache, die es nur in diesem Ro-
man gibt – eine animierende Lek-
türe für alle, die Freude an fanta-
sievollen Sprachspielen haben.

Von Hermann Schlösser

Teufelsangst und
Sprachgewalt

Feridun Zaimoglu hat einen Luther-Roman geschrieben, der
sich dem Reformator auf originellem Wege nähert.

Feridun Zaimoglu
Evangelio
Ein Luther-Roman. Kiepenheuer &
Witsch, Köln 2017, 345 Seiten,
22,70 Euro.

Feridun Zaimoglu und der Junker Jörg alias Luther. Fotos: Arne List/Wikimedia (links); Lucas Cranach/Zeno.org

„Wiener Zeitung“ Nr. 074 vom 15.4.2017, S. 41

278



e

r

h

,

Kantaten-Gottesdienst
zu Luthers Ehren
UnterderGottesdienstreihe„Luther
2017“ fand am Ostermontag in der
evangelischen Kirche in Waiern ein
Kantaten-Gottesdienst statt. Zele-
briert haben diesen Superintendent
Manfred Sauer und Pfarrer Martin
Müller. Musikalisch umrahmt wurde
dieser vom „Chor der Johanneskir-
che Klagenfurt“ und dem „Ensemble
1517“ unter Leitung von Diözesan-
kantor Martin Lehmann. Unter ande-
ren gesehen wurden: die Kuratorin

Veronika Gaugeler-Senitza, der
evangelische Pfarrer der Diako-
nie, Lukas Wagner, der Chorlei-

ter des Gemischten Chores
St. Ulrich, Alois Gaggl, und die Fach-
inspektorin Maria Ebner.

4

Der Gottesdienst in Waiern war musikalisch umrahmt

4

„Kleine Zeitung“ vom 19.4.2017, S. 22
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KINDBERG

Musik im Reformationsjahr
DasJubiläum500JahreReformationistaucheinwichtigesJahrfür

die Kultur. Ein musikalischer Höhepunkt in der Region ist das
„Reformationskonzert“ der Sinfonietta Kindberg unter Johannes

Wildner mit Sarah Pillhofer (Violine) und Dieter Röschel (Sprecher)
morgen um 19.30 Uhr im Volkshaus Kindberg. SINFONIETTA/MARCUS AUER

„Kleine Zeitung“ vom 20.4.2017, S.26
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20.4.2017, S. 34

500 JAHRE REFORMATION

Jubiläumskabarett
in der Kirche
Der evangelische Pfarrer Tadeusz Prokop veranstaltet
in der Judenburger Kirche einen lustigen Abend.

Steiermark gibt es am 15. Juni
in Graz ein Fest mit Umzug.
„Natürlich können sich auch
die Gemeinden beteiligen, so
wie wir. Deswegen laden wir
zum Kabarett ein. Der Eintritt
ist frei, Spenden sind er-
wünscht“, so der evangelische
Pfarrer.

Geplant ist im Herbst außer-
dem ein Vortrag von Stadtmu-
seumschef Michael Schiestl
zum Thema „Protestantismus
und die evangelische Kirche in
der Region“. Ein Termin muss
allerdings noch fixiert wer-
den. Sonja Haider-Krätschmer

Wir könnten schon ein
bisschen mehr Humor

vertragen“, schmunzelt Ta-
deusz Prokop, Pfarrer der
evangelischen Kirche in Ju-
denburg. Der Geistliche
spricht damit an, dass Ange-
hörige evangelischer Glau-
bensgemeinschaften oft als
sehr kopflastig bezeichnet
werden. Um das „Verkopfte“
einmal ein wenig auszuschal-
ten lädt Prokop mit seinem
Team am 28. April ab 19 Uhr
zum Kabarettabend „Luther
2.017“ mit Oliver Hochkofler
und Imo Trojan in die Kirche
ein.

„Anlass ist das 500. Jubiläum
der Reformation, die im Jahr
1517 begann“, erklärt Prokop.
Österreichweit wird es dazu
mehrere Veranstaltungen im
großen Rahmen geben. So fei-
ern etwa rund 30.000 Besu-
cher am Rathausplatz in Wien
am 30. September und in der

Tadeusz

Prokop ist

evangelischer

Pfarrer in

Judenburg

HAIDER

Was: Kabarett mit Oliver
Hochkofler und Imo Trojan
am 28. April ab 19 Uhr.

Wo: Evangelische Kirche Ju-
denburg in der Oberweggas-
se 7. Freier Eintritt.

Luther 2.017

„Kleine Zeitung“ vom 21.04.2017, S. 32
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REFORMATIONSJUBILÄUM

Impulsezum
Glauben
Auftakt mit Sonderschau
zu Luther in Fresach.

Mit der Eröffnung der Son-
derausstellung im evangeli-
schen Kulturzentrum Fre-
sach wurde gestern der Ver-
anstaltungsreigen zum 500-
jährigen Reformationsjubilä-
um offiziell gestartet. „Uns
war es wichtig, eine Verbin-
dung zwischen Geschichte,
Gegenwart und Blick in die
Zukunft zu schaffen“, erklärt
Superintendent Manfred
Sauer. Dazu hat man unter-
schiedliche Schwerpunkte
gesetzt. Im Kulturzentrum
selbst sind unter dem Motto
„An Luther denken:LUTHER
ANDENKEN“ Bildbände,
Medaillen, Münzen und Bil-
der volkstümlicher Luther-
verehrung zu sehen. Im Ste-
lenpark hat Dagmar Sakraus-
ky (Museumsverein Fre-
sach), ein Labyrinth mit 112
Täfelchen mit Lutherzitaten
gestaltet. Für den künstleri-
schen Zugang zu Religion
und Glauben zeichnet Lisa
Huber verantwortlich. Mit
ihrem großformatigen Holz-
schnitt auf Leinwand mit
dem Titel „Das gefaltete
Tuch“ bezieht sich die
Künstlerin auf das gefaltete
Leichentuch in der leeren
Grabkammer von Jesus. HS
Alle Veranstaltungen im
Jubiläumsjahr auf www.
evangelischeskulturzentrum.at
bzw. www.fresach.org

„Das gefaltete Tuch“, Lisa
Huber und Manfred Sauer HS

„Kleine Zeitung“ vom 
29.4.2017, S. 56

„Kronen Zeitung“ vom 30.4.2017, S. 46

„Kronen Zeitung“ vom 29.4.2017, S. 26

In der Stadt Eferding auf
den Spuren der Ökumene
Aus Anlass des 500-jährigen Re-
formationsjubiläums laden das
evangelische und das katholi-
sche Bildungswerk zur Spuren-
suche im Raum Eferding ein.
Der Rundgang durch die Stadt
Eferding mit Regine Jungwirth
führt zu noch sichtbaren, aber
auch schon vergessenen Zeichen
und Objekten der Reformations-
zeit. Dabei stehen auch Beson-
derheiten des damaligen Kultur-
und Geisteslebens wie Latein-
schule und Freikanzel auf dem
Programm. Anmeldungen für die
Rundgänge (5.5./18 Uhr, 6.5.
und 20.5./jeweils 10 Uhr) im
kath. Pfarramt, Tel. 07272/2241.

„Neues Volksblatt“ vom 29.4.2017, S. 6
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„Kronen Zeitung“ vom 29.4.2017, S. 20
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„Furche“ Nr. 18/2017 vom 4.5.2017, S. 23
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gogische Konzept: Ein Curriculum, 
das die damals bekannten Wis-
sensgebiete ausgewogen berück-
sichtigte, so etwa individuelle För-
derung und Rücksichtnahme auf 
die jeweilige persönliche Entwick-
lung der Schüler, lässt diese Schu-
le überraschend modern erschei-
nen. Dazu kommt der Versuch, die 
körperliche Gewalt, die in den Bil-
dungseinrichtungen der Zeit gang 
und gäbe war, möglichst sparsam –  
als letztes Mittel–  einzusetzen.

Die evangelische Freiheit, macht 
diese Ausstellung klar, hat nicht 
nur mit Religion, sondern mit der 
Lebensgestaltung überhaupt zu 
tun. Es verwundert nicht, dass das 
„reformpädagogische“ Konzept der 
katholischen Herrschaft, die sich 
von so viel Freiheit bedroht wur-
de, ein Dorn im Auge war. Die Son-
derausstellung „Freyheit durch Bil-
dung“ auf der Schallaburg setzt 
dieser vergessenen Bildungsiniti-
ative ein notwendiges Denkmal... 

Brennen für den Glauben

bis 14.5. Wien-Museum. Di – So,  
10 – 18 Uhr • www.wienmuseum.at

Freyheit durch Bildung

bis 5.11. Schallaburg. Mo  – Fr 9 bis 17, 
Sa, So  bis 18 Uhr • schallaburg.at

| Von Otto Friedrich 

Dem großen Reformationsju-
biläum  widmen sich auch 
zwei Ausstellungen: Das 

Wien-Museum zeigt die Schau 
„Brennen für den Glauben – Wien 
nach Luther“. Ein halbes Jahrhun-
dert lang war die Stadt bis zu 70 
Prozent protestantisch: Nach dem 
Anschlag der 95 Thesen durch 
Martin Luther verbreitete sich die 
neue Lehre wie ein Lauffeuer, das 
auch vor den Toren Wiens nicht 
haltmachte.

Als Wien protestantisch war

Der Großteil der Bevölkerung 
war also lutherisch, desgleichen 
der niederösterreichische Adel, in 
dessen Schlössern vor den Toren 
Wien der protestantische Kultus 
dominierte. Erst nach und nach er-
wehrten sich die habsburgischen 
Landesherren der in ihren Augen 
religiösen Anarchie – und drehten 
mit Zwangsmaßnahmen die Gesin-
nung ihrer Untertanen um, wobei 
keineswegs alle  Habsburger  reli-
gionspolitische Hardliner waren  – 
etwa Maximilian II., der 1564 bis 
1576 als Kaiser regierte.

Doch mit dem Amtsantritt sei-
nes Sohns Rudolf II. nahm die Ge-
genreformation – auch mit Gewalt 
und blutiger Unterdrückung – ih-
ren Lauf. Mit der Schlacht am Wei-
ßen Berg in Prag 1620, die Kaiser 
Ferdinand II. gewann, war es mit 
der protestantischen Freiheit auch 
in Österreich endgültig vorbei.

Die Schau im Wien-Museum 
stellt protestantische Lebensrea-
litäten dar. Man erfährt beispiels-
weise vom „Landhausministeri-
um“: Im niederösterreichischen 
Landhaus in der Herrengasse wa-
ren ab 1574 im Sitzungssaal ganz 
offiziell evangelische Gottes-
dienste erlaubt. Allerdings währte 
diese Freiheit nur einige Jahre. 
Nach der Aufhebung der Erlaub-
nis, Gottesdienste innerhalb der 
Mauern zu feiern, strömte das Volk 
allsonntäglich in die Kirchen der 
Vorstädte oder auf Adelssitze auf 
dem Land, wo der evangelische 
Kultus noch Jahre praktiziert wer-
den konnte.

Dies alles stellt die Schau in 
Wien anhand von Dokumenten – 
etwa einem Erstdruck der 95 The-
sen, der ältesten Abschrift des Aug-
sburger Bekenntnisses 1530 sowie 
dem Original des Augsburger Reli-
gionsfriedens von 1555 – dar. Die 

informative Ausstellung, die vom 
evangelischen Kirchenhistoriker 
Rudolf Leeb gemeinsam mit Karl 
Vocelka und Walter Öhlinger kura-
tiert wurde, ist noch bis 14. Mai zu 
sehen. Der im Residenz Verlag er-
schienene 420-seitige Katalog ver-
gegenwärtigt die Darstellungen 
der Schau darüber hinaus.

Evangelische Reformpädagogik

Länger –  bis 5. November – ist 
auf der Schallaburg die Sonder-
ausstellung „Freyheit durch Bil-
dung – 500 Jahre Reformation“ zu 

besuchen. Die zusätzlich zur lau-
fenden Islam-Ausstellung gezeigte 
Schau erinnert an Hans-Wilhelm 
von Losenstein (1546–1601), der 
die Schallaburg zu einem Renais-
sanceschloss umbaute. Der Pro-
testant wurde aber weit über die 
unmittelbare Region durch die 
Gründung der Hohen Schule im 

zur Herrschaft gehörigen Loosdorf 
bekannt. Bis 1627 bestand dieses 
protestantische Gymnasium, des-
sen Einzugsgebiet die habsbur-
gischen Kernlande waren, weil 
durch die Gegenreformation suk-
zessive immer weniger evange-
lische Bildungsstätten möglich wa-
ren. Das beschreibt und stellt die 
Sonderausstellung dar, die beson-
ders, aber nicht nur  für Schulen 
und junge Besucher konzipiert ist.

Das Besondere an der Hohen 
Schule von Loosdorf, dessen Ge-
bäude in der nahen Marktgemein-
de heute noch zu sehen ist, war das 
für diese Zeit revolutionäre päda-

„ Nach dem Anschlag der 95 Thesen 
durch Martin Luther verbreitete sich  

die neue Lehre wie ein Lauffeuer, das auch 
vor den Toren Wiens nicht haltmachte. “

Landhausministerium und Hohe Schule
Ausstellungen im Wien-Museum und auf der Schallaburg vergegenwärtigen die Jahrzehnte, in denen Niederösterreich und Wien mehrheitlich 
protestantisch waren: Dass Österreich wieder katholisch wurde, setzten die Habsburger auch mit Gewalt und staatlicher Repression durch.

Wien 
Museum
Original des Augs-
burger Religions-
friedens 1555: Der 
Landesherr legt 
die Konfession fest 
(„Cuius regio, eius 
religio“) mit der Un-
terschrift Kaiser 
Ferdinands I.

Wien 
Museum
Ein protestanti-
scher Prediger 
reicht in einem Pri-
vathaus das Abend-
mahl, die Hos tien 
sind in einer Puppe 
versteckt.

Schallaburg
Neben Exponaten 
rund um die Hohe 
Schule von Loos-

dorf wird die  
Reformations-

geschichte auch  
in Schau tafeln  

dargestellt.

284
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Vom Kärntner
Ringen um den

Glauben
Villach war die erste evangelische
Stadt Kärntens. Grund genug für das
Stadtmuseum, sich mit einer Son-
derausstellung dem 500-jährigen
Reformationsjubiläum zu widmen.

Bürger- und Adelsfamilien
führte. Auch diese dunkle Zeit
mit Repressalien und Deporta-
tionen wird mittels schriftli-
cher Quellen und nachgespro-
chenen Verhörprotokollen
thematisiert. Neben dem Mu-
seum ist das medial neu gestal-
tete Relief der Stadt Villach in
das Ausstellungsprogramm
eingebunden.

standen in der Werkstätte des
bedeutenden Renaissancema-
lers Lucas Cranach (1472 –
1553), der ein enger Freund Lu-
thers war. Anhand von Fund-
stücken, die Archäologen in
Luthers Elternhaus in Mans-
feld und in seinem Anwesen in
Wittenberg gefunden haben,
wird auch eine Tischszene aus
der damaligen Zeit nachge-
stellt. „Ähnliche Utensilien ha-
ben wir auch bei unseren Gra-
bungen in unserer Bamberger
Burg gefunden“, erklärt Karpf.
Eine besondere Leihgabe
stammt aus dem Bischöflichen
Palais: Ein Gemälde von Rai-
mund Peraudi (1435 – 1505), der
1491 Bischof von Gurk wurde
und als Vordenker und Organi-
sator des Ablasshandels in gro-
ßem Stil bezeichnet wird. „Ge-
gen Bezahlung konnte man Ab-
lässe für Lebende und für Ver-
storbene, einen Ablassbrief für
die eigene Todesstunde und
die Teilhabe am Gebet der gan-
zen Kirche erwerben“, erläu-
tert Karpf. Ein Konzept, das
nach Peraudis Tod beibehalten
wurde und für beträchtliche
Einnahmen sorgte. „Diese
Missstände in der Kirche wi-
dersprachen der damaligen
Frömmigkeit der Menschen,
die Zeit war reif für eine Verän-
derung. Nur so war es möglich,
dass der Protestantismus sich
so schnell ausgebreitet hat.“
Eine Entwicklung, die um 1600
mit gegenreformatorischen
Maßnahmen beendet wurde
und zur Auswanderung vieler

Von Harald Schwinger

Unter dem Motto „Rin-
gen um den Glauben“
zeigt das Villacher

Stadtmuseum in der Wid-
manngasse eine umfangreiche
Sonderausstellung zum 500-
jährigen Reformationsjubilä-
um. Nicht ohne Grund, war
Villach doch bereits 1526, und
damit nur neun Jahre nach dem
Thesenanschlag Martin Lu-
thers in Wittenberg, die erste
evangelische Stadt Kärntens.
„Die Geschichte des Protes-
tantismus ist somit auch ein
wichtiges Stück Villacher
Identität“, sagt Bürgermeister
Günther Albel. Warum Luthers
Thesen gerade in Villach auf
solch fruchtbaren Boden gefal-
len sind, erklärt sich daraus,
dass die „Elite“, also Bürger,
Händler und vor allem der
Adel, sehr gute Kontakte nach
Deutschland hatte. „Die Villa-
cher waren sozusagen am Puls
der Zeit“, formuliert es Muse-
umsdirektor Kurt Karpf. Unter
anderem war auch Georg Krai-
ner, ein Villacher, der in Wit-
tenberg Theologie studierte,
quasi Zeitzeuge des Lu-
ther’schen Thesenanschlags.
„Vier Jahre später wurde Krai-
ner dann Pfarrer von Maria
Gail“, so Karpf, der in der Aus-
stellung einige wertvolle Ex-
ponate der Öffentlichkeit zu-
gänglich macht. So etwa ein
Original-Doppelporträt von
Luther und dessen Gattin Ka-
tharina aus dem Jahr 1529, ent-

In Villach zu sehen: Doppelporträt
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Vor fünfhundert Jahren schlug der
Theologieprofessor D

r. M
artin

Luther seine Thesen am
 H

auptportal
der Schlosskirche in W

ittenberg an
– nach neuesten Forschungen dürfte
es sich nicht um

 eine Legende
handeln, w

iew
ohl der Inhalt seiner

Thesen zw
eifellos schon in den

M
onaten zuvor bekannt gew

esen
w

ar. Fünf Jahre später erschien in
einer A

uflage von rund 3.000 Stück
seine Ü

bersetzung des N
euen

Testam
ents – und w

ar sofort ausver-
kauft. Eine kom

plette Bibelüberset-
zung sollte folgen.
Im

 Jubiläum
sjahr der Reform

ation
w

urde schon viel über Luther ge-
schrieben, aber nur w

enig über
seinen Einfluss auf die Sprache. A

ls
die Ü

bersetzungen erschienen, gab
es zw

ar einen röm
isch-deutschen

K
aiser, aber keine gem

einsam
e

Sprache in seinem
 Reich. D

ie G
esell-

schaft w
ar m

ündlich organisiert. W
er

etw
as schriftlich festhalten w

ollte,
bediente sich der lateinischen Spra-
che – dies galt für alle Rechtsgeschäf-
te und für theologische Them

en.
N

eben den zahllosen D
ialekten

zerfiel der deutsche Sprachraum
grob gesprochen in zw

ei Sprachge-
biete: N

iederdeutsch im
 N

orden und
O

berdeutsch im
 Süden. A

ber die
Sprecher des O

berdeutschen konn-
ten sich m

it den Sprechern des
N

iederdeutschen nicht verständigen.
D

ie Sprachen w
aren ungefähr so

w
eit voneinander entfernt w

ie heute
das D

eutsche vom
 N

iederländischen.
Luther kam

 zugute, dass er an der
Schnittstelle dieser zw

ei Sprachge-
biete aufw

uchs. Seine Sprache w
ar

das O
stm

itteldeutsche, bei der
Bibelübersetzung orientierte er sich
an der m

eißnisch-sächsischen
V

erw
altungssprache. Er w

ollte
sow

ohl im
 oberdeutschen als auch

im
 niederdeutschen G

ebiet verstan-

den w
erden, außerdem

 lag ihm
 viel

daran, dass auch das einfache Volk
m

it seiner Ü
bersetzung etw

as
anfangen konnte. „D

em
 Volk aufs

M
aul schauen“ w

ar sein M
otto –

M
aul w

ar dam
als der norm

ale
A

usdruck für M
und. G

em
eint w

ar:
So kom

m
unizieren, dass dich jeder

versteht. U
nd nicht w

ie das Zitat
heute oft m

issinterpretiert w
ird:

dem
 Volk nach dem

 M
und reden,

also die m
ehrheitlich vorherrschen-

de G
esinnung übernehm

en.
Luther bem

ühte sich um
 eine

A
usdrucksw

eise, die auch in Predig-
ten w

irkt, also gesprochen. Zw
angs-

läufig m
usste er sich oft zw

ischen
einem

 niederdeutschen und einem
oberdeutschen W

ort entscheiden. Er
verw

endete beispielsw
eise das

seltene und nur im
 N

orden ge-
bräuchliche W

ort Lippe und negierte
das im

 Süden übliche W
ort Lefze –

m
it dem

 Ergebnis, dass w
ir heute

Lippe beim
 M

enschen und Lefze nur
noch bei Tieren verw

enden. Im
N

orden m
usste m

an sich an
Schw

anz statt Zagel gew
öhnen.

D
er Reform

ator fügte außerdem
 die

vor allem
 im

 O
berdeutschen ausgefal-

lenen e-Endungen w
ieder an. So hieß

es beispielsw
eise im

 O
berdeutschen:

„Ich glaub, dass G
ott m

eine Bitt voll
G

nad annehm
.“ D

as „Luther-e“ bei
Substantiven und Verben ist in die
Standardsprache eingegangen, auch
bei uns. A

ber in der gesprochenen
Sprache und vor allem

 in den D
ialek-

ten verzichten w
ir auf das -e.

Luther scheiterte übrigens in seinem
Bem

ühen, überall verstanden zu
w

erden. Im
 Süden erschienen

Ü
bersetzungshefte zu seiner Bibel.

D
ort konnte m

an unbekannte
W

örter nachschlagen, zum
 Beispiel

Träne statt Zähre und H
ügel satt

Bühel. Erst viel später w
urde Lu-

thers Sprache A
llgem

eingut.

SEDLACZEK AM
 M

ITTW
O

CH

M
artin Luther w

ar nicht nur U
rheber der R

eform
ation. M

it seiner B
ibelübersetzung ebnete er den W

eg für ein einheitliches D
eutsch.

D
em

 Volk aufs M
aul sch

auen
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B
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A
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n Deutschland ist Lutherjahr.
Weil der feiste Mönch vor 500

Jahren seine aufrührerischen The-
sen an eine Kirchentür nagelte,
sind wir heuer einem wahren Lut-
herfeuerwerk ausgesetzt (das dem
frommen Katholiken eher als Bom-
bardement erscheint). Luther-Aus-
stellungen, Biographien en masse,
ein Pop-Oratorium, eine Playmo-
bilfigur (die zum Bestseller avan-
cierte), Lutherbier (natürlich Dop-
pelbock), Kondome mit Luther-
Sprüchen („Hier stehe ich, ich
kann nicht anders“ – die Aktion
wurde leider inzwischen gestoppt)
– nichts und niemand scheint in
diesem fußballgroßereignislosen
Jahr vor dem Reformator sicher zu
sein. Selbst Wien, Hochburg des
katholischen Glaubens, sei im 16.
Jahrhundert überwiegend protes-
tantisch gewesen, will uns das
Wien Museum glauben machen.

Nun war Luther bekanntlich
nicht nur ein Glaubensrevoluzzer,
sondern auch ein sprachgewaltiger
Bibelübersetzer und Redensarten-
in-die-Welt-Setzer. Den meisten
Menschen fällt zum Mann aus
Wittenberg noch vor den Thesen
wahrscheinlich eine seiner Senten-
zen ein: „Warum rülpset und fur-
zet Ihr nicht? Hat es Euch nicht ge-
schmecket?“ Oder: „Aus einem ver-
zagten Arsch fährt niemals ein
fröhlicher Furz.“ Wie der Sprich-
wort-Papst Rolf-Bernhard Essig im
„extra“ der „Wiener Zeitung“
jüngst nachgewiesen hat, stam-
men diese derben Sprüche zwar
gar nicht von Luther, sind aber im
kollektiven Gedächtnis quasi un-
auflöslich mit ihm verbunden.

I Man könnte auch sagen: Luther-
deutsch ist Fäkaldeutsch!

Mein Eindruck ist: Im Jahr des
Reformators fallen hier alle Hem-
mungen. Mag die „Bild“-Zeitung
(der kleine deutsche Bruder der
„Krone“) auch noch verklemmt-
brav das Sch-Wort vermeiden
(„Schießerei um Sch . . .“, titelte sie
jüngst einmal, es ging um Hunde-
haufen), so scheint es anderswo
kaum mehr ein Halten zu geben.

Auf dem Buchmarkt wimmelt es
nur so vor „expliziten“ Titeln: „Am
Arsch vorbei geht auch ein Weg“
heißt der neueste Bestseller zum
Thema Stressabbau (zu dem es im
Übrigen auch ein Ausmalbuch
gibt; keine Ahnung, was da ausge-
malt wird . . .). Und weiter: „Einen
Scheiß muss ich“, „Die Kunst des
darauf Scheißens“, „Einfach mal
FUCK sagen“ – sprachliche De-
zenz war offenbar gestern.

Fast aus dem Stuhl gekippt bin
ich allerdings jüngst, als die Spit-
zenkandidatin der deutschen Grü-
nen, Katrin Göring-Eckardt, lapi-
dar meinte, die Themen ihrer Par-
tei seien im Moment wohl nicht
„der heiße Scheiß der Republik“.
Luther’sche Worte aus dem Mund
einer offiziellen „Botschafterin des
Reformationsjubiläums“! Gut, dass
dieser Spuk in acht Monaten vor-
bei ist. 2018 feiern wir dann den
200. Geburtstag von Karl Marx.
Sprachliche Ausfälligkeiten sind
da zum Glück nicht zu erwarten.

Von Andreas Wirthensohn

Fäkaldeutsch-Jahr

Andreas Wirthensohn, geboren
1967, ist freier Lektor, Übersetzer
und Literaturkritiker in München.
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295



„Kurier“ vom 7.5.2017, S. 6

296



�������		
��
�
��������
MBOHFOMPJT } �������
����	
�
 ��!����"�#��$!��%�������&��
�����������%�'�(
�'��)��
��
*�
���+�,��&���-��������
��	
�.��!�/�����	
,�0��
�	
�	
���!��1�2�'��������!
!����3�������	
���)������������
������/%���4���������	
�!�
&�����3�����	
��
�����#�
5��#�6��#��'����782���!�
�3�������	
���82���'���!�
9��#�:	
�����;��'�9���"�	
�
+���9����+<�=
���'�82�����
)����������7(�����
'�������
>����;��?�����$�%����"�!���
�'�++��@��������� ��!����2�
�
��	
�6���7���� ���A������!��!�
1�2�'�����;��������?�2�
�
+�����=
�3�'�6��%A���%B�?��
'��!��������+��@��������?!��2
6������ �������><��

„NÖ Nachrichten“ Nr. 19/2017  
vom 9.5.2017, S. 41

Empfohlen  Scheyerer legt nahe 

Kampf für und gegen 
Luther an der Donau

„Brennen 
für den  Glauben. Wien nach Luther“

Wien Museum (bis 14.5.) 

„Falter“ Nr. 19/2017 vom 
10.5.2017, S, 38
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 19/2017 
vom 10.5.2017, S. 6

„Luther 2017“: zwei Kabarettisten
beleuchten die Reformation

Oliver Hochkofler und Imo Trojan gehen
mit ihrem Reformations-Kabarett „Luther
2017“ den Fragen „Wer war Luther ein-
gentlich?“ oder „Was glauben Evangeli-
sche?“ nach. Die beiden Kabarettisten ga-
rantieren einen humorvollen und infor-
mativen Abend.
Klagenfurt. 13. Mai, 19.30 Uhr, ev. Joahnnes-
kirche. www.evangelische-akademie.at

„Kleine Zeitung“ vom 
11.5.2017, S. 38
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MUSICA SACRA PIBER

Ein „himmlisch
Werk“ in Piber
15. Konzertreihe ganz im
Zeichen der Reformation.

„Wer sich die Musik erkiest,
hat ein himmlisch Werk gewon-
nen; denn ihr erster Ursprung
ist von dem Himmel selbst ge-
nommen“, wusste Martin Lu-
ther, „weil die lieben Engelein
selber Musikanten sein.“

Bei Musica Sacra Piber weiß
man das auch, lädt man doch
heuer zum bereits 15. Konzert-
zyklus, bei dem sich künstleri-
scher und spiritueller Tiefgang
stets wunderbar ergänzen. 2017
nimmt man programmatisch
zur Gänze Bezug auf „500 Jahre
Reformation“ – für Hans Fuchs
„ein klangvoller Impuls als Bei-
trag der katholischen Pfarre
Piber zur Ökumene“.

Auf die „Ohrenweide“, wie
Pfarrer und Impresario Fuchs
seine delikate Reihe sieht, führt
zum Auftakt am Sonntag um
18 Uhr das Holzbläserensemble
diX aus dem deutschen Gera;
die Sopranistin Anja Elz ist mit
dabei, wenn es bei Choralvaria-
tionen von Bach zu Luther-
Texten heißt: „Ein neues Lied
wir heben an.“ Bis Herbst lo-
cken weiters Thomas Wrengers
Vokalensemble der Evangeli-
schen Kantorei Graz, das
Ensemble 1684 aus Leipzig,
BachWerkVokal aus Salzburg,
La Villanella aus Basel und als
besonderes Zuckerl ebenfalls
aus Basel Hirundo Maris mit
Sopranistin und Harfenistin
Arianna Savall. Michael Tschida

Musica Sacra Piber 2017. Karten:
Pfarramt Piber, 8580 Köflach. Tel.
0664/35 76 166, pfarre-piber.at

Auch zu Gast: Sopranistin und
Harfenistin Arianna Savall KK

„Kleine Zeitung“ vom 
11.5.2017, S. 62

„OÖ Nachrichten“ vom 
12.5.2017, S. WAT26
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Kirchenmusi-
ker Thomas
Wrenger wird
ab Oktober
die neue Orgel
zum Klingen
bringen FUCHS

Die Gemeinde Heilandskirche bit-
tet um Spenden an IBAN AT29
1952 0000 0000 4440 (in Graz und
Umgebung liegt heute der Kleinen
Zeitung ein Erlagschein bei).

Zu hören ist die Orgel erstmals am
31. Oktober. Im Anschluss gibt es
bis Mitte 2018 eine eigene Konzert-
reihe.

Spenden erbeten

SPENDENAKTION

Ein neuer Orgelklang für die Heilandskirche
Zum Reformationsjubiläum soll in der evangelischen Kirche am Kaiser-Josef-Platz
(wieder) eine romantische Orgel Gottesdienst- und Konzertbesucher erfreuen.

neobarocke Orgel an. „Ihr Ton
ist spitz und hell, eine romanti-
sche Orgel hat ein ruhiges und
flächiges Klangbild“, erläutert
Wrenger. Und so eine soll eben
wieder den Gesang begleiten
und für Besucher ihre besten
Stücke spielen. „Wir haben
schon Anfragen von Musikern
aus Russland, den USA, Japan
oder Korea, da das Klangbild
der neuen Orgel einzigartig sein
wird.“ Er ist überzeugt: „Die
neue Orgel hat Strahlkraft weit
über die Steiermark hinaus.“
Um das „Jahrhundertprojekt“
(700.000 Euro) zu finanzieren,
bittet die Heilandskirche um
Spenden. Monika Schachner

wie für das 19. Jahrhundert üb-
lich, wurde die Kirche am Kai-
ser-Josef-Platz bei ihrem Bau
mit einer romantischen Orgel
ausgestattet. Als dieser Ende
der 60er-Jahre die Luft ausging,
schaffte die Gemeinde eine

Brahms, Liszt, Mendelssohn
– es ist die Musik bekannter

Komponisten aus der Roman-
tik, der die neue Orgel der Gra-
zer Heilandskirche ab 31. Okto-
ber, dem Reformationstag, Le-
ben einhauchen soll. „Unsere
alte Orgel war so renovierungs-
bedürftig, dass das Beheben der
gröbsten Mängel mehr als
100.000 Euro gekostet hätte“,
bringt es Kantor und Kirchen-
musiker Thomas Wrenger auf
den Punkt. Daher beschloss die
Gemeinde, rechtzeitig zum Ge-
denkjahr „500 Jahre Reformati-
on“ eine neue Orgel anzuschaf-
fen. „Wir gehen damit wieder
zurück zum Ursprung.“ Denn

„Kleine Zeitung“ vom 13.5.2017, S. 26
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MEIN BONUS
100 x 2 Tickets für das Reformations-
Kabarett „Luther 2.017“

Kabarett schlägt Brücken
zwischen Konfessionen
Die Kabarettisten Oliver

Hochkofler und Imo Tro-
jan, beide evangelisch, kennen
all die großen Stärken und
kleinen Schwächen der pro-
testantischen Kirche. Wie sie
im Reformations-Kabarett
„Luther 2.017“ beweisen, kann
man auch in einer Kirche herz-
haft lachen. Das österreich-
weit erfolgreiche Reformati-
ons-Kabarett ist ein mit Wort-
witz und ungetrübtem Spaß
gefüllter Abend, fröhlich ge-
spickt mit geschichtlichen In-
formationen und Glaubensin-
halten. Immer wertschätzend
und nie unter der Gürtellinie,
nutzt man so die Chance zum
Brückenschlag zwischen den
Konfessionen.

Wir verlosen 200 Karten für
„Luther 2.017“. Alle Details zu
diesem Gewinnspiel entneh-
men Sie bitte der Info.

Spielen Sie mit und gewinnen
Sie zwei von 200 Tickets für das
Reformations-Kabarett „Luther
2.017“ am 1. und 30. Juni, jeweils
um 19 Uhr.
Wo: Kreuzkirche am Volksgarten
Graz.

Weitere Infos unter:
www.reformationskabarett.com

So spielen Sie mit:

Online aufwww.kleinezeitung.at/
vorteilsclub,
per Postkarte an Kleine Zeitung,
Postfach 22, 8011 Graz oder

per Fax an 0 820 820 101-22.
Geben Sie bitte das Kennwort
„Reformations-Kabarett“, das
Wunschdatum und Ihre Vorteils-
club-Nummer an.

Teilnahmeschluss:22.Mai2017.
Die Gewinner werden schriftlich
verständigt.

Gewinnspiel-Info

Bei „Luther 2.017“ tritt Hochkofler (links) mit Imo Trojan auf KK
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Steiermark Montag, 15. Mai 2017

lie ist es auch, der Lazar einen
Großteil der Freizeit widmet:
„Wir singen oft miteinander,
gehen wandern, schwimmen,
Rad fahren oder Tiere füt-
tern.“ Darüber hinaus enga-
giert sich die Pfarrerin im Eh-
renamt in der evangelischen
Kreuzkirche in Graz. Hin und
wieder nimmt sie sich jedoch
auch eine Auszeit – gemein-
sam mit ihrem Mann, um
„Kraft für das gemeinsame Le-
ben zu schöpfen“.

Sie gibt Luther eine Stimme
Barbara Lazar führt gemeinsam mit 45 Schülern des BG/BRG

Oeverseegasse in Graz ein Martin-Luther-Musical auf.
Von Monika Schachner

gelegt: „Der Großvater hat Or-
gel gespielt, der Vater Klavier.“
Gewidmet hat Tausendsassa
Lazar das Musical aber ihrem
Mann Reinhold: „Er hat mich
immer wieder motiviert und
mir fürs Arbeiten auch den
Rücken freigehalten.“ Wobei
sich Lazar vor allem abends
ans Klavier oder an den
Schreibtisch setzte und damit
dann, wenn ihre dreieinhalb-
jährigen Zwillinge Melanie
und Elias schliefen. Die Fami-

500 Jahre sind vergan-
gen, seit Martin Lu-

ther seine 95 Thesen formu-
lierte – und damit die Reforma-
tion auslöste. Dass seine Per-
son und seine Lebensgeschich-
te bis heute gerade auch junge
Menschen ansprechen kön-
nen, davon ist Barbara Lazar
überzeugt. So schrieb die Reli-
gionspädagogin und Pfarrerin
das Musical „Martin Luther“,
das nun von 45 Schülern des
BG/BRG Oeverseegasse aufge-
führt wird.
„Zum Komponieren habe ich
mich ans Klavier gesetzt, ich
habe aber schon die meisten
Melodien vorher im Kopf ge-
habt“, erzählt die 49-Jährige.
„Beim Text war es mir hinge-
gen wichtig, dass die Sprache
auch von Kindern und Jugend-
lichen verstanden wird.“ Da-
her hat sich Lazar auch auf
sechs Episoden aus dem Leben
des deutschen Reformators be-
schränkt: seine Erkenntnis,
dass Gott barmherzig und gnä-
dig ist, seine Abwehrhaltung
gegenüber dem Ablasshandel,
das Formulieren der 95 The-
sen, den Reichstag von Worms,
auf dem Luther für vogelfrei
erklärt wurde, das Übersetzen
der Bibel ins Deutsche wäh-
rend seiner Zeit auf der Wart-
burg und seine Heirat mit Ka-
tharina von Bora. Im Herbst
war es schließlich so weit: La-
zar setzte den Schlusspunkt
hinter das Stück. Es folgten
Sänger- und Instrumentenaus-
wahl, Bühnenbildgestaltung
und ab Jänner dann die Proben.

Der evangelische Glaube,
aber auch das musikali-

sche Talent wurden der gebür-
tigen Wienerin in die Wiege

STEIRERIN DES TAGES

Vorstellungen
inGraz:18.Mai,
17 Uhr Augusti-
num, Graz
20. Mai, 17 Uhr,
Kreuzkirche,
Volksgarten

Am 15. Juni
gibt es beim
evangelischen
Kirchentag
auf dem Maria-
hilferplatz eine
Kurzfassung
zu sehen.

Info

2017
500 JAHRE

REFORMATION

Pädagogin, Musikerin, Pfarrerin: Barbara Lazar KK

„Kleine Zeitung“ vom 15.5.2017, S. 12
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Jubiläum wurde

klangvoll
eröffnet

özese Steiermark und Vorsit-
zender des Ökumenischen Fo-
rums christlicher Kirchen in
der Steiermark, sowie vonsei-
ten der katholischen Kirche Ge-
neralvikar Erich Linhardt und
Dechant Gerald Krempl ein. Zu-
dem waren unter den Besu-
chern Landtagsabgeordneter
Erwin Dirnberger, Bezirkshaupt-
mann Hannes Peißl und Kö-
flachs Bürgermeister Helmut
Linhart.

ber bringen. „Mit unserer Kon-
zertreihe wollen wir hochkarä-
tige Abende als klangvolle Zei-
chen ökumenischer Verbun-
denheit mit den jubilierenden
Kirchen der Reformation set-
zen“, erklärte Fuchs in seiner
Begrüßung.

Dem Anlass entsprechend
prominent besetzt waren auch
die Besucherreihen. So fanden
sich Hermann Miklas, Superin-
tendent der Evangelischen Di-

Wie gewohnt mit feiner
geistlicher Musik be-
geht die Pfarre Piber

heuer bereits die 15. Auflage
von „Musica Sacra“ in der Kir-
che. Die Veranstaltungsreihe

steht diesmal ganz im Zei-
chen von „500 Jahre Refor-
mation“. Zum Auftaktkon-

zert konnte Organisator Pfarrer
Hans Fuchs das Holzbläserquar-
tett „ensemble diX Gera“ mit
der Sopranistin Anja Elz nach Pi-

1

„Kleine Zeitung“ vom 16.5.2017, S. 22

Amtmann,
Wendzel,
Gabriele und
Gerhard Jed-
liczka bei der
Eröffnung
(v. l.) HIRT (2), FAUST

Die Geschichte der evangeli-
schen Gemeinde Fürstenfeld
umriss Kurator Aribert Wend-
zel bei der Eröffnung der Aus-
stellung „500 Jahre Reformati-
on – Luthers Geist in Fürsten-
feld“ im Museum Pfeilburg.
Gemeinsam mit Museumslei-
terin Gabriele Jedliczka und
Karl Amtmann, Obmann des

Museumsvereins, hat Wend-
zel die Eröffnung eingeleitet.
Die Höhepunkte der Ausstel-
lung umfassen die Original-
pläne der Predigerkirche
(Heilandskirche), die Luther-
bibel und viele Exponate und
Ansichtskarten aus der Jahr-
hundertwende, großteils Leih-
gaben der Glaubensgemeinde.

FÜRSTENFELD

Evangelische Gemeinde im Fokus

„Kleine Zeitung“ vom 17.5.2017, S. 28
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GLAUBENSFRAGE TIPP
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Wie geht es dir?

I ch glaube nicht an die Religion. An keine. 
Ich glaube nicht an die Konfession. An kei-

ne. Ich glaube nicht an die Partei. An keine. 
Ich glaube nicht an einen Verein und an sei-
ne mögliche Meierei. An keinen. Ich glaube 
an den Einen, an die eine herrliche Schöp-
fermacht, die das Urvertrauen, schön ge-
wandet oder unansehnlich, sieh es, wie du willst, in 
die Welt hinein gebiert. Sie fi ndet dich einmal unend-
lich und sich selbst wieder im Mysterium des Seins, 
das, wie Joseph Beuys schon wusste, bekanntlich 
– und wir können es nicht herstellen –, am Haupt-
bahnhof stattfi ndet. Oder wie Luther sagte, im tie-
fen heimlichen „Ja“. Das darf uns, gleich in welcher 
Sprache, gleich in welcher Religion, doch nicht oft ge-
nug gesagt werden. Wichtig ist, dass wir uns und al-
les transzendieren. 

O ja, Gott ist immer größer, die schönste Entfaltung 
der Wahrheit, die uns noch Wirklichkeit werden kann.
In irgendeinem Nirgends, in irgendeinem Nichts, 
in irrigem Nichtigen kann Gott geschehen und die 

Wucht des Unbedingten hat dich, ungeahnt 
und nicht erhofft oder gar erbeten, erreicht. 
Oder wie Rilke dies meinte: Ein Mensch 
müsse wissen, dass dich Gott durchweht / 
seit Anbeginn, / und wenn dein Herz dir glüht 
und nichts verrät, / dann schafft er drin.

Und wenn ich schon sage, ich bin dies oder 
das. Dann wartet, manchmal heilsam ungeduldig, hin-
ter dem Bekenntnis, die zu schaffende Wirklichkeit.  

Vielleicht wird am Ende die wichtigste Frage, an der 
wir gemessen werden, die nach dem Befi nden sein: 
Wie geht es dir? Wann immer Religion oder Politik un-
ter dem Liebesdiktat dieser Frage geschieht, ist sie 
ganz bei sich. Und sie wird geglaubt. Und ich glaube 
mir, und du glaubst dir. Und das innigste Selbstbeisich 
des Glaubens geschieht. 

Und das Du – so vermisst wie ersehnt – wird endlich 
wieder groß geschrieben. 

Die Autorin ist Pfarrerin an der 
Lutherischen Stadtkirche in Wien

| Von Ines Charlotte Knoll

Symposium zu 
Abschied und Neubeginn

Im Herbst 2017 erhalten die öffent-
lichen THEMA-Vorträge der Theo-

logischen Kurse Wien einen neuen 
Rahmen: Die „Akademie am Dom – Ka-
tholische Akademie Wien“ führt die Ar-
beit der „Wiener Katholischen Akade-
mie“ am Stephansplatz fort. Zugleich 
geht es um eine Intensivierung des bis-
her unter „THEMA“ bekannten An-
gebots öffentlicher Vorträge. Die Fo-
kussierung auf Jahresthemen wird 
beibehalten: Das Wintersemester 17/18 
bietet unter „Wege aus der Angst“ Vor-
träge aus Theologie, Philosophie, Psy-
chiatrie, Rechtswissenschaften, Mu-
sik- und Sprachwissenschaften. Auch 
das Angebot in Kunst & Kultur wird er-
weitert, die Programmschiene U35 für 
junge Erwachsene stellt Themen wie 
„Schöpfung und Evolution“ oder „Reli-
gion und Gewalt“ zur Diskussion.

Das Symposium „Jedem Abschied 
wohnt ein Zauber inne“ am 19. Mai 
2017 (16.00 Uhr – Details) thematisiert 
die Transformation der „Wiener Katho-
lischen Akademie“ in die „Akademie 
am Dom“, indem es „Reifen und Neuan-
fangen“ literarisch, biblisch und exis-
tenziell beleuchtet. 

Referenten dabei sind Kardinal Chris -
toph Schönborn, die lutherische Pfar-
rerin und Literaturkennerin Charlotte 
Ines Knoll, der  Philosoph Günther Pölt-
ner sowie der Alttestamentler Ludger 
Schwienhorst-Schönberger. |

Jedem Abschied 

wohnt ein Zauber inne

Symposium
Ort: 1010 Wien, Wollzeile 2

Freitag 19. Mai., 16 bis 19 Uhr
www.theologischekurse.at

„ Evangelische Pfarrerinnen und Pfarrer, 
die einmal katholisch waren, erzählen 
in sehr persönlichen Beiträgen ihren 
konfessionsüberschreitenden Weg. “

Meine persönliche Reformation

Warum ich konvertiert bin. – Hg. Maria 
Katharina Moser, Matthias Geist.  
Styria 2017. 192 Seiten, geb.  € 19,90

Evangelisch werden als biografi sche Logik
Neuerscheinungen: Im Buch „Meine persönliche Reformation“ erzählen evangelische Pfarrer(innen), die einmal katholisch waren, 
ihre jeweilige Geschichte. Der Band „So evangelisch ist Wien“ zeigt, wie bunt protestantisches Leben in der Bundeshauptstadt ist.

| Von Otto Friedrich 

D as Thema scheint heikel – 
überhaupt in Zeiten, wo ei-
nander katholische wie 

evangelische Repräsententen  
wechselseitig der ökumenischen 
Verbundenheit versichern – ge-
rade zum Refomationsjubiläum. 
Aber das Buch „Meine persönliche 
Reformation. Warum ich konver-
tiert bin“ ist eine spannende, auf-
schlussreiche und wichtige Lektü-
re. Acht evangelische Pfarrerinnen 
und Pfarrer, die einmal katholisch 
waren, erzählen in sehr persön-
lichen Beiträgen ihren konfessi-
onsüberschreitenden Werdegang 
und die Motivation dabei, die evan-
gelische  Kirche zur Heimat zu ma-
chen. 

Der vom Gefängnisseelsorger 
Matthias Geist und der Simmerin-
ger Pfarrerin Maria Katharina Mo-
ser herausgegebene Band legt viele 
Facetten des Konfessionswechsels 
offen. Dabei soll es es mitnichten 

um Querschüsse gegen die Öku-
mene gehen – im Gegenteil: „Aus 
allen Berichten geht hervor, dass 
das katholische Erbe  in den neu-
en Beruf als eine besondere Berei-

cherung eingeführt werden kann, 
schriebt Michael Bünker im Vor-
wort. Österreichs luth erischer Bi-
schof lobt insbesondere die „öku-
menische Zweisprachigkeit“, die 
dadurch das Miteinander der Kir-
chen vertiefen würde. 

Auch kritische Selbstreflexion

Ko-Herausgeberin Maria Kathari-
na Moser ist selber eine der Konver-
titinnen. Nach intensiver Sozialisa-
tion in der katholischen Kirche, dem 
katholischen Theologie stu dium und  
der Profi lierung als femi nistische 

Theologin sowie als Religionsjour-
nalistin beim ORF-Fernsehen ent-
deckt sie, wie nahe ihr protestan-
tisches Denken und auch Feiern 
geworden ist. Ihr Entschluss, noch 
einmal –  diesmal evangelische – 
Theologie zu studieren, und dann 
Pfarrerin zu werden, entwickelt sich 
so  biografi sch logisch.

Diese „Logik“ durchzieht beinah 
alle Konversionsgeschichten, die 
im Buch aufgezeichnet sind, darun-
ter praktizierende Katholiken wie 
Stefan Fleischner-Janits, der heute 
im Evangelischen Presseamt sowie 
als Vikar in Wien-Alsergrund tätig 
ist  (und zuvor einige Jahre bei der 
FURCHE freier Mitarbeiter war) 
oder der heutige Perchtoldsdorfer 
Pfarrer Andreas Fasching, der zu-
vor katholischer Priester gewesen 
ist. Die einen waren Taufscheinka-
tholiken, andere  erfuhren in evan-
gelikal geprägten  Seminaren auf 
Schloss Klaus in Oberösterreich ih-
ren religiösen Aufbruch, um  später 
sich von dieser Art der Spiritualität 
wieder abzuwenden. 

Zwei Geschichten vom Evange-
lischwerden hinterlassen auch ei-
nen Nachgeschmack: Der Bevölke-
kerungswissenschafter Wolfgang 
Lutz und die Sozialarbeiterin Jo-
hanna Lein konvertierten, weil ih-
re jeweiligen Partner Pfarrer(in) 
werden wollten – aber das war bis 
vor wenigen Jahren in der evan-
gelischen Kirche A.B. nicht mög-
lich, wenn der Partner katholisch 
war: Konfessionale Engstirnigkeit, 
wie sie in einigen der Biografi en 
als Motiv durchscheint, die katho-
lische Kirche zu verlassen, ist al-
so auch den Evangelischen nicht 
fremd. Es spricht für die Bereit-
schaft zur kritischen Selbstrefl e-
xion, dass gerade diese beiden Le-
bensgeschichten in diesem Band 
prominent Platz gefunden haben.

Naturgemäß betonen die Prot-
agonist(inn)en des Buchs die Vorzü-
ge des evangelischen Christseins, 
auch der Leser kann das gut nach-
vollziehen. Bemerkenswert bleibt 
dabei, dass – wenn auch die Grün-
de zur Abkehr von der katholischen 

Kirche klar benannt werden –  das 
Buch keinerlei antikatholischen 
Ressentiments Raum bietet.

Was an Wien evangelisch ist

Interessant und gut gemacht  ist 
auch der Band „So evangelisch ist 
Wien“, in dem die 21 evangelischen 
Pfargemeinden A.B. in Wien vorge-
stellt werden. Die deutsche Vorzei-
ge-Protestantin  Margot Käßmann 
steuert das Vorwort bei, und neben 
den Darstellungen der einzelnen 
Gemeinden, aus denen hervorgeht, 
wie bunt Evangelischsein in Wien 
sein kann, steuern zahlreiche Gast-
autoren ihre Sicht auf das evan-
gelische Wien bei, darunter viele 
Journalisten(inn)en (auch der Au-
tor dieser Zeilen).

So evangelisch ist Wien

Die 21  Wiener Pfarrgemeinden der 
Evangelischen Kirche A.B. im Porträt 
Hg. Martina Schomaker-Engemann.

Falter Verlag 2016. 
208 Seiten, zahlr. Abb., kt. € 19,90

„ Aus allen Berichten geht hervor, dass das 
katholische Erbe in den neuen Beruf als 
eine besondere Bereicherung eingebracht 
werden kann. (Michael Bünker, luther. Bischof) “

„Furche“ Nr. 20/2017 vom 18.5.2017, S. 14
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Humorvolle Reise in die Epoche von
Reformator Martin Luther

rund um das 16. Jahrhundert,
Martin Luther und die Evange-
lischen an sich. Fröhlich ge-
spickt mit geschichtlichen In-
formationen und dem Brü-
ckenschlag in die Gegenwart.
Europasaal, Kapruner-Generator-
Str. 17, Weiz. 20. Mai 19 Uhr, Tel.
0699-19 69 32 01.

Im Jahr 2017 feiert die Evange-
lische Kirche „500 Jahre Refor-
mation“. Für Oliver Hochkof-
ler und Imo Trojan Grund ge-
nug, sich auf eine humorvolle
Reise in die Zeit von Martin
Luther zu begeben.

„Luther 2.0 17“ ist ein hu-
morvoll-pointiertes Kabarett

Humorvolle
Reise in die
Zeit von Martin
Luther, von Oli-
ver Hochkofler
und Imo Trojan
am Freitag in
Weiz

„Kleine Zeitung“ vom 18.5.2017, S. 28

„Kronen Zeitung“ vom 19.5.2017, S. 33

500 Jahre Reformation
17:00 VORARLBERG MUSEUM, 
BREGENZ.  Vor 500 Jahren hat 
Martin Luther seine Thesen 
in Wittenberg angeschlagen 
–  „Hier stehe ich …“ ist Vorarl-
bergs Beitrag zum Reforma-
tionsjubiläum. 
Mittels Kurzbiografien hi-
storischer Persönlichkeiten 
des evangelischen Lebens 
wird im vorarlberg museum 
in bestehende Ausstellungen 
interveniert. Darüber hinaus 
werden an mehreren Orten 
im ganzen Land die Wir-
kungskreise dieser Menschen 
sichtbar gemacht. In welch 
großer Zahl bekannte Persön-
lichkeiten, die das kulturelle 
Leben des Landes nachhaltig 

prägten, der evangelischen 
Minderheit angehörten, wird 
bei der Spurensuche erstau-
nen. Dauer: bis 31. Oktober. 
vorarlbergmuseum.at
 FOTO: GRETE GULBRANSSON/

 ARCHIV VILLA FALKENHORST

„Vorarlberger Nachrichten“  
vom 19.5.2017

„OÖ Nachrichten“ vom 22.5.2017, S. 27
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Persönlichkeiten der Landesgeschichte treff
en

D
ie R

eform
ation und 

das Luther-Jahr haben 
einen starken Vorarl-
berg-B

ezug.
B

R
EG

E
N

Z
. Im

 16. Jahrhundert 
w

ar auch Feldkirch ein Zen-
trum

 des H
um

anism
us und 

der Reform
ation. Bevor das, 

näm
lich die Verbindung zu 

w
ichtigen 

U
niversitätsstäd-

ten 
in 

D
eutschland, 

beim
 

800-Jahre-Jubiläum
 

der 
Stadt, 

das 
im

 
kom

m
enden 

Jahr zu feiern ist, verdeut-
licht w

ird, w
idm

en sich die 
Evangelischen 

Pfarrgem
ein-

den von Bregenz, Bludenz, 
D

ornbirn 
und 

Feldkirch 
in 

Kooperation 
m

it 
dem

 
Vor-

arlberg M
useum

 in Bregenz 
nun jenen Persönlichkeiten, 
die die G

eschichte des Lan-
des m

itprägten, sei dies als 
U

nternehm
er, als W

ohltäter 
bzw

. W
ohltäterinnen, Künst-

lerinnen und Künstler, Leh-
rer, M

alerinnen oder M
aler 

oder Schriftsteller.

Eine Spurensuche
U

nter dem
 Titel „H

ier stehe 
ich . . . 500 Jahre Reform

a-
tion“ ist som

it w
eniger eine 

Ausstellung über M
artin Lu-

ther und seine 1517 veröffent-
lichen Thesen in den Räum

-
lichkeiten am

 Kornm
arkt zu 

finden, es sind vielm
ehr Ver-

w
eise, denen der Besucher 

nachspüren soll. U
nd zw

ar 
sow

ohl in den präsentierten 

Sam
m

lungen des H
auses als 

auch an O
rten und Plätzen in 

Vorarlberg oder auch jenseits 
der Grenze im

 süddeutschen 
und 

Liechtensteiner 
Raum

, 
w

o Spuren hinterlassen w
ur-

den.
D

er Begriff „Intervention“ 
w

urde 
deshalb 

verw
endet, 

w
eil es sich eben nicht um

 
eine reguläre Ausstellung m

it 
eigenem

 Raum
 und G

egen-

ständen 
handelt. 

Vielm
ehr 

sind die Ausstellungsstücke, 
Silhouetten von 19 evangeli-
schen 

Persönlichkeiten 
m

it 
biografischen Inform

ationen, 
überall im

 M
useum

 und an 
insgesam

t 22 O
rten in Vorarl-

berg, im
 bayerischen Lindau 

und in Vaduz in Liechtenstein 
aufgestellt. „Sie tauchen ur-
plötzlich auf, dann sind sie 
w

ieder 
nicht 

vorhanden“, 

beschrieb Andreas Rudigier, 
der D

irektor des Vorarlberg 
M

useum
, das Konzept.

D
er M

useum
sgründer

Im
 M

useum
 selbst w

urden, 
w

o m
öglich, Bezüge zu aus-

gestellten 
G

egenständen 
oder Them

en hergestellt. So 
findet sich etw

a der Indus-
trielle und Archäologe Carl 
Ferdinand 

von 
Schw

erzen-
bach, einer der Gründerväter 
des M

useum
s, neben seiner 

berühm
ten 

Sam
m

lung 
von 

Schw
ertknäufen oder der w

e-
gen seines Engagem

ents im
 

D
ritten Reich etw

as um
strit-

tene M
aler Fritz Krcal neben 

einer Bildersam
m

lung. Ver-
streut im

 ganzen Land sind 
die Silhouetten der 19 M

en-
schen an ihren entsprechen-
den W

irkungsstätten aufge-
stellt, etw

a die O
tto Bartnings 

neben der evangelischen H
ei-

landskirche in D
ornbirn, die 

der bekannte Kirchenbauar-
chitekt und Bauhaus-M

itbe-
gründer nach seinen Prinzipi-
en des „neuen Kirchenbaus“ 
achteckig plante.

In Vorarlberg leben heute 
nur 6500 evangelisch getauf-
te M

enschen (rund 1,7 Pro-
zent der Bevölkerung). D

och 
das w

ar nicht im
m

er so. „1527 
w

urde in beinahe allen Kir-
chen in Vorarlberg lutherisch 
gepredigt“, erzählte Kurato-
rin Barbara Grabherr-Schnei-
der. N

ach Vorarlberg gebracht 

hatten 
die 

Ideen 
Luthers 

Feldkircher Studenten, die es 
an die U

niversität W
ittenberg 

zog, w
o sie in Kontakt m

it 
dem

 Kirchenreform
ator ka-

m
en. Rund 50 sollen es gew

e-
sen sein, berichtete Rudigier, 
einige von ihnen w

urden so-
gar enge M

itstreiter Luthers, 
w

ie die Theologen Johannes 
D

ölsch, bekannt als „D
octor 

Feldkirch“, und Bartholom
ä-

us Bernardi.
Lange 

dauerte 
die 

Sym
-

pathie für Luther in Vorarl-
berg 

nicht. 
Schon 

w
enige 

Jahrzehnte 
später 

w
ar 

ein 
Großteil 

der 
evangelischen 

Bevölkerung der G
egenrefor-

m
ation zum

 O
pfer gefallen. 

Sie 
w

urden 
entw

eder 
aus-

gew
iesen, 

flüchteten 
oder 

w
urden eingesperrt und hin-

gerichtet. Eine eigene evan-
gelische G

em
einde entstand 

in Vorarlberg erst 1861, als 
Kaiser Franz Joseph I. das 
Protestantenpatent 

erließ. 
Zuvor 

hatten 
sich 

bereits 
evangelische Industrielle aus 
Schottland, der Schw

eiz und 
D

eutschland 
angesiedelt. 

Auch einigen von ihnen, zum
 

Beispiel 
John 

Sholto 
D

ou-
glass, 

Sam
uel 

Jenny 
oder 

Friedrich W
ilhelm

 Schindler, 
sind Silhouetten gew

idm
et.

Im
 Vorarlberg M

useum
 fi

ndet der B
esucher Verw

eise auf Personen, deren 
W

irkungsorte in der R
egion zu erkunden sind.  

FO
TO

: V
N

/H
A

R
T

IN
G

ER

„H
ier stehe ich . . . 50

0
 Jahre 

Reform
ation“, Intervention im

 
Vorarlberg M

useum
 und an 22 O

rten 
in Vorarlberg, bis 31. O

ktober: w
w

w
.

vorarlbergm
useum

.at
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Ein wichtiger 
Teil des Landes
Als ich noch zur Schule ging, da war das mit der Religion 
ganz einfach: Man war katholisch. Und dann gab es noch 
einige wenige, die waren evangelisch. Meist wurden sie 
von uns, den Katholischen, beneidet, denn oft kamen sie 
aus wohlhabenden Familien, ihre Väter waren Unterneh-
mer und Industrielle. Beneidet wurden sie auch, weil sie 
während der Religionsstunde eine Freistunde hatten und 
dazu noch einen Feiertag mehr, nämlich den Karfreitag. 
Die Dinge haben sich geändert. Katholisch sind nicht mehr 

so viele wie früher, nicht einmal 
auf dem Papier, evangelisch aber 
auch nicht. Beide Konfessionen 
kämpfen mit Abgängen.

Die Evangelischen könnten nun 
aber mehr Aufmerksamkeit be-
kommen, denn vor 500 Jahren hat 
Martin Luther seine 95 Thesen an 
der Schlosskirche zu Wittenberg 
angeschlagen und damit nicht 
nur eine neue Bewegung, die 
Reformation, begründet, sondern 
auch ein politisches Erdbeben, 
nämlich die Bauernaufstände 
von 1525, ausgelöst und so ganz 

nebenbei eine Revolution der deutschen Sprache bewirkt. 
1521 begann er, die Bibel neu ins Deutsche zu übersetzen, 
zuerst das Neue Testament, in den nächsten Jahren auch 
das Alte. Es entstand die berühmte Lutherbibel. Durch 
die Erfindung des Buchdrucks von Johannes Gutenberg 
konnte die Bibel erstmals unters Volk gebracht werden. 
So wurde Luther mit seiner Sprache bestimmend für die 
gesamte Entwicklung der deutschen Sprache.

In Vorarlberg werden die großen historischen Ereignisse 
der Reformation auf die regionale Ebene gebracht. Denn 
viele „Lutherische“, wie man die Protestanten nannte, 
waren für die Geschichte dieses Landes bedeutsam. Die 
evangelischen Pfarrgemeinden und das Vorarlberg Mu-
seum stellen 19 Persönlichkeiten in den Mittelpunkt von 
Ausstellungen und Veranstaltungen. Dass dazu auch die 
katholische Kirche ihren Beitrag leistet, ist einer erfreuli-
chen ökumenischen Haltung zuzuschreiben.

Das war nicht immer so. Einer der bei uns besonders 
verehrten Heiligen, Karl Borromäus, Stadtpatron von 
Hohenems, tat sich Ende des 16. Jahrhunderts vor allem 
dadurch hervor, dass er bei Besuchen in Graubünden die 
Protestanten geradezu ausrottete. Nach einer Visitation in 
Misox ließ er zehn Frauen und einen Mann verbrennen, 
im benachbarten Calancatal blieb nach seiner Visitation 
von 50 protestantischen Familien keine mehr übrig. Umso 
wichtiger ist es, sich der großen Leistungen protestan-
tischer Mitbürger bei uns zu erinnern. Dazu ist jetzt die 
Möglichkeit.

Umso wichtiger 
ist es, sich der 
großen Leistun-
gen protestanti-
scher Mitbürger 
bei uns zu erin-
nern.

walter.fink@vn.at 
Walter Fink ist pensionierter Kulturchef des ORF Vorarlberg. 

Kommentar

Walter Fink

„Vorarlberger Nachrichten“ vom 20.5.2017
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LEUTE, über die man spricht

Oliver Hoch-
kofler, Brigitte
Luschnigg,
Imo Trojan,
Christian
Hagmüller,
Helmut
Schemeth HERAN

Luther
beim Songcontest

dem Motto „Luther 2017“ wür-
digten die Kabarettisten Luther
etwa auch als Teilnehmer am
„Songcontest“ oder der Millio-
nenshow. Der Abend war un-
terhaltsam und gespickt mit ge-
schichtlichen Informationen
und Glaubensinhalten. Am 29.
Mai gibt es eine „Ökumenische
Spurensuche“ in der evangeli-
schen Kirche und der Taborkir-
che in Weiz, am 9. Juni einen
Kunstgottesdienst.

500 Jahre nachdem Martin
Luther seine 95 Thesen
vorgebracht hat, wurde die

Geschichte der evangelischen
Kirche nun vom Kabarettisten-
Duo Oliver Hochkofler und Imo
Trojan humorvoll und pointen-
reich durchforstet. Der Weizer
Pfarrer Christian Hagmüller, Ku-
ratorin Brigitte Luschnigg und
Schatzmeister Helmut Sche-
meth haben dazu in den Weizer
Europasaal eingeladen. Unter

Alle Fotoserien
vom
Wochenende
kleine.at/
weiz

3

3

„Kleine Zeitung“ vom 23.5.2017, S. 22
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 21/2017 vom 23.5.2017, S. 24

Wittenberg zeigt die ganze
Vielfalt der evangelischen Kirche
WITTENBERG. Mit einem Festgottes-
dienst auf dem Marktplatz der Stadt
Wittenberg, in der Martin Luther
im Jahr 1517 seine 95 Thesen gegen
den Ablasshandel veröffentlicht
hat, wurde am Wochenende die
„Weltausstellung Reformation“ er-
öffnet. Bis zum 10. September soll
es in Wallanlagen und der Innen-
stadt Wittenbergs rund 2000 Ver-
anstaltungen in 16 Themenberei-
chen geben.

Die Vielfalt der evangelischen
Kirche – ihr kulturelles Engage-
ment, ihre Spiritualität und ihr Ein-
satz in der Ökumene – soll bei der
Weltausstellung sichtbar werden.
„Wir sind Teil der einen, von Gott
geschaffenen Welt, und das wollen
wir hier zum Ausdruck bringen“,
sagte der Ratsvorsitzende der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland
(EKD), Bischof Heinrich Bedford-
Strohm. SN,KAP

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 119 vom 23.5.2017, S. 9

„Kronen Zeitung“ vom 27.5.2017, S. 52
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„Kronen Zeitung“ vom 24.5.2017, S. 38

erlin ist seit gestern Gast-
geber des 36. Deutschen 
Evangelischen Kirchen-

tags, der in diesem Jahr ganz im 
Zeichen des Reformationsjubi-
läums steht. Zur Eröffnung am 
Abend gab es parallel drei Got-
tesdienste: vor dem Reichstag, 
dem Brandenburger Tor und auf 
dem Gendarmenmarkt.

Zu dem fünftägigen Kirchen-
tag unter dem Motto „Du siehst 
mich“ erwarten die Veranstalter 
140.000 Dauerteilnehmer sowie 
zusätzlich Zehntausende Ta-
gesbesucher. Rund 2500 Veran-
staltungen stehen auf dem Pro-
gramm, darunter Gottesdienste, 
Bibelarbeiten, Diskussionsrun-
den mit Politikern, Vorträge, 
Konzerte und Ausstellungen.

Zum Abschluss fahren am Wo-
chenende viele Gläubige rund 
100 Kilometer weiter nach Wit-
tenberg, um dort am Sonntag 
einen großen Gottesdienst unter 
freiem Himmel zu feiern. Der 
Überlieferung nach veröffent-
lichte Martin Luther (1483–1546) 
in der Stadt am 31. Oktober 1517 
seine 95 Thesen gegen den Ab-
lasshandel. Dies war der Aus-
gangspunkt der Reformation, die 
schließlich in eine Spaltung der 
Kirche mündete.

Ein weiterer Höhepunkt steht 
heute vor dem Brandenburger 
Tor in der Hauptstadt an: Ex-
US-Präsident Barack Obama 
diskutiert mit Kanzlerin Angela 
Merkel (CDU) über das Thema 
„Engagiert Demokratie gestal-

ten“. 80.000 Zuschauer können 
die Debatte, die live im Fern-
sehen übertragen wird, vor Ort 
mitverfolgen. Direkt im An-
schluss trifft Merkel beim Nato-
Gipfel in Brüssel Obamas Nach-
folger Donald Trump.

Angesichts der Terrorgefahr 
sind die Sicherheitsvorkeh-
rungen des Kirchentags schärfer 
als früher: Bei viel beachteten 
Veranstaltungen wie dem Auf-
tritt Obamas gibt es erstmals 
in größerem Stil Taschenkon-
trollen. Zudem fährt die Poli-
zei mobile Barrieren auf, damit 
Fahrzeuge nicht in die Menge 
rasen können. Die Veranstalter 
riefen Besucher auf, Rucksäcke 
und Taschen zu Hause zu lassen.

Die Kosten belaufen sich nach 

Angaben der Veranstalter auf 
rund 23 Millionen Euro. Damit 
ist das Treffen in Berlin und Wit-
tenberg der bisher teuerste Kir-
chentag. Die Hälfte des Budgets 
finanziert der Staat.

Jugendliche beim Kirchentag in 
Berlin. AFP / JOHN MACDOUGALL

„Neue Vorarlberger Tageszeitung“ vom 25.5.2017, S. 39
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„Kronen Zeitung“ vom 26.5.2017, S. 20
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„Die Presse“ vom 26.5.2017, S. 2

Mit dem Thesenanschlag an
die Wittenberger Schloss-
kirchentür begann vor 500
Jahren die Reformation, die
letztlich zur Spaltung der
abendländischen Christen-
heit führte. Der Vortrag mit
Pfarrer Dr. Peter Gabriel
wird die persönliche und
theologische Entwicklung
Martin Luthers nachzeich-
nen sowie die Entwicklung
der reformatorischen Bewe-
gungen beschreiben.

Dienstag, 19 Uhr, Pfarrsaal
Herrnau, Erentrudisstr. 5, Ein-
tritt frei.

Martin Luther und
die Reformation

QUICKTIPP
Barbara Atzmüller

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 
123 vom 29.5.2017 S. L12
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6 SALZBURG AKTUELL

Der Salzburger Beitrag für das

KARIN PORTENKIRCHNER

WITTENBERG, KUCHL. Ein frischer
Wind bläst durch die deutsche
Kleinstadt Wittenberg und kräu-
selt das Wasser des Schwanen-
teichs. Auf der Hälfte der Wasser-
fläche sind Holzboote verteilt,
halb mit Wasser gefüllt, als wären
sie von einer großen Hand acht-
los ausgestreut worden. Trauer-
weiden neigen ihre langen grü-
nen Äste, als verbeugten sie sich
vor den geflochtenen Objekten.
Immer wieder bleiben Menschen
stehen, blicken nachdenklich auf
die Wasserfläche und zücken ihre
Handys für ein Foto.

Der Beitrag, der so viele Blicke
auf sich zieht, stammt von der
Fachhochschule Salzburg. Die
Studiengänge Holztechnologie &
Holzbau sowie Design- & Pro-
duktmanagement in Kuchl haben
ihn für die „Weltausstellung Re-
formation“ in Wittenberg einge-
reicht. Dort begann vor 500 Jah-
ren mit Martin Luther und seinen
95 Thesen die Spaltung des Chris-
tentums in Europa. Die evangeli-
schen Konfessionen entstanden.

Eine halbe Million Menschen
wird heuer zum Jubiläum in Wit-
tenberg erwartet. Sie sehen unter
anderem sieben „Tore der Frei-
heit“, die von Hochschulen aus
Deutschland, der Schweiz und
Österreich gestaltet wurden. Der
Kuchler Beitrag gewann die Kate-
gorie „Gerechtigkeit, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung“.

„Die ungerechte Verteilung
von Ressourcen ist der Grund,
warum Frieden, Gerechtigkeit
und die Schöpfung unter Stress
stehen“, sagt Michael Ebner, der
künstlerische Leiter des Projekts.
Deshalb seien unzählige Men-
schen auf der Flucht.

Vor 500 Jahren hat
Martin Luther die Welt
nachhaltig verändert.
Die Fachhochschule
Salzburg zeigt mit
ihrem Beitrag aus Kuchl,
wie aktuell Luther ist.

Die FH-Studen-
tinnenHeidi
Schaffer und An-
ja Laber betreuen
derzeit das Pro-
jekt inWitten-
berg. Laber war
bei einem Flecht-
workshopmit Yu-
sep ausMarokko
dabei (1. v. l.).
Oben:Wie sich
der Kuchler Bei-
trag rund umden
Schwanenteich
einfügt.

Die Väter des Projekts: Michael Ebner (künstlerische Leitung), Alexander Petutschnig (Studiengangleiter
Holztechnologie &Holzbau) undHermannHuber (Fachbereichsleiter Holzbau). BILDER: SN/KARIN PORTENKIRCHNER

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 121 vom 26.5.2017, S. L6–7
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FREITAG, 26. MAI

Lutherjahr berührt
Ursprünglich reichten die

Kuchler vor zwei Jahren eine
„sehr radikale“ Idee ein: „Luther
hat gesagt: ,Ihr baut Kirchen und
daneben verhungern die Men-
schen‘ – deshalb wollten wir den
ganzen Schwanenteich mit
Flüchtlingsbooten von der Insel
Lampedusa füllen. Wir wollten
sensibilisieren und zeigen, dass
es Boote leichter nach Deutsch-
land schaffen als Menschen mit
dem falschen Pass“, schildert Eb-
ner. Doch dann öffnete Deutsch-
land seine Grenzen und nahm ei-
ne Million Flüchtlinge auf. „Jetzt
ist die Herausforderung eine an-
dere, nämlich wie das Zusam-
menleben gelingen kann.“

Das Kuchler Team kam auf die
Idee, „schwimmende Struktu-
ren“ aus Holz zu flechten. „Das ist
eine Kulturtechnik. Sie ist nicht
automatisierbar, braucht sehr
wenige Ressourcen und ist ener-

gieschonend“, sagt Ebner. Die FH
wählte als Material fünf Meter
lange Latten aus unterschiedli-
chen Hölzern, um die Koopera-
tion zu fördern: „Fünf Meter lan-
ge Lamellen kann kein Einzelner
zurechtbiegen.“ Das Flechten lie-

ßen sich die Kuchler von Roma
und Sinti beibringen, genauer ge-
sagt von Korbflechtern, die in ih-
rer Heimat keine Arbeit finden
und daher in Salzburg betteln.

Die Workshops „Flechten –
Flüchten“ wurden in Istanbul,
Barcelona, Basel und Paris wie-
derholt – mit Studierenden, Mi-
granten, Flüchtlingen. Ihre Kon-

terfeis sind in den Pavillons abge-
druckt, in denen für die Dauer
der Weltausstellung je zwei Stu-
dierende der FH Salzburg Aus-
kunft zum Projekt geben. Noch
ist der Beitrag der Kuchler nicht
ganz fertig. Ein Flüchtlingsboot
von der Insel Lampedusa befin-
det sich noch auf dem Weg nach
Wittenberg. Im Vorjahr sind da-
mit 200 Menschen aus Eritrea ge-
flüchtet. Alle überlebten. Asyl er-
hielt niemand. „Wir werden es
am Ufer lassen und nicht ins
Wasser geben. Es wird knapp vor
dem Ziel stranden“, sagt Ebner.

Das Kuchler Projekt sorgte im
Vorfeld für heftige Diskussionen,
auch beim Verein Reformation,
der die Tore mit 2,5 Millionen Eu-
ro finanziert. Doch viele Witten-
berger berühre der Beitrag sehr,
sagt Monika May (67): „Er zeigt,
wie zerbrechlich das Leben sein
kann.“

„Der Beitrag am Teich
zeigt, wie zerbrechlich
das Leben sein kann.“
MonikaMay, Pensionistin

Der neue Lutherpfad 
– machen Sie sich auf 
die Spuren der Refor-
mation.
LINDAU. Im Jahr 1517 hat 
Martin Luther mit seinem 
legendären Thesenan-
schlag eine beispiellose 
geistige und geistliche Er-
neuerungsbewegung in 
Gang gesetzt. 500 Jahre 
später erinnern Städte in 
ganz Deutschland an die 
Anfänge der Reformation. 
Auch Lindau hat seine Re-
formationsgeschichten zu 
erzählen: Ihnen spürt ein 
eigenes Kulturprojekt zum 
Luther-Jahr 2017 nach! 

Allein unter Katholiken
Ein Blick in die bewegte 
Geschichte Lindaus of-
fenbart eine ausgeprägte 
Vorliebe für Positionen ab-
seits des Mainstreams. So 
war die ehemalige Reichs-
stadt im Bodensee in mehr 
als nur einer Hinsicht 
gewissermaßen „autono-
me Zelle“. Im frühen 16. 

Jahrhundert kapselte sich 
Lindau in Glaubensfragen 
von seinen Nachbarn ab. 
Die Stadt bekannte sich 
zur Reformation und zähl-
te damit zu den ersten Pro-
testanten! 

Steile Thesen
Seit letztem Wochenende 
können sich Bürger und 
Besucher auf die Spuren 

der Lindauer Reforma-
tion und ihrer Akteure 
begeben und entlang ei-
nes Geschichtspfades in 
eine bewegte Epoche der 
Lindauer Vergangenheit 
eintauchen. Auf dem Weg 
durch die Stadt gelangen 
sie an Orte des Gesche-
hens und werden immer 
wieder mit Ereignissen 
der Reformationszeit kon-

frontiert, mit steilen The-
sen und eigenwilligen, 
starken Persönlichkeiten. 

Hören und Lesen
An vierzehn Stationen 
in der ganzen Stadt trifft 
man auf Häuser, Plätze 
und Menschen, die ihre 
ganz eigenen Reformati-
onsgeschichten erzählen. 
Die Hintergrundgeschich-
ten stehen zum Hören in 
Form eines Audio-Guides 
und zum Nachlesen auf 
einer eigenen Homepage 
bereit. Die Audio-Files 
können dabei an jeder 
Station ganz bequem über 
das eigene Smartphone 
abgerufen werden. Alter-
nativ stehen in der Ehe-
mals Reichsstädtischen 
Bibliothek (ERB) Geräte 
zur Ausleihe bereit. Auch 
dessen ungeachtet lohnt 
sich ein Besuch des Bib-
liotheksmuseums im Al-
ten Rathaus:  Hier widmet 
sich eine Sonderausstel-
lung „RE·:·LI“ in Bildern, 
Büchern und Objekten.

500 Jahre Reformation: Spurensuche in Lindau

Das Kulturprojekt „RE·:·LI“ erzählt Lindaus Reformationsgeschichten.
 FOTO: CIHANGIR, EROL, KULTURAMT LINDAU

500 Jahre Reformation. Eine 
Spurensuche in Lindau
20. Mai bis 1. November 2017
RE·:·LI – der Audio-Guide 
Zum Verleih in der ERB oder 
zum Download auf das eigene 
Smartphone über 
www.kultur-lindau.de/re-li 

Ja zur Schrift. 
RE·:·LI – Die Ausstellung
Ehemals Reichsstädtische 
Bibliothek (ERB)
20. Mai bis 1. November 2017
Dienstag bis Sonntag 
von 14 bis 17.30 Uhr

Führungen
Öffentliche Führungen finden ab 
Juni jeden letzten Freitag im 
Monat um 17 Uhr statt. Treff-
punkt und Beginn ist jeweils am 
Hafen vor dem Alten Leucht-
turm. Voranmeldung ist nicht 
erforderlich. 
7 Euro bzw. 3,50 Euro (ermäßigt)
RE·:·LI 2017 wird unterstützt von:
Historischer Verein Lindau (B) e.V.
Förderverein Lindauer Kulturerbe 
Alter Friedhof e.V.
Evangelisch-lutherische Kirchen-
gemeinde St. Stephan – Chris-
tuskirche

Information
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Glaubenskisten
zum Jubiläum
Vor 500 Jahren fand die Luthersche Refor-
mation statt, sie ist Anlass für eine Sonder-
ausstellung in Ramsau am Dachstein.

Ab sofort läuft in Ramsau am
Dachstein eine neue Son-

derausstellung anlässlich des
500-jährigen Jubiläums der Lu-
therschen Reformation. „Glau-
benskisten 1517-2017” lautet der
Titel des Projekts, das die Ge-
meinde am Dachstein ein gan-
zes Jahr inhaltlich und optisch
prägen wird. Ramsau galt einst
als geheimer Treffpunkt für An-
hänger des reformierten, aber
lange Zeit verbotenen Glau-
bens, und wurde später eine der
ersten Toleranzgemeinden im

ausschnitte. „Im Büro des Tou-
rismusverbandes sowie im Mu-
seum ,Zeitroas’ ist eine speziel-
le Wanderkarte erhältlich, mit
der jede Glaubenskiste aufge-
spürt und deren Inneres auf ei-
gene Faust entdeckt werden
kann”, lädt Philipp Walcher, Ge-
schäftsführer des Tourismus-
verbandes ein.

In die inhaltliche Bestückung
der „Glaubenskisten“ wurden
die Bewohner miteinbezogen.
Interviews mit Menschen ver-
schiedener Altersgruppen in-
formieren über die Bedeutung
des Glaubens für die Bevölke-
rung. Neben Audioaufzeich-
nungen enthalten die Boxen
auch Zeichnungen und Text-

Land. Heute gilt der Ort als
wichtige Enklave der Evangeli-
schen Kirche in Österreich.

Rund vier Prozent der Öster-
reicher sind evangelisch. In
Ramsau sind es hingegen rund
80 Prozent. „Ein idealer Ort also
für eine Sonderausstellung an-
lässlich der internationalen Fei-
erlichkeiten“, heißt es in einer
Presseaussendung des Touris-
musverbandes. Dabei sollen
zwölf mittelgroße, gut sichtba-
re Holzboxen, verteilt im gan-
zen Ort, erwandert werden.

Die Ausstellung wurde dieser Tage eröffnet KK

„Kleine Zeitung“ vom 28.5.2017, S. 40

„OÖ Nachrichten“ vom 29.5.2017, S. 25

„OÖ Nachrichten“ vom 
29.5.2017, S. 26
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LANGE NACHT DER KIRCHEN

Der Uhrturm als Mahnmal
„Lange Nacht der Kirchen“ setzt heuer ein besonderes
Zeichen und öffnet die Pforten von 100 Gotteshäusern.

ther wieder erlaubt“ Texte des
Reformators ebenso wie Kir-
chenmusik von Johann Sebas-
tian Bach und ein Reformati-
onskabarett präsentiert wer-
den. Schwerpunkt Nummer
drei ist das Jubiläum „20 Jahre
Zweite Europäische Ökumeni-
sche Versammlung in Graz“.

Auch Künstler wie Bodo
Hell und Götz Bury machen
mit. Die beiden interpretieren
Abraham a Santa Claras Werk
„Das Hühnerwunder von
Taxa“ neu. Eingeladen sind
Groß und Klein. Gesamtkoor-
dinatorin Gertraud Schaller-
Pressler: „Im Grazer Dom gibt
es eine eigene Kindernacht-
führung oder in Dobl den
Turmbau.“ Alle Informatio-
nen gibt es im Internet unter
www.langenachtderkirchen.at

Monika Schachner

Zum 11. Mal öffnen am 9. Juni
steirische Gotteshäuser

anlässlich der „Langen Nacht
der Kirchen“ ihre Pforten.
Erstmals wird dafür auch der
Grazer Uhrturm rot beleuch-
tet – und zwar als Zeichen der
Solidarität mit allen Men-
schen, die aufgrund ihres
Glaubens verfolgt werden, be-
tonte Stadtpfarrpropst Chris-
tian Leibnitz bei der Präsenta-
tion. In allen 100 Kirchen, die
sich an der Langen Nacht be-
teiligen, soll darüber hinaus
ein stilles Gedenken zwischen
22 und 22.10 Uhr unter ande-
ren an die jüngsten Anschläge
auf Kopten erinnern.

Schwerpunkt Nummer zwei
ist das Gedenken an 500 Jahre
Reformation, wobei in der
Grazer Heilandskirche unter
dem Motto „Was sich der Lu-

ti
tion
sic
tei
ei
22
r
a

„Kleine Zeitung“ vom 30.5.2017, S. 18

Beim Reformationsjubiläum in Hartberg TRATTNER

2

Mit einer Matinee
an Luther gedacht
Anlässlich des 500-Jahr-Re-
formationsjubiläums, fand
inderevangelischenKirche

in Hartberg eine Mati-
nee mit dem Wega-
Streichquartett statt.

Ganz im Zeichen Luthers.
Pfarrerin Barbara Schild-
böck und Kurator Fritz
Achatz konnten sich dabei
auch über das Kommen von
Bürgermeister Marcus
Martschitsch freuen.

2

„Kleine Zeitung“ vom 30.5.2017, S. 24
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Kepler-Salon im Zeichen
der Reformation
Am Montagabend, 29. Mai, zog
der evangelisch-lutherische Bi-
schof Michael Bünker auf Einla-
dung des Journalistenforums der
Diözese Linz und des Kepler-Sa-
lons eine erste Bilanz des Jubilä-
ums „500 Jahre Reformation“,
das die Evangelischen Kirchen
2017 begehen. Beeindruckt ist
Bünker, wie „entschlossen und
intensiv“ in den kleinen Evange-
lischen Kirchen in Österreich
das Reformationsjubiläum aufge-
griffen werde. Besonders freue
ihn auch das große Interesse
von säkularen Stellen. Hier wer-
de deutlich, dass die Reforma-
tion nicht nur ein kirchliches,
sondern ein gesamteuropäisches
Ereignis sei, das die Gesellschaft
grundlegend verändert habe.

„Neues Volksblatt“ vom 
31.5.2017, S. 5

Evangelischer Bischof wird katholischer Ehrendoktor
Katholisch-theologische Fakultät der Universität Salzburg setzt ein Zeichen zum Reformationsgedenken 2017.

SALZBURG. Erstmals wird ein evan-
gelischer Bischof in Österreich mit
dem Ehrendoktorat einer katho-
lisch-theologischen Fakultät ausge-
zeichnet. Die Ehrenpromotion für
den Bischof der Evangelischen Kir-
che A. B. in Österreich, Michael
Bünker, findet beim Festakt anläss-
lich des Tages der Universität heute,
Mittwoch, 16.30 Uhr, in der Großen
Aula der Universität Salzburg statt.

Wie es in der Begründung für das
Ehrendoktorat heißt, ist Bünker „ei-
ner der profiliertesten evangeli-
schen Bischöfe im europäischen
Raum“. Er vertrete seine Agenden
mit einem entschieden ökumeni-
schen Anliegen. In „religionspoli-
tisch aufgeregten Zeiten“ bringe Bi-
schof Bünker die gesellschaftliche
Prägekraft christlicher Existenz, ih-
re politische Bedeutung und ihre
kulturellen Impulse zur Geltung.

Den Antrag für die Verleihung
der Ehrendoktorwürde haben der
Dekan der katholisch-theologi-
schen Fakultät, Dietmar Winkler,
und der Professor für Fundamental-
theologie und Ökumene, Gregor
Maria Hoff, gestellt. Sie möchten
damit „im Jahr des Reformationsge-
denkens 2017 die ökumenische Be-
deutung der Reformation aus ka-
tholischer Perspektive öffentlich
zur Geltung bringen“.

Wie Dekan Winkler im SN-Ge-
spräch erläuterte, hat die katholi-
sche Fakultät der Universität Salz-
burg ein symbolträchtiges Signal
der Religionsverständigung setzen
wollen. „Dazu haben wir zumal in
Salzburg allen Grund, weil Salzburg
in den Jahren 1731/32 der markan-
teste Ort der Protestantenvertrei-
bung in Österreich gewesen ist.“
Darüber hinaus werde mit dem Eh-

rendoktorat ein zentrales Anliegen
des Theologen und Bischofs Mi-
chael Bünker aufgegriffen: die Ent-
wicklung der Ökumene und die
konkrete Zusammenarbeit der
christlichen Kirchen in der Gesell-
schaft und für die Gesellschaft.

Bünker ist nicht nur Bischof der
Evangelischen Kirche A. B. in Öster-
reich, sondern auch Vorsitzender
des Evangelischen Oberkirchenrats
A. und H. B. in Österreich und Gene-
ralsekretär der Gemeinschaft Evan-
gelischer Kirchen in Europa. 1981
promovierte er mit einer Disserta-
tion über die Rhetorik im 1. Korin-
therbrief zum Dr. theol. 1991 wurde
er mit der Leitung der Evangeli-
schen Religionspädagogischen
Akademie betraut. 2003 erfolgte die
Ernennung zum Honorarprofessor
an der Evangelischen Fakultät der
Universität Wien. job

Michael Bünker ist Bischof der Evangelischen Kirche A. B. in Österreich und
Generalsekretär derGemeinschaft EvangelischerKirchen inEuropa. BILD: SN/APA

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 125 vom 31.5.2017, S. 19
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Um die Welt
in Frieden
Eröffnungsgottes-
dienst des  
36. Evangelischen 
Kirchentags, der 
größten Veranstal-
tung in Deutsch-
land zum Refor-
mationsjubiläum: 
Performer tragen 
einen Graffitti-Ball 
vor das Berliner  
Reichstags gebäude

Der Kirchentag zum Reformationsjubiläum
Vom 24. bis 28. Mai fand in Berlin und in Wittenberg der 36. Deutsche Evangelische Kirchentag statt. Hunderttausenden Teilnehmern 
ging es darum, den christlichen Glauben als Position, Provokation und Ermutigung in die Gesellschaft einzubringen und einzuüben.

| Von Markus Merz / Berlin 

W ie fühlt sich das an, wenn der deut-
sche Protestantismus zum Kir-
chentag einlädt? Das Stichwort 

„Kirchentag“ weckt oft eindeutige Assozi-
ationen: Posaunenchöre, überfüllte Nah-
verkehrsmittel und darinnen Menschen 
mit dem obligatorischen Kirchentagsschal, 
Bühnen auf zentralen Plätzen und ganze 
Schulen, in denen Matratzenlager für die 
Kirchentagsgäste ausgewiesen sind oder 
Veranstaltungen stattfinden. Überwiegend 
finden die Veranstaltungen auf dem Messe-
gelände statt, wo es Hallen gibt, die spielend 
mehrere Tausende Zuhörer fassen können. 

Am vergangenen langen Wochenende war 
es also wieder so weit. Tausende Menschen 
aus der ganzen Republik und über die Gren-
zen hinaus – Junge, Alte, Bildungsbürger, 
eigentlich ganz wesentlich Bildungsbürger 
– landeten in der deutschen Bundeshaupt-
stadt. Der Ort lässt schon aufmerken: In  
Berlin ist derzeit die Institution Kirche und 
mit ihr auch der christliche Glaube  – anders 
als in manchen anderen deutschen Regi-
onen – in einem unübersehbaren Sinkflug 
begriffen.

Der Kirchentag ist mehr als die Kirche

Der „Deutsche Evangelische Kirchentag“ 
ist mehr als Kirche. Protestantisches Selbst-
verständnis und protestantische Weltver-
antwortung kommen in einer sichtbaren, 
unüberhörbaren Weise in dieser Großver-
anstaltung zusammen. In Medien wird der 
Kirchentag oft mit „alle zwei Jahre stattfin-
dendes Glaubensfest“ umschrieben, was 
aufgrund der weiten Palette und aufgrund 
der Verschiedenheit der Teilnehmer nicht 
ganz zutreffend ist. Es geht um mehr als 
um Feier des Glaubens. Nur wie sollte man 
vom Kirchentag berichten? Jeder einzelne 
Teilnehmer macht sich aus Hunderten von 
Veranstaltungen die je eigene Zusammen-
stellung, was aufgrund der Distanzen einer 
Großstadt für sich schon eine Herausforde-
rung ist. Es gibt nicht die gemeinsame Wahr-
nehmung und so kann im Grunde jeder nur 
von dem je eigenen Format berichten, im 
Sinne von „mein Kirchentag“ – was tatsäch-
lich immer wieder in kleinen Statements in 
Abendgebeten oder Gottesdiensten dargebo-
ten wird.

Was hat denn Glaube und Politik miteinan-
der zu tun? Wer so fragte, würde im Geistum-

feld des Kirchentages auf peinlich berührtes 
Unverstehen stoßen. Denn auf dem Kirchen-
tag gehören das Gespräch mit Andersden-
kenden und die Suche nach gelebtem Christ-
sein in Politik und Gesellschaft unlöslich 
zusammen. Immer wieder kommt die Dis-
kussion auf, warum überhaupt die öffent-
liche Hand auf indirekte und direkte Weise 
dieses Fest nicht unmaßgeblich fördert. 

Ob da denn nicht der Gleichheitsgrund-
satz gefährdet ist, fragen Kritiker. Und die 
ohnehin hohen Kosten sind in diesem Jahr 
durch Sicherheitsmaßnahmen noch ein-
mal höher geworden. Man kann getrost auf 

die Förderung von Gastronomie und Kauf-
kraft und die kulturellen Angebote verwei-
sen – das ist schon gewaltig. Im Grunde ge-
nommen aber stehen die Kirchentage für 
Förderung der Sprachfähigkeit einer Gesell-
schaft. Damit sind sie in einer auseinander-
triftenden Gesellschaft absolut förderungs-
würdig.

Auf dem Gendarmenmarkt gab es den lan-
gen Tisch der Religionen. Da standen Ver-
treter der Glaubensrichtungen: Der Bahai-
priester neben Franziskanerbrüdern neben 
Sikh-Anhängern neben einem jüdischen 
Rabbiner wiederum neben Vertretern mit 
der Bezeichnung „Pagane“. Sie wollen als 

Heiden gesehen und anerkannt werden. Als 
„Paganen“ stellen sich zwei Frauen vor – ei-
ne „Druidin“ und eine „Hexe in Ausbildung“, 
wie sie sagen – die darauf hinweisen, dass 
es so viel mehr zwischen Himmel und Erde 
gibt, als der Mensch verstehen könnte. Da-
rauf ließe es sich auf dem Kirchentag ver-
ständigen: Die unverrechenbare unsicht-
bare Welt.

Bundespräsident auf dem Boden sitzend

Auf dem Kirchentag stellen sich Menschen 
aus Politik, öffentlicher Verantwortung und 
Kultur der Begegnung. Ja, sie wollen einge-
laden werden, kommen und präsent sein. Da 
diskutieren Fernsehmoderatoren und Mit-
glieder des Kabinetts; da kommt sogar der 
Großscheich der al-Azhar-Universität in Kai-
ro, Ahmad al-Tayyeb und – das große Zug-
pferd in diesem Jahr – Barack Obama. Der 
Ex-Präsident und Friedensnobelpreisträger  
trifft auf Bundeskanzlerin Angela Merkel, 
moderiert vom Ratsvorsitzenden der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland Heinrich 
Bedford-Strohm und der Präsidentin des Kir-
chentages Christina Aus der Au. Wie selbst-
verständlich feiert Bundespräsident Frank 
Steinmeier den Abschlussgottesdienst mit 
und ist sich dort nicht zu schade, auf dem Bo-
den sitzend der Predigt zu folgen.

Genau genommen ist der Kirchentag 
kein Treffen der Kirchenleitungen und der 
Bischöfe, sondern es ist ausdrücklich ein 
Laien treffen mit einer langen Tradition, die 
auf das kirchliche Versagen im Dritten Reich 
zurückgeht. Um Weltverantwortung wahr-

nehmen zu können, braucht es Spielregeln
und auf diese kommt es wesentlich an: Den
Andersdenkenden ausreden lassen und ihm
zunächst einmal unterstellen, dass es auch
ihm um die tragenden Werte des christlichen
Abendlandes geht. Und in allem nach der Be-
deutung Gottes und der Rolle des Glaubens
zu fragen. Dies schließt auch ein, Rechtspo-
pulisten ausreden zu lassen. Wenn es so ein-
fach wäre.

Beim Kirchentag gab es dazu neue For-
mate: „Planspiele“. An mehreren Diskussi-
onstischen finden über zwei Stunden hin-
weg Rollenspiele statt. Man stelle sich vor,
bei einer Wahl zum Kirchengemeinderat ste-
hen Vertreter einer Partei zur Wahl, die ih-
ren Kritikern als rechtspopulistisch gilt. Da
sind besorgte Gemeindemitglieder, die for-
dern, diese Personen gar nicht zur Wahl zu-
zulassen und von der Liste zu streichen, da
ist ein vermittelnder Pfarrer und andere, die
– in je ihrer Rolle – so gar nicht freundlich
argumentieren. Am Ende des Rollenspiels 
steht dann doch der Kompromiss: Die bei-
den vermeintlich rechtspopulistisch Ausge-
richteten dürfen kandidieren und zugleich
braucht es in der Gemeinde mehr Bildung-
sangebote zum Umgang mit Konflikten, mit
Kommunikation und mit Toleranz. 

Erstaunlich, wie viele junge Menschen 
sich eigens dafür angestellt habe, um mit zu
üben an der Schnittstelle von Kirche und Ge-
sellschaft. Fast so etwas wie ein Kirchentag
im Kleinen oder wie ein Hinweis darauf, was
weitergeht, wenn die echte Bewährung zu-
hause in der Gemeinde ansteht. Ganz sicher-
lich werden von dieser Themenstellung noch
einige weitere Impulse ausgehen.

Der Protestantismus zieht sich nicht zu-
rück, sondern begibt sich mitten hinein. Er
bewahrt die alten Worte der Heiligen Schrift
und die Kraft der gottesdienstlichen Feiern
wie einen Schatz und bejaht zugleich die 
Gegenwartskultur und damit auch die ge-
sellschaftliche Vielfalt innerhalb der Kir-
che samt der unterschied lichsten Teil-
habeformen – auf die Gefahr hin, darin 
aufzugehen, am Ende sich nicht mehr abzu-
heben und nicht mehr aufzufallen. Dies hin-
gegen war jetzt in Berlin nicht der Fall.

Am Ende wurde fröhlich gefeiert.  In Wit-
tenberg war es wirklich ein lebendiges und
verbindendes „Glaubensfest“. Mag sein, 
dass man sich ein paar Teilnehmer mehr ge-
wünscht hätte. Doch auch beim Abschluss-
gottesdienst in der Lutherstadt kommen weit
über 100.000 Menschen zusammen, um ei-
ne Botschaft mit nach Hause zu tragen.

„ Auf dem Kirchentag gehören das Gespräch 
mit Andersdenkenden und die Suche  
nach gelebtem Christsein in Politik und  
Gesellschaft unlöslich zusammen. “

Politische 
Prominenz
Barack Obama, 
der „gute“ Ameri-
kaner, und Angela 
Merkel (im Bild mit 
dem Vorsitzenden 
der Evangelischen 
Kirche in Deutsch-
land, Bischof  
Heinrich Bedford  
Strohm) auf dem 
Kirchentag in  
Berlin.
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Ehre
für Gerhard
Glawischnig
Evangelische Pfarrgemeinde St. Veit bringt
CD mit unterschiedlichen Interpretationen
von „Is schon still uman See“ heraus.

Von Christian Wetternig

Heimweh hatte er, nach
seinem Längsee. 1956
stand Gerhard Glawi-

schnig am Faaker See und
schrieb sich sein Leid von der
Seele. „Meinen Augen entfielen
ein paar Tränen, als ich den
Text eilig auf einen Zettel
schrieb.“ Der Text für ein Lied,
das sich später tief in der Kärnt-
ner Seele verankern würde, war
geschaffen. 1957 komponierte
Günther Mittergradnegger die
Melodie. „Is schon still uman
See“ war geboren.

Die Evangelische Pfarrge-
meinde St. Veit setzt Glawi-
schnig, der hier von 1933 bis 1956
als Pfarrer wirkte, zum Jubilä-
um 500 Jahre Reformation ein
besonderes Andenken. Elf un-
terschiedliche Interpretationen
von „Is schon still uman See“
sind auf einer CD zusammenge-
fasst worden. Dazu finden sich
auf dem Tonträger noch weitere
acht Lieder, deren Texte von

Glawischnig stammen – darun-
ter „Übarn Glantalbodn“ oder
„Über die Stapflan“.

„Glawischnigs Lieder waren
identitätsstiftend“, sagt Heinz
Jury, Kurator der Evangelischen
Gemeinde St. Veit. Der Reiner-
lös des CD-Verkaufs wird einer-
seits der Pfarrgemeinde zugute-
kommen, andererseits für die
Erhaltung des Vermächtnisses
von Glawischnig verwendet.
„Die Präsentation dieses Ton-
trägers ist eine großartige
Idee“, sagt Erika Jung-Mitter-
gradnegger, Tochter des Lied-
Komponisten, die bei der Ent-
stehung der CD mitgeholfen hat
– wie viele andere. Der St. Vei-
ter Musiker Peter Prammerdor-
fer ließ seine Kontakte zu den
Verlagen spielen, Eva Strutz aus
Hüttenberg gestaltete das Co-
ver, NMS-Lehrer Philipp Novak
kümmerte sich um die akribi-
sche Recherchearbeit. Ihm ge-
lang es auch, an den 61 Jahre al-
ten Text-Zettel zu kommen, der
im Cover abgedruckt ist.

Das Heimweh hat ihm
den Text 1956 entlockt

diese Berufung übte er ab 1933
in St. Veit aus. Von 1956 bis
1968 wirkte er als Pfarrer in
Villach, er war zugleich Super-
intendent der Evangelischen
Kirche von Kärnten und Ostti-
rol. Den Text zu „Is schon still
uman See“ schrieb Glawi-
schnig im Spätsommer 1956.
Am 30. Mai 1957 wurde das
Lied durch die Melodie von
Günther Mittergradnegger
vollendet. Viele weitere Wer-
ke Glawischnigs sollten folgen
– „A Liab brennt oft haßa“, „De
Liab is a Traman“ oder „Ja ins
Liesertal eine“, um nur einige
davon zu nennen.

Gerhard Glawischnig starb
am 28. Dezember 1995 in St.
Veit.

St. Veit war die Wiege des
sogenannten Neuen

Kärntnerliedes. Nicht mehr
überlieferte, sondern kompo-
nierte Werke fanden den Ein-
zug in den Alltag der Men-
schen. Der „St. Veiter Kreis“,
dem Gerhard Glawischnig,
Günther Mittergradnegger
und Justinus Mulle zugerech-
net werden, veränderte damit
die Kärntner Musikland-
schaft. Doch auch Walter
Kraxner und Anton Schmid
gaben den Liedern einen St.
Veiter Anker.

Glawischnig wurde am 7.
Dezember 1906 in Kreuth ob
Rattendorf in der heutigen Ge-
meinde Hermagor geboren. Er
wurde evangelischer Pfarrer,

An den Längsee dachte Gerhard Glawischnig, als er
1956 den Text „Is schon still uman See“ schrieb.

Cover der CD mit
den Variationen
über „Is schon
still uman See“

„Kleine Zeitung“ vom 2.6.2017, S. 26
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„Is schon still uman See“ wird
auf der CD unter anderem in-
terpretiert vom Madrigalchor
Klagenfurt – die ursprünglichs-
te aller Aufnahmen, die Chor-
leitung hatte nämlich einst
Günther Mittergradnegger
über. Aber auch vom Singkreis
Seltenheim, der die neueste
Aufnahme beisteuert, wird das
Lied gesungen. Sogar Wolfgang
Puschnig und Sabine Neibersch
konnten als Interpreten gewon-
nen werden. Den Bezug zu St.
Veit verfestigt die Version der
Sängerrunde Obermühlbach.

Das Original des Tex-
tes „Is schon still
uman See“ (oben),
den Glawischnig
(links) 1956 geschrie-
ben hat

KK/PRIVAT(3)

Hörbeispiel unter
kleinezeitung.at/stveit

Euro verkauft. Der Reinerlös
kommt der Evangelischen Pfarr-
gemeinde St. Veit und dem Erhalt
des Vermächtnisses von Glawi-
schnig zugute.

Verkauf. Der Tonträger wird am
10. Juni beim Fest der Begeg-
nung auf dem Alten Platz in Kla-
genfurt präsentiert, am 24. Juni
dann beim großen Festakt im St.
VeiterRathaushof.DieCDistab7.
Juni bei allen Mitgliedern des Pre-
spyteriums der St. Veiter Pfarrge-
meindeundbeiBuchBesoldinSt.
Veit erhältlich.

CD. Zusammengefasst sind elf
Interpretationen von „Is schon
still uman See“ sowie acht weite-
re Lieder aus Texten von Gerhard
Glawischnig.

Interpreten. Madrigalchor Kla-
genfurt, Singkreis Seltenheim,
„Die 3 Stimmen“, Wolfgang Pu-
schnig und Schnittpunktvocal,
Kärntner Viergesang, Sabine Nei-
bersch/Saxolution, Carinthian
Folk Project, Sängerrunde Ober-
mühlbach, Smartie Jo, Eveline
Schuler, Julia Malischnig.

Preis. Der Tonträger wird um 15

Hintergrund

„Kleine Zeitung“ vom 2.6.2017, S. 27

„Kronen Zeitung“ vom 2.6.2017, S. 26

„Kronen Zeitung“ vom 4.6.2017, S. 74

337



u den Anfängen des
Protestantismus in Ös-

terreich begab sich die Ge-
meine mit der kleinen Nuss
Nro. 369. Beginnen soll der
Antwortreigen im 16. Jahr-
hundert, als „die Bevölke-
rung Wiens . . . zu etwa 70
Prozent protestantisch“ war,
wie Michael Chalupnik,
Sieghartskirchen, aus der
im Mai beendeten Schau
„Brennen für den Glauben“
im Wien Museum erfuhr.

Vor allem der Adel und
das Bürgertum hörten über
diverse Wege von den Re-
formbestrebungen, die Mar-
tin Luther 1517 in Witten-
berg ins Rollen gebracht hat-
te. Alice Krotky, Wien 20,
erwähnt etwa „die Freund-
schaft Luthers mit österrei-
chischen Adelsfamilien.“

Gesandter i.R. Dr. Josef
Litschauer, Wien 10,
schlug in der „Geschichte
des Christentums in Öster-
reich“ (2003) von Rudolf
Leeb et al. nach: „Bezug ge-
nommen wird auf österrei-
chische Studenten in Wit-
tenberg um 1520, die den
ersten Beitrag zur Verbrei-
tung reformatorischen Ge-
dankenguts in den Erblan-
den leisteten.“

Eine Kernregion grenzt
Franz Kaiser, Wien 11,
ein: „Ab 1518 sind die An-
fänge des Luthertums im
Land ob der Enns nachweis-
bar. Steyr war ein Zentrum
dieser Bewegung“.

Dr. Günter Fostel, Wien
18, wendet sich einem ka-
tholischen Geistlichen zu,
der früh konvertierte: Paul
Speratus (1484–1551) war
um „1512 Priester in Salz-
burg, um 1520 Dompredi-
ger in Würzburg“.

Dort, erläutert MedR
DDr. Othmar Hartl, Linz,
nahm „er schon die Lehre
Luthers an . . . Er musste
fliehen nach Aufgabe des
Ehelosigkeitsgelübdes.“ Als
ein weiterer Grund wird
Geldnot angenommen.

Sein Weg führte ihn nach
Wien. Hier musste ihm, er-
läutert Elisabeth Somogyi,
Wien 11, der damalige Bi-
schof „auf Druck der Bevöl-
kerung . . . die Kanzel im
Stephansdom überlassen.

Z

Am 12. Jänner 1522 . . .
hielt Speratus eine Predigt
. . .; u.a. forderte er die Or-
densleute zum Austritt aus
den Klöstern und zur Heirat
auf.“ Er selbst war damals
mit „seiner Partnerin Anna
Fuchs“ quasi verheiratet.

Zum weiteren Lebensweg
führt Dr. Heribert Plachy,
Wien 7, aus: Speratus wur-
de in Wien „als Ketzer ex-
kommuniziert“. Er ging als
Pfarrer nach Iglau in Mäh-
ren (nun Jihlava, Tschechi-
en). „Bald aber wurde er . . .
verhaftet und zum Feuertod
verurteilt, jedoch unter der
Bedingung begnadigt, das
Land zu verlassen“. Ab 1530
„war er einer der ersten lu-
therischen Bischöfe von Po-
mesanien in Marienwerder“,
heute Kwidzyn in Polen.

Unterdrückung
In Wien stieg unterdessen
der Druck auf die neue Leh-
re, doch die Bevölkerung
wehrte sich. Dazu Mathilde
Lewandowski, Payerbach:
„Die Niederschlagung der
ständischen Erhebung, die
im »Wiener Neustädter
Blutgericht« von 1522 gip-
felte, war ein Gewaltakt, der
den jungen Landesherrn
Ferdinand I. seinen Unter-
tanen entfremdete.“ Das
könnte „zu einem Teil dafür
verantwortlich gewesen
sein, dass sich die Wiener
in so großem Maß der neu-
en Lehre zuwandten.“

Nachdem in Wien der
„vergleichsweise milde Bi-
schof Georg Slatkonia . . .
von dem strengeren Johann
von Revellis abgelöst“ wur-
de, kam es sogar zur Hin-
richtung eines Luther-An-
hängers, so Prof. Brigitte

Sokop, Wien 17. Sie zitiert
eine „Gedenktafel in der lu-
therischen Stadtkirche“
(Dorotheergasse, Wien 1):
„Dem Andenken an den ers-
ten Blutzeugen der Refor-
mation in Österreich / Kas-
par Tauber / enthauptet in
Wien am 17. September
1524 / gewidmet 1924.“ Die
Tüftlerin führt weiters aus:
„Tauber wetterte gegen die
Heiligenverehrung, gegen
die Beichte und die Lehre
vom Fegefeuer.“

Zu seiner Bestrafung no-
tiert Dr. Manfred Krem-
ser, Wien 18: „An drei
Sonntagen musste er vor
dem Riesentor des Ste-
phansdomes barfuß, zer-
lumpt und mit einem Strick
um den Hals umhergehen
und sollte widerrufen.“ Er
weigerte sich und „wurde
. . . auf der Richtstätte in
Erdberg enthauptet“.

Politische Hintergründe
des Glaubenskampfes er-

läutert Dr. Alfred Komaz,
Wien 19: „Für den Kampf
gegen die Osmanen benö-
tigten die Landesherren . . .
Geld, . . . welches von den
Landständen bewilligt wer-
den musste. Und die ver-
langten dafür . . . Glaubens-
freiheit.“ Der Tüftler zitiert
dazu einen zeitgenössi-
schen Prediger: „Der Türk’
ist der Lutherischen Glück,
sonst würde man anders
mit ihnen umspringen.“

Zufluchtsorte
Dr. Edwin Chlaupek,
Wien 3, zu weiteren Ent-
wicklungen: „Nachdem der
Protestantismus sich derart
verbreitet hatte, dass etli-
che katholische Kirchen –
wie auch die . . . Hernalser
Pfarrkirche – quasi umge-
widmet worden waren . . .,
gestattete Kaiser Maximili-
an II. dem Adel die reforma-
torische Religionsausübung
auf dessen Besitztümern.

Das bedeutete, dass die
Wienerinnen und Wiener
zur Teilnahme an den diver-
sen religiösen Veranstaltun-
gen zu den Schlössern und
Landsitzen solcher Adliger
»auslaufen« mussten.“

Ein Beispiel nennt Bri-
gitte Schlesinger, Wien
12: Adam Geyer von Oster-
burg, „Herr von Als (Teil
des späteren Wiener Be-
zirks Hernals, Anm.) und
zu Inzersdorf . . . berief be-
rühmte Prediger“.

Zu einer anderen ein-
flussreichen Adelsfamilie,
dem Geschlecht der Jörger
von Tollet, schreiben Mag.
Luise & Ing. Konrad Gers-
tendorfer, Deutsch-Wag-
ram: Die Bürger, die sich
dem Protestantismus zu-
wandten, feierten in „der
Pfarrkirche von Hernals,
bald als »Jörgerkirche« be-
kannt . . ., das Abendmahl,
. . . ihre Hochzeiten und
Taufen.“ Gottesdienste fan-
den „auch im Schloss der
. . . Jörger“ statt.

Prof. Dr. Monika Rath,
Wien 7, ergänzt, dass per
Verordnung, die „protestan-
tischen Prediger in Nieder-
österreich“ Zuhörer aus der
Stadt Wien melden hätten
müssen. „Was sie jedoch
nicht taten.“

Maria Thiel, Breiten-
furt, wendet sich dunkleren
Zeiten für Evangelische in
Wien zu: „Nach dem Tod
Kaiser Maximilians II. wur-
de die Situation . . . schwie-
riger. Unter Rudolf II. (Kais-
ser ab 1576, Anm.) . . . setz-
ten Maßnahmen zur Reka-
tholisierung ein.“

Dazu Dr. Karl Beck,
Purkersdorf: „1577 trafen
die ersten Befehle des Kai-

sers gegen die Abhaltung
protestantischer Gottes-
dienste in Wien ein.“

Konvertit als Gegner
Ausgerechnet „der Sohn ei-
nes protestantischen Bä-
ckers“, so Klaus-Peter Jo-
sef, Tulln, wurde „zum
stärksten Gegner“ der Refor-
mationsbewegung: Melchior
Khlesl (1552/53–1630). Er
wurde „schon früh katho-
lisch“. Ab 1591 war er „Rek-
tor der Wiener Universität“.
Davor hatte ihn der Kaiser
als obersten Gegenreforma-
tor eingesetzt. Christine
Sigmund, Wien 23, zum
Grund seiner Verhaftung
1618: Khlesl wollte „die pro-
testantischen Reichsstände
für einen Krieg gegen die
Türken gewinnen“ – ohne
Segen der Obrigkeit. „So viel
Eigenmächtigkeit war nicht
erwünscht“.

Zu 1620 merkt Manfred
Bermann, Wien 13, an,
dass damals „der Weg end-
gültig frei für die Rekatholi-
sierung“ war, „nachdem bei
der Schlacht am Weißen
Berg (nahe Prag) die . . . Ka-
tholische Liga . . . gegen die
Protestantische Union“ ge-
siegt hatte. ■

Zusammenstellung dieser
Rubrik: Barbara Ottawa

■ FÄHRTEN GELESEN  Zu Glaubensfragen der kleinen Nuss Nro. 369 Aperçus

Landausflug zum Gottesdienst
■ Anfänglich
Massenzulauf zu
Luthers Lehre.
■ Adel widersetzte
sich der Kirche.

Während der Türkenbelagerung Wiens 1529 brannte die Kirche im „Dorff Alls“
(links). Nach dem Neubau Mitte des 16. Jh.s wurde sie von „Lutherischen“ genutzt.
Rechts: Das Gotteshaus um 1820 – längst wieder katholisch. Bilder: Archiv/Teil d. Meldemann-Plans 1530

Speratus auf zeitgenössi-
schem Stich. Repros: Philipp Aufner

Tauber vor Wiener Gericht. Stich aus „Historien der (...) Gottes-Zeügen“ 1557

uf ein wundersames
Wesen ist Gerhard

Toifl, Wien 17, bei Recher-
chen zur Zusatzorchidee
der Nro. 370 gestoßen: den
Grottenolm, Bewohner der
Adelsberger Grotte (nun
Postojna/Slowenien; mehr
dazu im Juli). Die fast blin-
de Amphibie haust in der
Finsternis unterirdischer
Karstgewässer, bestens ans
Leben im Dunkeln ange-
passt. Der schlangenartige
Körper, die roten Kiemen
und die kleinen Beinchen
ließen die Menschen einst
glauben, „dass Grottenol-
me Drachenjunge seien“,
so Tüftler Toifl. Bemer-
kenswert ist weiters, dass
das Tier „bis zu 100 Jahre
alt werden und mehrere
Jahre ohne Futter auskom-
men“ kann.

Auch Dr. Manfred
Kremser, Wien 18, faszi-
niert der proteus anguinus,
so die wissenschaftliche
Bezeichnung. Das „farblo-
se Geschöpf“, das „in Dau-
erlarvenstadium eines
Schwanzlurches sein Le-
ben . . . fristet“, ist heute
„vom Aussterben bedroht“
und gilt den Slowenen als

A „Nationalheiligtum“. Eine
Sensation war es, als 2016
erstmals das Schlüpfen jun-
ger Olme gefilmt wurde.

Auch in Wien konnte man
einst die kuriosen Lind-
würmchen bestaunen – auf
der „Ersten Internationalen
Jagd-Ausstellung“ 1910 im
Prater. Dort widmete man
sich auch der Adelsberger
Grotte; lebende Olme inklu-
sive. Schon ab dem folgen-
den Jahr, 1911, bot sich laut
„WZ“-Bericht in Linz eben-
falls die Möglichkeit, die
lichtscheuen Lurche zu Ge-

sicht zu bekommen: Im Kel-
lergewölbe am Pöstlingberg
waren einige Exemplare
ausgestellt. Waren etwa die
Tiere damals vom Wiener
Prater auf den Linzer Pöst-
lingberg übersiedelt?

*****
Etliche Jahre vor der Jagd-
schau, nämlich 1892, eröff-
nete im Prater die Theater-
ausstellung mit dem nachge-
bauten barocken Hohen
Markt als Kulisse – die Zeit-
reisen berichteten im Mai.
Was geschah mit den auf-
wendigen Attrappen, nach-
dem die Schau ihre Pforten
schloss? Dr. Gerhard Jung-
mayer, Wien 22, weiß Nä-
heres: Man verschiffte sie
nach Übersee und baute sie
bei der Weltausstellung in
Chicago wieder auf. 1893
konnten Besucherinnen und
Besucher der „World’s Co-
lumbian Exposition“, so der
offizielle Titel, durch ein
Stück Alt-Wien wandern.
Und: „Für das leibliche Wohl
sorgten Gasthäuser und
Weinstuben“ (in denen „ös-
terreichische Weine von ech-
ten Wienerinnen kredenzt“
wurden, so ein Original-Aus-

stellungsprospekt aus Dr.
Jungmayers Archiv).

*****
So gemütlich wie 1893 in
Chicago war das alte Wien
in Wirklichkeit freilich
nicht. Dr. Helmut Ze-
mann, Kaisersdorf, ver-
setzte sich drei Jahrhun-
derte zurück und zeichnet
ein gar nicht beschauli-
ches Bild der Stadt. Um
ein Ausbreiten der Pest zu
vermeiden, wurden Maß-
nahmen gesetzt, die auf
damalige Hygienezustän-
de schließen lassen:
„. . . sich auch niemandt
unterstehen, . . . die Un-
sauberkeyten, sie seyen
nun von Blut, Eingewaid,
Bainern von getödten
Viech, Scherben, Kraut-
pletschen oder ander Un-
fladt, . . . auff die Gassen
auszuschütten, weniger
todtes Viech als Hund,
Katzen, Hüener oder an-
ders dahin zu werffen“.

Chicago, so hätte sich
mancher US-Amerikaner
denken können, darf nicht
Alt-Wien werden! ■

Ausgeklaubt & einsortiert
von Andrea Reisner

Lindwürmer und Krautpletschen

Grottenolm auf Briefmarke;
čovječja ribica (kroat. für
Grottenolm) heißt eigentlich
Menschenfischlein. Bild: Archiv

■ ZUSAMMENGELESEN Kraut und Rüben
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Mittwoch, 7. Juni 2017 | Nummer 155-BG Lange Nacht der Kirchen 3

D

Priester  
Aleksandar Stolic

Wir laden  
Sie herzlich  
ein

Kommentar
Von Aleksandar Stolic

D

Christine Oppitz-Plörer 
Bürgermeisterin der Stadt Innsbruck

Ein Abend  
voller neuer 
Eindrücke

Kommentar
Von Christine Oppitz-Plörer

Z

Jakob Bürgler 
Diözesanadministrator

Ein besonderer 
Grund der 
Dankbarkeit

Kommentar
Von Jakob Bürgler

A

Superintendent Olivier Dantine 
Evangelische Kirche

In die Vielfalt 
der Kirchen 
eintauchen

Kommentar
Von Olivier Dantine

Interessantes für Jung und 
Alt und Familien

Evangelisch sein in Tirol  
und 500 Jahre Reformation

Ikonenausstellung, 
Gespräch und Begegnung

Auf fixen Routen 
durch die Nacht

Ruhe und Besinnung, Musik, Tanz, Gebet: Das Angebot für alle Interessierten war im Vorjahr auch bei der Tiroler 
„Langen Nacht der Kirchen“ breit gefächert. Fotos: Vanessa Weingartner, Reinhold Sigl

Beteiligte Kirchen  
in Österreich

„Tiroler Tageszeitung“ vom 7.6.2017, S. LNK3
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Martin Luther trifft die GottesmutterMaria
Das Programm des Barockfestivals St. Pölten im Juni verhält sich reformatorisch

St. Pölten – Die Hauptstadt Nieder-
österreichs kann auf eine blühen-
de Phase der Barockisierung zu-
rückblicken, die vor allem mit
einem Namen verbunden ist: Ja-
kob Prandtauer. Der Tiroler Bau-
meister ließ sich 1692 in der Klos-
tergasse nieder und hinterließ bis
heute sichtbare Spuren.

Das Barockfestival St. Pölten
kann sich also auf historische
Wurzeln berufen. Seine Leiterin,
Caroline Berchotteau, versucht
AlteMusikmit einemfrischenAn-
strich zu versehen.

Zum einen ist das Programm
der nun zwölfte Auflage der Ver-
anstaltungsreihe inmusikalischer
Hinsicht alles andere als puris-
tisch, zum anderen öffnet es sich
zum Tanz und Film. Außerdem
bemüht man sich um thematische
Schwerpunkte, diesmal ist es we-
gen des 500-Jahr-Jubiläums „Mar-
tin Luther und die Reformation“.

Zwei Abende unter dem Motto
Bach meets Luther gehen von den
Chorälen des Reformators aus, die
Bach verwendete und bearbeitete:
Zunächst kommen die Capella In-
cognita und das Ensemble Sonoc-
to – Leitung Marcus Hufnagl – in
die evangelische Kirche (11. 6.),
dann absolvieren Domchor und
Domorchester unter der Leitung

von Otto Kargl einen Auftritt im
Dom (18. 6.).

Bei der Eröffnung in der Fran-
ziskanerkirche geht es zunächst
um die „Femina Sacra“, also um
die Gottesmutter Maria, dann je-
doch auch um „alte Göttinnen von
Mutter Erde, von Quellen, Flüs-
sen, Wäldern“. Michel Godard,
Linda Bsiri und Lee Santana ver-
binden von ihrer Ausrichtung her
Barock, Klassik und Jazz und wer-
den sowohl mit Originalkomposi-
tionen als auch mit Improvisatio-
nen aufwarten (10. 6.). Von Linda
Bsiri gibt es vorab übrigens auch
einen Stimmworkshop für St. Pöl-
tener Schüler.

Ähnlich frisch geht es in drei
Projekten zu, die sich explizit mu-
sikalischen Grenzgängen wid-
men: In der ehemaligen Synagoge
trifft das Ensemble Les Accords
Extraordinaires auf den Flamen-
cotänzer Elías Morales Pérez (16.
6.), am selben Ort stellen das Duo
Jean-Louis Matinier (Akkordeon)
und Marco Ambrosini (Nyckel-
harpa, ein traditionelles schwedi-
sches Streichinstrument) Eigen-
kompositionen nach barocken
Vorbildern vor (22. 6.). Und unter
dem Titel „From Monteverdi to
Mina Mazzini“ macht das En-
semble Soqquadro Italiano ge-

meinsammit dem Sänger Vincen-
zoCapezzuto eineReisedurch400
Jahre italienische Musik bis hin
zum Pop der 1960er-Jahre (24. 6.).

Weitere Termine: eine Filmma-
tinee imCinema Paradisomit dem
Cembalobauer Martin Pühringer
(11. 6.), ein Abend mit dem En-

semble „Die Tandler“ im Wirts-
haus Vinzenz Pauli (15. 6.), ein
Auftritt des Grazer Ensembles
Zeitgeist in der ehemaligen Syna-
goge (17. 6.) sowie am 23. 6. ein
ganz und gar nicht reformatori-
sches Konzert im Dom unter dem
Motto „Orgel plus Wein“. (daen)

Michel Godard und Linda Bsiri verbinden – in Originalkompositionen
und Improvisationen – Barock, Klassik und Jazz.
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„Der Standard“ vom 8.6.2017, S. 41

Bogen von Luther bis heute
Evangelische Gemeinden laden zu Tag der Begegnung.

Kunst, Kultur und Kulinari-
sches präsentiert die Evangeli-
sche Kirche am Samstag, 10.
Juni, bei einem Tag der Begeg-
nung anlässlich 500 Jahre Re-
formation in Klagenfurt. Um 11
Uhr beginnt das Programm an
der Ecke Alter Platz/Kramer-
gasse. „Wir spannen den Bo-
gen von Luther bis heute“, sagt
Lilo Buchacher, eine der Orga-
nisatorinnen. In den Zelten
werden unter anderem Kurz-
filme gezeigt und Luther-
Snacks serviert. Außerdem
stellen sich die evangelischen
Gemeinden vor. „Wir haben
bewusst ein kurzweiliges Pro-

gramm gestaltet, das für jeden
etwas bietet“, sagt Pfarrer Rai-
ner Gottas. Besondere Höhe-
punkte sind unter anderem die
szenische Führung der Austria
Guides „Vom Funken zum Flä-
chenbrand“ ab 12.30 Uhr
durch das evangelische Kla-
genfurt und die Präsentation
von „Glawischnig-Variatio-
nen“ von Sängerin Sabine Nei-
bersch mit Band. Um 14 Uhr
findet ein Gottesdienst im
Landhaushof statt. Bei
Schlechtwetter wird die Ver-
anstaltung in den Wappensaal
vom Klagenfurter Landhaus
verlegt.

„Kleine Zeitung“ vom 9.6.2017, S. 26

Evangelische Kirche feiert
Reformation in Linz
LINZ — Heuer feiern die Evan-
gelischen Kirchen weltweit 500
Jahre Reformation. Höhepunkt
der Feierlichkeiten in Oberöster-
reich ist der Kirchentag, zu dem
die Evangelische Kirche am
Fronleichnamstag, dem 15. Juni,
ins Linzer Stadtzentrum einlädt.
Mit dem offenen Kirchentag
unter dem Motto „Ich kann nicht
anders... sonst platze ich“ - „wol-
len wir das Glaubensgefühl der
Reformation mitten in der Stadt
vermitteln und mit unserer
Schwesterkirche feiern“, sagte
der oö. Superintendent Gerold
Lehner. Weil die Reformation
auch eine „Konfliktgeschichte“
sei, werde der Kirchentag be-
wusst ökumenisch gefeiert, denn
der Weg der Versöhnung zwi-
schen den Kirchen müsse wei-
tergegangen werden. Der Kir-
chentag startet ab 8 Uhr bei der
Martin-Luther-Kirche mit einem
Frühstück. Um 9.30 folgt der
Open-Air-Gottesdienst am Dom-
platz, zeitgleich findet in der
Martin-Luther-Kirche ein Kinder-
gottesdienst statt.

„Neues Volksblatt“ vom 
9.6.2017, S. 13
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„Kurier“ vom 8.6.2017, S. 6 „OÖ Nachrichten“ vom 9.6.2017, S. 26

EVANGELISCHE KIRCHE FEIERT

Großes Fest zu 500 Jahre Reformation
und Bischof Wilhelm Kraut-
waschl. Um 14 Uhr folgt ein
Konzert des deutschen Lieder-
machers Manfred Siebald, um
15.45 Uhr der Schlusssegen.

Bereits am Vorabend wird die
Schau „Ein Hammerschlag“ im
Stadtmuseum eröffnet. Mehr
Infos dazu unter www.evang.st.

Den Höhepunkt des Gedenkens
„500 Jahre Reformation“ begeht
die evangelische Kirche Steier-
mark am Donnerstag auf dem
Grazer Mariahilferplatz. Um
9.45 Uhr gibt es einen Festgot-
tesdienst, um 11.30 Uhr einen
ökumenischen Festakt mit Su-
perintendent Hermann Miklas

„Kleine Zeitung“ vom 12.6.2017, S. 2

„Österreich“ vom 11.6.2017, S. 43

Echt ökumenisch
Zum Reformationstag-Ju-
biläum feierten die Evan-
gelische und die Katholi-

sche Kirche am Alten
Platz. Mit dabei waren:
GeneralvikarEngelbert

Guggenberger, Dompfarrer
Peter Allmaier und Superin-
tendent Manfred Sauer.

3

„Kleine Zeitung“ vom 
13.6.2017, S. 22
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arsch startet um

 16 U
hr am

 Ste-
phansdom

 
R

ichtung 
A

ugustiner-
kirche. D

ort w
ird die Lange N

acht
der K

irchen dann m
it einem

 öku-
m

enischen G
ebet unter der Lei-

tung 
K

ardinal 
C

hristoph 
Schön-

borns begonnen.
D

ie 
von 

Luther 
als 

D
iskussi-

onsgrundlage angelegten Thesen
verbreiteten 

sich 
m

ittels 
Buch-

drucks w
eiter, es kam

 zum
 K

et-
zerprozess und K

irchenbann ge-
gen 

den 
Theologen. 

500 
Jahre

später verbreiten sich „A
lternati-

ve 
Fakten“ 

Falschm
eldungen,

H
asspostings, 

D
iffam

ierungen
und Shitstorm

s gegen bestim
m

te
Personen oder G

ruppen in sozia-
len M

edien oft w
ie ein Lauffeuer.

„Ein Shitstorm
 hat natürlich ande-

re K
onsequenzen als die R

eaktion
einer 

etablierten 
Institution 

m
it

dam
als auch w

eltlicher M
acht. Zu-

dem
 hätte Luther es heute viel

schw
erer, sich etw

a auf Facebook

durchzusetzen“, 
erklärt 

M
edien-

psychologe 
Jürgen 

G
rim

m
 

der
„W

iener 
Zeitung“. 

G
em

einsam
m

it 
R

echtsextrem
ism

usforscher
A

ndreas Peham
, Theologieprofes-

sorin R
egina Polak und „Falter“-

C
hefredakteur Florian K

lenk dis-
kutiert der W

issenschafter in der
Pfarre M

ariahilf in der Barnabi-
tengasse ab 20 U

hr über die ge-
sellschaftliche 

Bedeutung 
und

Folgen 
dieser 

K
om

m
unikations-

entw
icklung.

A
ggression

en
 im

 In
tern

et

„D
ie K

irche m
acht sich auch tradi-

tionell über die K
om

m
unikations-

struktur G
edanken. Es geht auch

um
 m

oralische A
spekte und dar-

um
, im

 D
ialog V

erständigung zu

erzielen“, m
eint G

rim
m

. V
erbale

Entgleisungen 
w

ürden 
im

 
N

etz
auch durch die räum

liche D
istanz

begünstigt. „A
uf einer Party sind

die Teilnehm
er auch daran inter-

essiert, die K
om

m
unikation auf-

rechtzuerhalten. D
as ist ein un-

ausgesprochenes G
esetz. Im

 N
etz,

w
o m

an einander nicht gegenüber
steht, 

fehlen 
diese 

A
ggressions-

hem
m

nisse“, so G
rim

m
.

A
ußerdem

 bedarf es im
 gerade

einm
al 20 Jahre alten N

etz noch
des H

erausbildens einer K
om

m
u-

nikationskultur. M
it der aktuel-

len Situation sei niem
and zufrie-

den, betont er. W
em

 die D
iskussi-

on über ein friedliches M
iteinan-

der lieber ist als über Eskalation,
der ist in der Pfarre A

ltsim
m

e-

ring in der K
obelgasse gut aufge-

hoben. D
ort sprechen zeitgleich

ab 20 U
hr FPÖ

-B
ezirksvorsteher

Paul Stadler und seine rote V
or-

gängerin 
R

enate 
A

ngerer 
m

it
V

ertretern verschiedener K
onfes-

sionen darüber, w
ie ein M

itein-
ander 

verschiedener 
R

eligionen
funktionieren 

kann. 
D

er 
B

lick
fällt dabei insbesondere auf Sim

-
m

ering, w
o evangelische, katholi-

sche 
und 

orthodoxe 
C

hristen,
M

uslim
e, 

A
leviten 

und 
M

en-
schen 

ohne 
B

ekenntnis 
zusam

-
m

enleben. D
urch die D

iskussion
führt 

„W
iener 

Zeitung“-R
edak-

teur M
athias Ziegler.

K
ardin

al als „Streu
n

er“

A
b 23 U

hr w
ird das R

eform
ations-

jubiläum
 in der Pfarre St. Johann

N
epom

uk in der Praterstraße w
ie-

der hochgehalten. D
er katholische

K
ardinal 

C
hristoph 

Schönborn
und der evangelische Bischof M

i-
chael Bünker sitzen einander im
„Late N

ight Talk“ gegenüber. Sie
diskutieren über die R

eform
ation

und w
as die K

onfessionen im
 Lau-

fe 
der 

G
eschichte 

getrennt 
hat.

A
ber 

auch 
über 

C
hristsein 

und
den 

G
lauben 

an 
sich. 

„D
anach

w
erde 

ich 
w

ieder 
streunen 

und
unangem

eldet da und dort vorbei-
schauen, das m

ache ich am
 liebs-

ten“, 
sagt 

Schönborn. 
Für 

den
K

ardinal is t das bereits Tradition.
A

ber auch vor den Toren W
iens

w
ird diskutiert. In der M

ödlinger
G

em
einde H

interbrühl dreht sich
ab 

20.45 
U

hr 
alles 

um
 

Europa
und seine Zukunft. D

er ehem
alige

EU
-K

om
m

issar 
Franz 

Fischler
spricht dort m

it dem
 Journalisten

H
einz N

ußbaum
er, der einst für

politische 
Persönlichkeiten 

von
Bruno K

reisky über K
urt W

ald-
heim

 bis Thom
as K

lestil gearbei-
tet hat.■

Luth
er un

d der Sh
itstorm

Von
A

lexander M
aurer

D
ie 13. Ausgabe der Langen N

acht der K
irchen steht im

 Zeichen der R
eform

ationsbew
egung.

C
h

orgesän
ge w

ie h
ier in

der P
farre A

ltsim
m

erin
g

geh
ören

 bei der Lan
gen

N
ach

t der K
irch

en
 zu

den
 tradition

ellen
P

rogram
m

pu
n

kten
.

Foto:P
farre A

ltsim
m

erin
g

D
as kom

plette Program
m

 im
 Internet:

w
w

w
.langenachtderkirchen.at
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Teil G

Reise Kulturelle
Events auf der
Wartburg

Es gibt auch
einen großen
Naturpark

V E RA N STA LT U N G E N . (VN-ee) 
Die Wartburg wird jährlich 
von 400.000 Menschen
besucht. Neben musealen
Kostbarkeiten ist sie auch
einzigartige Kulisse vieler
Veranstaltungen. Die Fest-
saalkonzerte von Deutsch-
landradio und mdr-Musik-
sommer gehören ins feste
Jahresrepertoire. Man kann
aber auch am Originalschau-
platz die Oper Tannhäuser
von Wagner erleben.

NATUR. (VN-ee) In der Umge-
bung der im Naturpark Thü-
ringer Wald gelegenen Wart-
burg existiert ein vielfältiges 
Wanderwegenetz, darunter
der sogenannte Rennsteig.
Der Thüringer Höhenwan-
derweg ist Teil des innerdeut-
schen Wanderwegs der Deut-
schen Einheit. 500 Meter
südlich der Wartburg befin-
det sich die sagenumwobene
Felshöhle „Das verfluchte
Jungfernjoch“.

Auf den Spuren von Bach und Luther
Die Wartburgstadt Ei-
senach in Thüringen ist 
eines der Zentren der
Musik in Europa.
REISE. (VN-ee) „Die Gegend
ist überherrlich . . .“, rühmte 
Johann Wolfgang von Goethe 
die Stadt Eisenach in Thü-
ringen und ihre Umgebung. 
Eingebettet in eine anmutige 
Landschaft bezaubert die ma-
lerische Altstadt. Und über al-
lem thront die Wartburg. Und 
überraschend: Eisenach ist 

eines der Zentren der Musik
in Europa u. a. mit Johann Se-
bastian Bach (1685 bis 1750),
der dort geboren wurde, Te-
lemann und Pachelbel.

In der Stadt erinnert man
sich ihres berühmtesten Soh-
nes Johann Sebastian Bach
mit einem großen Museum.
Es zeigt Musikinstrumente,
Dokumente, Autographe und
den berühmten Bach-Pokal.
Vor allem aber kann man
dort Bachs Musik erleben
mit interaktiver Multime-

diatechnik, der filmischen
Rauminstallation „Begehba-
res Musikstück“ oder ganz 
entspannt in hängenden, glä-
sernen „Bubblechairs“. Jede 
Stunde gibt es ein kleines
Live-Konzert auf historischen
Tasteninstrumenten.

UNESCO-Welterbe
Die 1000 Jahre alte Wartburg
gehört zum UNESCO-Welter-
be. Sie ist die wohl berühm-
teste deutsche Burg. Im 12. 
Jahrhundert war sie Schau-

platz des legendären Sänger-
wettstreits mit Walther von
der Vogelweide und wenig
später Wohnsitz der heiligen
Elisabeth.

Martin Luther fand dort 
1521 Schutz und Inspirati-
on für die Übersetzung des
Neuen Testaments. 1817 tra-
fen sich dort die deutschen
Burschenschaften zum Wart-
burgfest und später inspi-
rierte sie Richard Wagner zu
seiner romantischen Oper
„Tannhäuser“. Heute lädt sie

zum Besuch des mittelalterli-
chen Palas und des Museums
ein und ist zugleich ein Ver-
anstaltungsort mit einzigarti-
ger Atmosphäre und grandio-
sem Ausblick. 

Zu den Persönlichkeiten,
die Eisenach prägten oder von
der Stadt geprägt wurden,
zählen unter anderen die Re-
formator Martin Luther, die
Komponisten Johann Sebas-
tian Bach und Georg Philipp
Telemann, die Schriftsteller
Johann Wolfgang von Goethe

und Fritz Reuter sowie der 
Minnesänger Walther von der 
Vogelweide.

Im Lutherhaus soll Martin 
Luther gewohnt haben, wäh-
rend er ab 1498 die Latein-
schule besuchte. Dort erfährt 
man mehr über Luthers welt-
historische Bibelübersetzung 
in einer Ausstellung und 
kann zugleich einzigartige 
mittelalterliche Kunstschät-
ze, Werke von Cranach und
den Taufeintrag von Johann 
Sebastian Bach erleben. 

Ich empfehle Ihnen den
Besuch der Luther-Städte vor 
allem jetzt im Jubiläumsjahr.

Elke Bereuter-Hehle, Geschäftsleitung Hehle Reisen, Lochau

Dahlienblüte Mainau
Do., 21. September

Buchung: vn.at/erlebnisreisen oder  
T 05572 501-262

„Vorarlberger Nachrichten“ vom 10.6.2017

we be ve we se .

Ein Kabarett der
Reformation
Eine Predigt der anderen
Art gab es in der „Langen
Nacht der Kirchen“ in der
Leobener Gustav Adolf

Kirche. Der Kabaret-
tist Oliver Hochkofler

und Imo Trojan brach-
ten das Publikum so rich-
tig zum Lachen. Außer-
dem überreichte Christa

Pölzl an Pfarrer Thomas

Moffat ein Aquarell des
Leobener Künstlers Erich

Miksits.

3
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 24/2017 
vom 13.6.2017, S. 33

– 500 Jahre evangelischer Glaube in der
Steiermark“ gewidmet. Themen sind:
die Reformen des Martin Luther, die
mittelalterliche Kirche, katholische
Erneuerung und landesfürstliche Poli-
tik, gesellschaftliche und politische
Wirkung, Reformbedarf heute u. a.

Am 31. Oktober 1517 soll Luther eigen-
händig 95 Thesen an die Tür der
Schlosskirche in Wittenberg genagelt
haben, um gegen Missbräuche in der
katholischen Kirche zu protestieren.
Dem Nachhall seiner Hammerschläge
ist die Ausstellung „Ein Hammerschlag

500 Jahre evangelischer Glaube

14. Juni

„Ein Hammerschlag –
500 Jahre evangelische
Geschichte in der Steier-
mark“. Museum für Ge-
schichte,Sackstraße16,
Graz. 14. 6., 19 Uhr.
Eintritt frei.
Tel. (0316) 80 17-98 10

MUSEUM FÜR GESCHICHTE, HF

„Kleine Zeitung“ vom 14.6.2017, S. 56
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Pfarrerin Martina Ahornegger KK Altkurator Dieter Röschel KK

rin vor allem einen Anstoß,
über Reformation heute nach-
zudenken. Aktionismus exklu-
sive. „Wenn man heute jeman-
den für Jesus begeistern will,
braucht es ein Hingehen zum
Menschen, den Aufbau einer
Beziehung.“ Und: „Es geht da-
rum, sein Christsein auch im
Alltag zu leben.“

Mit 80 Prozent ist die Ramsau
jener steirische Ort mit dem
größten Anteil an Evangeli-
schen. Außerdem ist sie eine
der ältesten Toleranzgemein-
den, zählt also zu jenen Ge-
meinden, die aufgrund des To-
leranzpatents Joseph II. legal
ihre Religion ausüben durften.

„Mittlerweile hat sich durch
den Tourismus viel geändert“,
erzählt Pfarrerin Martina
Ahornegger. Stichwort Arbeit
am Wochenende und am
Abend. Vieles habe sich aber
auch gehalten: Regelmäßig
werden in Hausbibelkreisen
Stellen aus dem Alten und
Neuen Testament gelesen und
darüber geredet.

Im Jubiläum sieht die Pfarre-

RAMSAU

„Christsein im
Alltag leben“

der Altkurator als Chance:
„Wir Evangelische werden
stärker wahrgenommen.“ Und
sei es ein guter Anlass, sich zu
fragen: Was heißt evangelisch
sein heute? Röschels persönli-
che Antwort: „Glaube ist etwas
Befreiendes und Lebensbeja-
hendes. Denn Gott akzeptiert
uns, mit all unseren Fehlern.“

Rund drei Prozent der Mürzta-
ler sind evangelisch, das ist Ös-
terreich-Schnitt. Wobei ihre
Herkunft aus drei Säulen ruht:
„Um 1800 sind Holzknechte
aus dem Ennstal zugewandert,
einer Region mit starker evan-
gelischer Prägung. Sie wurden
vomRaxkönigGeorgHuebmer
angeworben“, so Dieter Rö-
schel, Altkurator der Pfarrge-
meinde Mürzzuschlag. Die
zweite Säule bildeten Indus-
trielle wie Eugen und Walter
Bleckmann, Hermann Bührlen
(Vogel & Noot) oder Hermann
Böhler in Kapfenberg. „Im
19. Jahrhundert hat die Los-
von-Rom-Bewegung ebenso
eine gewisse Rolle gespielt.“

500 Jahre Reformation sieht

MÜRZZUSCHLAG

„Befreiend und
lebensbejahend“
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Die evangelische Gemeinde in Leib-
nitz hat knapp 1000 Mitglieder. Die
meisten von ihnen haben deutsche
Vorfahren, die in der k. u. k. Monar-
chie oder nach dem Zweiten Welt-
krieg in das steirisch-sloweni-
sche Grenzgebiet gekommen
sind. „Wir sind wenige, das
ist natürlich herausfor-
dernd“, so Pfarrerin Ma-
rianne Pratl-Zebinger.
Dafür sei die Vernet-
zung höher und: „Ich
kann besser in die Pfarre
hineinhören.“

Was das Jubiläumsjahr
2017 betrifft, gebe es eine
höhere Aufmerksamkeit:
„Es ist für uns die Chance
zu zeigen, dass wir auch
tun, was wir predigen.“
Der ökumenische Zugang
freut die Pfarrerin ebenso:
„Es ist nicht alles Eierku-
chen, es ist ein friedliches Mit-
einander.“

LEIBNITZ

„Es ist friedliches
Miteinander“

2017
500 JAHRE

REFORMATION

STEIRISCHE GESCHICHTE

Der lange Weg bis zur Anerkennung der Evangelischen
Evangelische. „Sie sahen darin
den Anschluss an die deutsche
Schwesternkirche.“ Ernüchte-
rung folgt. 1961 kommt das Pro-
testantengesetz für eine „freie
Kirche in einem freien Staat“.

2017 feiert die evangelische
Kirche 500 Jahre Reformation –
in Erinnerung an die 95 Thesen,
die Martin Luther am 31. Okto-
ber 1517 veröffentlichte.

dasToleranzpatent,dasbegrenzt
Religionsfreiheit gewährt. Mit
dem Protestantenpatent 1861 von
Kaiser Franz Joseph I. bekommt
die evangelische Kirche ihre ei-
gene Verfassung und ihren bis
heute gültigen Aufbau: Pfarrge-
meinde, Seniorat, Diözese, Ge-
samtgemeinde.

Den Anschluss an Deutsch-
land befürworten 1938 viele

Jesuiten nach Graz, die Gegen-
reformation beginnt. 1598 wer-
den Laienprediger aus Graz
vertrieben. Später wird der
Adel zum Übertritt gezwungen
oder vertrieben. In Form des
Geheimprotestantismus lebt
der evangelische Glaube vor al-
lem in entlegenen Zonen wie
der Ramsau weiter.

1781 erlässt Kaiser Joseph II.

Ende des 16. Jahrhunderts
sind gut zwei Drittel der

Steiermark evangelisch: Die
Lehre Luthers ist weit in den Sü-
den vorgedrungen. „An der
evangelischen Stiftsschule in
Graz lehrte der evangelische
Astronom und Mathematiker
Johannes Kepler“, so Evi und
Peter Lintner. 1572 holt Erzher-
zog Karl II., er ist Katholik, die

Evangelisch
in allen Farben
Heute feiert die Evangelische Kirche Steiermark
500 Jahre Reformation in Graz – und zeigt dabei
auch die Vielfalt evangelischen Lebens im Land.
Von Monika Schachner

FÜRSTENFELD

„Jesus war nicht
immer im Tempel“

Die meisten Evangelischen in
Fürstenfeld haben westunga-
rische Vorfahren, gerade Frau-
en suchten in der Habsburger-
Monarchie Arbeit in der Ta-
bakfabrik. Heute leben rund
800 Evangelische verstreut
auf den ehemaligen Bezirk –
plus 400 in Rudersdorf.

Für Kurator Aribert Wend-
zel geht es heute ums Hinaus-
gehen – via Gemeindezeitung,
bei Treffen für Kinder, Konfir-
manden oder ältere Men-
schen: „Jesus ist auch nicht
immer im Tempel gesessen.“

GRAZ-HEILANDSKIRCHE

„Wir wollen Dinge
ermöglichen“

Die Gemeinde am Kaiser-Jo-
sef-Platz in Graz ist mit 6500
Mitgliedern die größte evan-
gelische Gemeinde Öster-
reichs, das Angebot daher ent-
sprechend umfangreich: von
Kinder- und Jugendarbeit
über Kirchenmusik und sozi-
al-karitative Aktionen bis hin
zur Gemeindezeitung „Dia-
log“. „Wir sehen uns als City-
kirche mit gesellschaftspoliti-
schem Auftrag“, so Kurator
Heinz Schubert. „Wir sehen
uns als Kirche, die Dinge
ermöglichen will.“

Der Evangelische Kirchentag
findet heute, Donnerstag, am
Grazer Mariahilferplatz statt:
9.45 Uhr Festgottesdienst,
11.30 Uhr ökumenischer Fest-
akt, 14 Uhr: Konzert mit Lieder-
macher Manfred Siebald,
15.45 Uhr Reisesegen.

Infos: www.evang.st

Fest zum Jubiläum

Kurator Heinz Schubert KKKurator Aribert Wendzel FURGLER

Pfarrerin
Marianne
Pratl-Zebinger
GERY WOLF
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ANZEIGE

Ein Fest, das
Brücken
schlug
Die evangelische Kirche Steiermark
feierte gestern „500 Jahre Reformation“ –
gemeinsam mit anderen Kirchen im Land.

Von Monika Schachner

Gegeneinander – Nebenei-
nander – Miteinander: In
Stein gemeißelt sind die-

se Worte nun auf jener Tafel zu
lesen, die gestern am Mariahil-
fer Platz in Graz enthüllt wurde.
„Sie beschreiben das Verhältnis
zwischen evangelischer und ka-
tholischer Kirche in der Steier-

mark von der
Vergangen-
heit bis zur
Gegenwart“,
so Superin-
tendent Her-
mann Miklas.
Der gestrige
Evangelische
Kirchentag
stand ganz im
Zeichen des
diesjährigen

Reformationsjubiläums. Super-
intendentialkurator Michael
Axmann: „Es ist für uns ein
Grund zur Freude und Dank-
barkeit.“ Neben Hunderten

Gläubigen aus dem ganzen
Land kamen auch Vertreter an-
derer Kirchen, allen voran der
katholische Bischof Wilhelm
Krautwaschl, der in seiner Rede
meinte: „Ich bin für dieses wert-
schätzende Miteinander sehr
dankbar.“ Und: „Wir sind als
Christen täglich angefragt, un-
abhängig davon, welcher Kon-
fession wir angehören.“

Landeshauptmann Hermann
Schützenhöfer nahm auf die
Amokfahrt in Graz und den gro-
ßen Flüchtlingsstrom 2015 Be-
zug: „Dieses Miteinander und
Füreinander der Kirchen tut vor
allem in Krisenzeiten gut.“

Auf den Glauben als etwas
Wohltuendes, Aufbauendes
und Motivierendes ging Super-
intendent Miklas in seiner Pre-
digt ein. Und zwar, wenn er, der
Glaube, in „Freiheit und Verant-
wortung“ für sich und die Mit-
menschen gelebt werde – etwas,
das Martin Luther vor 500 Jah-
ren neu entdeckt habe.

Der Gedenkstein „500 Jahre
Reformation in
der Steiermark“
soll zum Ab-
schluss des Jubi-
läums im Okto-
ber im Boden des
Landhaushofes
eingelassen wer-
den – an jenem
Ort, an dem im
16. Jahrhundert
evangelische
Landstände und
katholischer
Landesherr
feindlich gegen-
überstanden.500 Luftballons flogen himmelwärts BALLGUIDE/PAJMAN 3

SI Miklas,
Bischof Kraut-
waschl, LH
Schützenhöfer
und Kurator
Axmann bei
der Enthüllung
des Gedenk-
steins – auch
die Ehrengäste
freuten sich

2017
500 JAHRE

REFORMATION

23.06.2017
Beginn: 15 Uhr /usifest

KOMMST DU BEIM

BIERKISTEN-
KRAXLN?

GEWINNE EINEN

HALBJAHRESVORRAT

WIE HOCH

VON ÖSTERREICHSBESTEM BIER!
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Ein Bogen von
Luther bis in die

Gegenwart
Martin Luther und dem 500-
jährigen Reformationsjubilä-
um widmet sich die Sonder-
schau „Glaube – Freiheit – To-
leranz“ im Museum Hartberg.

Von Franz Brugner

Eine originale Bibel des
großen Augustiner-
mönchs Martin Luther,

die dieser während seines Auf-
enthaltes auf der Wartburg aus
dem Lateinischen ins Deutsche
übersetzte, ist in der Ausstel-
lung im Museum Hartberg zwar
nicht zu sehen, wohl aber ein
Buch mit Segenssprüchen des
kirchlichen Rebellen aus dem
16. Jahrhundert. Es handelt sich
um eine private Leihgabe.

Das Prunkstück der Ausstel-
lung, zu der eine eigene Begleit-
broschüre mit starkem histori-
schem Regionalkolorit aufge-
legt wurde, ist das Epitaph des
Lorenz Giegler, datiert mit 1553.
Das Abbild dieses Gemäldes,
das seinen angestammten Platz
in der Pfarrkiche Anger hat,
ziert auch das Titelblatt des Be-
gleitheftes. „Die Bildsprache
dieses Sakralwerkes ist eindeu-
tig protestantisch“, erklärt dazu

Ausstellungsgestalter Andreas
Lehner, der für den Histori-
schen Verein schon einige The-
menausstellungen kuratiert hat.

Um den Bogen auch in die Ge-
genwart zu spannen, schickte
Lehner Schüler des Gymnasi-
ums und der Landesberufs-
schule Hartberg mit der Video-
kamera auf die Straße, um Ge-
danken einzelner Personen
zum Begriff Toleranz einzufan-
gen. Auf sechs Monitoren sind
die filmischen Ergebnisse zu se-
hen. Man hat außerdem fünf
Schülerinnen von der Bundes-
bildungsanstalt für Elementar-
pädagogik dafür gewinnen kön-
nen, gezielt Schülergruppen zu
führen. „Das ist dazu gedacht,
um die Einstiegsschwelle mög-
lichst niedrig zu halten“, erläu-
tert Lehner den Einsatz der
Nachwuchs-Führerinnen.

Wie Museumsobmann Rein-
hold Glehr erklärt, erwarte man
sich 3000 Besucher für die Aus-

stellung, die bis November dau-
ert: „Das ist unser Plansoll.“ Mit
5000 wäre man hochzufrieden.
Mitfanziert wird die Schau von
der Leader-Region Oststeiri-
sches Kernland. Um die erhoff-
ten Besucherzahlen erreichen
zu können, bietet man auch
spannende Gäste auf: So wer-
den etwa am 9. Oktober Diöze-
sanbischof Wilhelm Kraut-
waschl und Superintendent
Hermann Miklas über „Glaube
und Zukunft“ sprechen.

Hoffen auf 5000 Besucher: Wolfgang Berger, Andreas Lehner, Marcus Martschitsch und Reinhold Glehr KK

Sonderausstellung
„Glaube – Freiheit –Tole-
ranz, 500 Jahre Reforma-
tion“ findet im Museum
Hartberg statt. Eröffnet
wird die Ausstellung mor-
gen, Donnerstag, um 19
Uhr. Dauer bis 12. Novem-
ber 2017.

Infos zumProgrammgibt
es unter www.mu-
seum.hartberg.at.

Die Ausstellung

Das ist dazu
gedacht, die Ein-
stiegsschwelle

möglichst niedrig
zu halten.

Andreas Lehner, Kurator

der Ausstellung, über die

Kooperation mit

Jugendlichen
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KLAGENFURT

Schwimmende Kirche am See
In den Sommermonaten gibt es auf dem Wörthersee Gottesdienste unter freiem Himmel.

Die Evangelische Kirche
Kärnten und Osttirol
bricht mit dem „Kirchen-

schiff“ zu neuen Ufern auf: Ein-
heimische und Gäste rund um
den Wörthersee werden nun an
jedem Wochenende in den
Sommermonaten eingeladen,
auf dem Schiff Gottesdienst zu
feiern. Schüler der HTL Kla-
genfurt-Lastenstraße haben auf
Initiative von Pfarrer Lutz Leh-
mann das Schiff mit Solaran-
trieb als Maturaprojekt geplant
und gebaut und damit den
schwimmenden Altarraum für
die Open-Air-Gottesdienste ge-
schaffen. Die Sonntagsgottes-
dienste und musikalischen
Abendandachten am Samstag
werden von jungen, aber auch

etablierten Kärntner Künstlern
gestaltet. Vor 500 Jahren hat die
Reformation begonnen. Die
„Erneuerung“ ist für die Evan-
gelische Kirche auch Ermuti-
gung dazu, immer wieder neue
Wege zu suchen.

Fahrplan des Kirchenschiffs
unter www.evang-kaernten.at.

Morgen, Sonntag (25. Juni), fin-

det um 9.30 Uhr im Lendhafen

Klagenfurt die Schiffstaufe

statt. Dann wird zum Sommer-

fest der Evangelischen Gemein-

den in den Pfarrgarten der Jo-

hanneskirche geladen.

Schiffstaufe

HTL Schüler haben das Schiff als Maturaprojekt geplant PRIVAT/KK

„Kleine Zeitung“ vom 24.6.2017, S. 30
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„Salzburger Nachrichten“ Nr. 143 vom 
23.6.2017; S. L10

Ausstellungseröffnung zu 500
Jahre Reformation in Hartberg
Vorbereitet von Andreas Lehner und mit sel-
tenen Exponaten bestückt, wurde im Mu-
seum Hartberg die Ausstellung „Glaube –
Freiheit – Toleranz“ 500 Jahre Reformation,

eröffnet. Unter den Besuchern konnte
Reinhold Glehr, Obmann des Histori-

schen Vereins Hartberg, auch Bürgermeister
Marcus Martschitsch begrüßen.

6
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2

Evangelische Gemeinde
lud zur großen Feier
Im St. Veiter Rathaushof beging die Evangelische Pfarrgemeinde
St. Veit ihr Fest anlässlich des Jubiläums „500 Jahre Reformation“.

2

der St. Veiter Bürgermeister
Gerhard Mock, Mediziner Bene-
dikt Nielsen, Pfarrer Martin Mül-
ler von der Diakonie in Waiern,
Kurator Heinz Jury, Bezirks-
fernsehen-Geschäftsführer
Hannes Merl, Baumeisterin
Eveline Zemrosser, Presbyter
Phlipp Novak sowie die beiden
Geschäftsleiter der Raiffeisen-
bank St. Veit, Franz Maier und
Günter Laßnig.

Temperaturen in den Rathaus-
saal der Herzogstadt gekom-
men. Den Festvortrag hielt der
Leiter des Kärntner Landesar-
chives, Wilhelm Wadl. Für die
musikalische Unterhaltung
sorgte Peter Prammerdorfer mit
seiner Band.

Mit der Evangelischen Pfarr-
gemeinde St. Veit mitgefeiert
haben unter anderen auch Su-
perintendent Manfred Sauer,

Von Wilfried Gebeneter

Dieses runde Jubiläum
wurde natürlich ausgie-
big gefeiert. Anlässlich

„500 Jahre Reformation“ lud
am Samstagabend die
Evangelische Pfarrgemein-
de St. Veit zur großen Fest-

veranstaltung.
Zahlreiche geladene Gäste

waren trotz der tropischen
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 26/2017 
vom 26.6.2017, S. 31

Der Bamiyan-Amritsar-Palast
bietet Infos über den Islam.

Foto: Glaspaläste/Rotsch

„Glaspaläste“ ausWien zuEhrenMartin Luthers
Österreichisches Siegerprojekt über Globalisierung undGrenzen beiWittenberger „Weltausstellung Reformation“

IreneBrickner

Wittenberg/Wien – Die Weltausstel-
lung Reformation im deutschen
Wittenberg hat, rein gestalterisch,
starke Bezüge zu einem Land der
Gegenreformation: zu Österreich.
Konkret stammen zwei der acht öf-
fentlichen Interventionen in den
Wallanlagen rund um die Witten-
berger Altstadt von Wissenschaf-
ternundKünstlern, die anösterrei-
chischen Universitäten und Hoch-
schulen unterrichten – und den
dort Studierenden.

So etwa die zwölf begehbaren
Glaskuben zum Thema „Globali-
sierung – eine Welt“. Als Projekt
Glaspaläste sind sie derzeit in der
Stadt unterwegs, in der der christ-
liche Kirchenreformator Martin
Luther vor 500 Jahren durch das
Anschlagen seiner 95 Thesen an

die Tür der Schlosskirche Ge-
schichte schrieb.

WerdieKubenbetritt,wird zum
Beispiel über das gemeinsame
Projekt vonSchülerndes süddeut-
schen Gymnasiums Ottobrunn
mit einer griechisch-orthodoxen
Schule im türkischen Istanbul in-
formiert. Nach einem vielverspre-
chenden Beginn – ausgehend von
der Ähnlichkeit der beiden Schul-
gebäude – wollte man zu Gleich-
heiten und Differenzen des Schü-
lerlebens in Deutschland und der
Türkei arbeiten. Die im Februar
gestarteten Gespräche mit der
Istanbuler Schulleitung waren
positiv. Doch im Zuge der zuneh-
menden Repression in der Türkei
versandeten sie.

Arbeitstitel des Glaspaläste-
Projekts sei die Frage gewesen,
warum es Grenzen gibt – und was

sie vielfach unüberwindlich
macht, sagt Irmi Voglmayr, Uni-
Lektorin und Ausstellungsmitge-
stalterin. Drei Semester feilte sie
mitTeilnehmernan ihrer Lehrver-
anstaltung am Wiener Institut für
Soziologie an dem „transkulturel-
len Ausstellungskonzept“.

Das Ergebnis sind Glaspaläste,
in denen es etwa um die „Grenzen

des Geschmacks“ (Wien-Palast)
geht oder den Islam und den Si-
khismus (Bamiyan-Amritsar-Pa-
last). Entworfen wurden die Ku-
ben von der deutschen Künstlerin
Michaela Rotsch. Im Rahmen
einer Gastprofessur an der Uni
Wien konzipierte sie sie als mobi-
le Ausstellungsflächen.

Geflochtene Boote

Die Flüchtlingsboote im Mittel-
meer sind Thema des zweiten ös-
terreichischen Projekts unter
künstlerischer Leitung Michael
Ebners. Studierende ausKuchl bei
Salzburg, Barcelona, Paris, Basel
und Istanbul flochten bis zu sechs
Meter lange Boote, die auf dem
Schwanenteich in Wittenberg
schwimmen. Die seit Mitte Mai
stattfindende Weltausstellung Wit-
tenberg läuft bis Mitte September.
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Barockmusik in
Piber
Beim jüngsten Konzert der
„Musica Sacra“-Reihe gastierte
das „Ensemble 1648“ aus Leipzig.

Reformationen“ war der Titel zum dritten Kon-
zert der Reihe Musica Sacra in der Pfarrkirche

Piber. Pfarrer Hans Fuchs war es gelungen, mit
dem Leipziger „Ensemble 1684“ unter der Leitung
von Felix Schönherr hervorragende Interpreten
geistlicher Musik nach Piber zu holen. Die acht

Vokalisten und sechs Instrumentalisten boten
zum Thema „Reformationsjubiläum“ Werke
von Heinrich Schütz, Johann Rosenmüller und

Johann Philipp Krieger dar. Als Zuhörer konnten
unter anderem Diözesanbischof Wilhelm Kraut-
waschl und die Nationalratsabgeordnete Elisabeth
Großmann begrüßt werden.

In Piber wurde zum „Reformationen“-Konzert geladen MAYER (2)

1

„Kleine Zeitung“ vom 
28.6.2017, S. 26

Abendlob in der Arena

Seit Jahren ist ein Abendlob
Fixpunkt in der Burgarena
Finkenstein. Heuer wird der
musikalische Teil von Sarah
Kaiser und Band gestaltet.
Die Jazz-Sängerin hat zum
Reformationsjubiläum alte
Luther-Lieder neu gesetzt
und selber neue Lieder ge-
schrieben. Am 2. Juli, 19 Uhr.

„Kleine Zeitung“ vom 
29.6.2017, S. 54

„Kronen Zeitung“ vom 
29.6.2017, S. 42
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Juli 2017

„Kleine Zeitung“ vom 1.7.2017, S. 46

Johann
Sebastian
Bass kommt
heutezumFest
in den Grazer
Stadtpark HF

Musik und
Lebensfreude
Die Evangelische Jugend Steiermark

lädt zum Musikfestival f:eva und

beim Yugo Fešta wird südländische

Lebensfreude gelebt.

Orkestar u. a.), Kulinarik (von
Cevapcici bis Burek) und Le-
bensfreude von Nostalgie bis zu
neu entdeckten Gefühlen.
HEUTE: Stadtpark,Graz.Ab13Uhr.
– Volkshaus, Graz. Ab 12 Uhr.

gramm mit Spielen, Lesezelt,
Picknick u. a.

Das Volkshaus Graz lädt heu-
te ab 12 Uhr zum zweiten Yugo
Fešta: einer Mischung aus Mu-
sik (Brencl Banda, Maxmaber

Poetry-Slam mit dem österrei-
chischen Meister Christoph
Steiner und viele kreative Im-
pulse warten auf die Gäste. Vor
dem Musikfestival gibt es ab 13
Uhr ein buntes Familienpro-

Das Jubiläum „500 Jahre
Reformation“ ist für die
protestantischen Jugend-

lichen aus der Steiermark
Grund genug, einmal ganz groß
aufzutreten. Daher wird heute
im Grazer Stadtpark zum Mu-
sikfestival mit dem Namen f:eva
(demFestivalderEvangelischen
Jugend Steiermark) geladen.
Sechs renommierte Bands – von
Johann Sebastian Bass über
Gnackwatschn bis Reverend
Backflash und Downlovers –,

Das Beste zum Wochenende
Kulturelle Höhepunkte in der Steiermark

Auf den Spuren Martin Luthers

Das Abendlob auf der Burgarena wird
musikalisch von der Jazz-Sängerin Sarah
Kaiser gestaltet. Die Berlinerin hat zum
Reformationsjubiläum alte Luther-Lieder
neu gesetzt und neue Lieder geschrieben.
Finkenstein. Burgarena. 2. 7., 19 Uhr.
Karten unter Tel. (04242) 273 41

„Kleine Zeitung“ vom 1.7.2017, S. 40

HARTBERG

Vortrag
zum Luthertum

Im Rahmen der Ausstellung
„Glaube, Freiheit, Toleranz“
hält Universitätsprofessor
Gustav Reingrabner den Vor-
trag „Reformatorische Bewe-
gung und Luthertum in der
Steiermark“. Los geht es
morgen, Mittwoch, um 19
Uhr im Museum. Reingrab-
ner war Superintendent der
Evangelischen Superinten-
dentur Burgenland und lehr-
te Kirchenrecht an der Uni-
versität Wien.

„Kleine Zeitung“ vom 
4.7.2017, S. 22
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LEOBEN

Ein lebendiger Gottesdienst
unter freiem Himmel
Am Sonntag findet im Gärnerpark ein Open-Air-Gottes-
dienst anlässlich“500 Jahre Reformation“ statt.

Gemeinden zusammen, 2017
wollen sie sichtbar für eine
größere Öffentlichkeit feiern.
„Unsere Kirchen sind schön,
und doch sind wir dort hinter
dicken Mauern. Sowohl Jesus
als auch Martin Luther haben
sehr oft im Alltag gepredigt“,
erklärt Moffat. In diesem Sinne
soll der um 10 Uhr beginnende
Open-Air-Gottesdienst von
dem klassischen Konzept ei-
nes evangelischen Gottes-
dienstes abweichen: Die bunte
Besuchermenge, auf die ge-
hofft wird, dürfe sich laut dem
Pfarrer auf Musik, kurze State-
ments von verschiedenen Per-
sonen aus den Gemeinden und
ein Interview mit dem Bürger-
meister freuen. „Alle, die neu-
gierig sind, wie evangelische
Christen ticken, sind zum Mit-
feiern eingeladen.“

Clara Melcher

Oktober 1517: Martin Luther
veröffentlicht die 95 Thesen in
Wittenberg und legt damit den
Grundstein zur Gründung der
Evangelischen Kirche. Juli
2017: Thomas Moffat, evangeli-
scher Pfarrer in Leoben, feiert
am Sonntag einen Open-Air-
Gottesdienst im Gärnerpark.

Rund 500 Jahre nach den Be-
gebenheiten im Osten
Deutschlands werden eben-
diese im wirtschaftlichen Zen-
trum der Obersteiermark im
Freien zelebriert werden. Die
Evangelische Pfarrgemeinde
A.B. Leoben, die Lifechurch
Leoben und die Christus-im-
Zentrum-Gemeinde Leoben
stehen alle drei auf dem Boden
der Reformation, und sind so-
mit Produkt der Ereignisse, die
sich ein halbes Jahrtausend zu-
vor abspielten.

Immer wieder arbeiten die

Pfarrer Tho-
mas Moffat
freut sich auf
den Open-Air-
Gottesdienst
im Gärnerpark
KK

„Kleine Zeitung“ vom 1.7.2017, S. 34
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KLAGENFURT

Die Hauptstadt mit dem
evangelischen Gesicht
Klagenfurt ist die Hauptstadt mit den sichtbarsten Auswirkun-
gen der Reformation, deren 500-jähriger Bestand gefeiert wird.

Im Jahr 1514 hat ein Groß-
brand die Stadt Klagenfurt in

Schutt und Asche gelegt. Für
den Wiederaufbau haben die
Stände (Geistlichkeit, Adel
und Bürger) gesorgt, die schon
bald mehrheitlich evangelisch
waren. Die Auswirkungen die-
ses Wiederaufbaues sind auch
heute noch klar zu erkennen,
wie der Historiker Alexander
Hanisch-Wolfram betont. Er
hat für das heurige Luther-Jahr
ein Büchlein mit dem Titel
„Reformation findet Stadt –
eine evangelische Spurensu-
che durch Klagenfurt“ ge-
schrieben. Darin findet sich
ein Stadtplan, den man zur
Grundlage für einen Bummel
durch die Stadt nehmen kann,
der alle wichtigen „evangeli-
schen“ Bauwerke berührt.

Hier alle aufzuzählen, würde
den Rahmen sprengen. Des-
halb seien die Eindruckvolls-
ten genannt, wie die Burg mit
deren Errichtung 1586 begon-
nen wurde. Eines der Hauptan-
liegen Martin Luthers war die
Bildung der Menschen, um sie
in die Lage zu versetzen, zu le-
sen und damit besonders den
Inhalt der Bibel zu verstehen.
Das „Collegium Sapientiae et
Pietatis“ zählte zu seiner Blü-

tezeit an die 400 Schüler.
Wichtigstes evangelisches
Bauwerk in der Stadt ist wohl
der Klagenfurter Dom, zwi-
schen 1581 und 1597 als protes-
tantische Dreifaltigkeitskirche
errichtet. Sie gilt als eine der
ersten größeren Wandpfeiler-
kirchen in Österreich. In elf-
jähriger Bauzeit fertiggestellt,
wurde das unmittelbar angren-
zende Bürgerspital, dem die

Stände höchste Aufmerksam-
keit widmeten. So mussten
etwa alle Polizeistrafen, die in
der Stadt verhängt wurden, für
den Bau abgeliefert werden.

Die Stände, die der Stadt Kla-
genfurt zu neuer Bedeutung
verhalfen, brauchten natürlich
auch einen Repräsentations-
bau und errichteten zwischen
1574 und 1594 das Landhaus,
das nicht nur als Versamm-
lungsort diente, sondern auch
als Zeughaus. Die beiden Tür-
me, die heute noch zu sehen
sind, hatten immer nur einen
repräsentativen Charakter.
Das Büchlein „Reformation
findet Stadt“ wurde vom
Kärntner Landesarchiv he-
rausgegeben und ist auch dort
erhältlich.

Robert Benedikt

Hanisch-Wolfram schrieb: „Re-
formation findet Stadt“ WEIXX

Der Klagenfur-
ter Dom wurde
als evangeli-
sche Dreifal-
tigkeitskirche
errichtet

KLZ/LOBITZER
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ANZEIGE

Wie die Steiermark
evangelisch
wurde
Vor 500 Jahren kam Luthers Lehre durch Flugblätter in
die Steiermark, die schnell evangelisch wurde – für kurze
Zeit wenigstens. Dann schlug das Imperium zurück.

Unglaublich, mit welcher
Geschwindigkeit sich
Martin Luthers neue

Lehre im deutschen Sprach-
raum verbreitet hat. Am 31. Ok-
tober 1517 wurden die 95 Thesen
an der Schlosskirche in Witten-
berg angeschlagen und schon
am 12. März 1523 verbot Erzher-
zog Ferdinand I. von Österreich

Landhauses in der Herrengasse
durch Domenico dell’Aglio ab
1527/1557 – das war eine Provo-
kation des katholischen Lan-
desherren. Aber die Stände gin-
gen noch weiter und gründeten
neben dem heutigen Paradeis-
hof ihre elitäre Stiftsschule, die
1574 fertiggestellt wurde und in

der auch der
Mathematiker
und Astrologe
Johannes Kep-
ler unterrichte-
te.

Da zu dieser
Zeit die Türken
beständig das
Land bedroh-
ten, war Erz-
herzog Karl II.

gezwungen, den Ständen reli-
giöse Konzessionen zu gewäh-
ren, um ihre Unterstützung im
Krieg zu erhalten. Gleichzeitig
ging die bedrängte Habsburger-
dynastie aber in den Angriff
über und begann die Gegenre-
formation. Treibende Kraft war
Maria von Bayern, die energi-
sche Gemahlin von Erzherzog
Karl. 1570 holte Karl dafür die
Jesuiten nach Graz, 1573 wurde
das riesige Jesuitenkolleg samt
Schule eröffnet, ab 1580 wurde
in Graz eine ständige päpstliche
Nuntiatur eingerichtet. Nun
wurden ab 1582 die ersten evan-
gelischen Bürger und Beamten
des Landes verwiesen, weil sie
trotz Verbots am Sonntag in
ihre Kirche gingen. Proteste
und Ausschreitungen waren die
Folge, die sich erst beruhigten,
als der Landesherr den Besuch

wurde Buchdruckern das Köp-
fen angedroht, wenn sie ketzeri-
sche Schriften einführten. Dass
dies ernst gemeint war, zeigt die
Hinrichtung des Buchhändlers
Hans Oehl in Bruck.

Doch es nützte alles nichts,
bereits in den 1530er-Jahren hat
sich der Großteil der Grazer Be-
völkerung dem
evangelischen
Glauben zuge-
wandt, an ihrer
Spitze Landes-
hauptmann
Siegmund von
Dietrichstein
und Bürger-
meister Simon
Arbeiter. Bis
zur Mitte des
16. Jahrhunderts waren große
Teile der Steiermark und vor al-
lem die Obersteiermark ins lu-
therische Lager gewechselt.

Wie war das möglich? „Man
kann sich heute kaum noch vor-
stellen, welche Ängste die Men-
schen damals um ihr Seelenheil
hatten, welche Furcht vor Fege-
feuer und ewiger Verdamm-
nis ...“, erklärt der Berliner His-
toriker Heinz Schilling. Und
dann kam Luther und stellte fest,
dass nur die Gnade Gottes den
Menschen zum Seelenheil füh-
ren würde – ohne Zahlung der
üppig wuchernden Ablassforde-
rungen aus Rom. Das schlug ein
wie eine Bombe und gab den
Menschen Kraft und Hoffnung.

Sichtbares Zeichen dieser
protestantischen Kraft der stei-
rischen Landstände waren Bau
und Erweiterung des herrlichen

in seinen Erblanden den Druck,
das Kaufen und Lesen von Lu-
thers Schriften. Denn die neue
Erfindung des Buchdrucks hatte
es erstmals möglich gemacht,
dass Tausende Blätter mit Lu-
thers Texten schnell gedruckt
und von Bergknappen, Reisen-
den, Soldaten und Buchhänd-
lern verbreitet wurden. 1528

Robert
Engele

Damals in der
Steiermark
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Das Landhaus in Graz, aus: Topographia Ducatus
Stiriae (1681). Harnisch mit evangelischen
Motiven (1548) und Martin Luther als Augustiner-
mönch UMJ/LACKNER, ARCHIV G. CERWINKA, ARCHIV GERHOLD

Sonntag, 16. Juli 2017 Steiermark | 35

alle verbliebenen Bürger einen
Religionseid zu leisten, am sel-
ben Abend ließ die Regierung
vor dem Inneren Paulustor an
die 10.000 evangelische Bücher
verbrennen. Auch die Verwal-
tung wurde neu geordnet und
mit katholischen Vertrauens-
leuten aus dem Ausland besetzt.
Wird fortgesetzt.

ze Atempause kehrte ein. 1598
wurde über die Grazer Bürger
ein Versammlungsverbot ver-
hängt und alle evangelischen
Schulen und Kirchen wurden
aufgelöst. 1599 begann die Aus-
weisung der evangelischen Bür-
gerfamilien aus allen Städten
und Märkten Innerösterreichs.
Und am 8. August 1600 hatten

Besuch der Gottesdienste au-
ßerhalb von Graz verboten. Tu-
multe brachen aus, der schwer
kranke Erzherzog Karl wurde
eiligst in einer Sänfte aus Nie-
derösterreich nach Graz getra-
gen, wo er aber nach drei Tagen
verstarb. Sein erst 12-jähriger
Sohn Ferdinand folgte ihm als
Landesherr nach und eine kur-

des evangelischen Gottesdiens-
tes außerhalb der Hauptstadt
gestattete. Im selben Jahr wur-
den alle nichtkatholischen „Pri-
vat- und Winkelschulen“ aufge-
lassen, womit die Stiftsschule
getroffen werden sollte. Die Re-
gierung begann nun die Zuwan-
derung katholischer Italiener
zu fördern, 1590 wurde auch der

„Ein Hammer-
schlag ...“
500 Jahre
evangelischer
Glaube in der
Steiermark im
Museum für
Geschichte,
Sackstraße 16,
8010 Graz:
bis 8. Jänner
2018

www.museum-
fürgeschich-
te.at

Ausstellung

Wiener Symphoniker 
und Gottesdienst
Die Wiener Symphoniker, 
das „Orchestra in Residence“ 
der Bregenzer Festspiele, 
werden auch in diesem Jahr 
mit dem Tag der Wiener 
Symphoniker am Sonntag, 
16. Juli in der Vorarlberger 
Landeshauptstadt zu hören  
sein. Die Mitglieder des 
Spitzen orchesters mit ihren 
Ensembles können am Korn-
marktplatz, im vorarlberg 
museum und im Kunsthaus 
Bregenz bei freiem Eintritt 
erlebt werden. Am selben 
Tag ist das Vorarlberger 
Symphonieorchester beim 
Festgottesdienst – ebenfalls 
im Rahmen der Bregenzer 
Festspiele – um 10 Uhr in 
der Pfarrkirche Mariahilf 
zu hören. Der Dirigent ist 
Benjamin Lack. Der Ökume-
nische Gottesdient wird auch 
anlässlich des 500-Jahre-
Jubiläums der Reformation 
veranstaltet.  

BREGENZ

„Neue Vorarlberger Tageszeitung“ vom 15.7.2017, S. 30
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Mehr als 121.000 Besucher haben 
seit der Eröffnung Anfang Mai 
die Ausstellung „Luther und die 
Deutschen“ auf der Wartburg in 
Eisenach gesehen. „Wir sind sehr 
zufrieden“, sagte der Sprecher 

der Wartburgstiftung, Andreas 
Volkert. Noch bis zum 5. Novem-
ber ist die Schau auf der 950 
Jahre alten Burg zu sehen.

Die Schau ist neben Witten-
berg und Berlin eine von drei 
nationalen Sonderausstellungen 
zum Jubiläum „500 Jahre Refor-
mation“. 

300 kostbare Exponate aus 
dem In- und Ausland verdeutli-
chen, wie sich das Bild der Deut-
schen über Luther (1483–1546) 
über die Jahrhunderte geändert 
hat, aber auch, wozu der Re-

formator gebraucht und miss-
braucht wurde.

An Ausstellungsstücken zu se-
hen sind auf der Wartburg unter 
anderem die Bulle mit der Bann-
Androhung von Papst Leo X. ge-
gen Martin Luther, seine Sprach-
schöpfungen und Hassschriften 
gegen Bauern und Juden, aber 
auch seine 95 Thesen in Heft-
form von 1517 und eigenhändige 
Aufzeichnungen nach dem Ver-
hör beim Reichstag in Worms 
vom April 1521. In den Monaten 
danach übersetzte der Reforma-

tor auf der Wartburg des Neue 
Testament ins Deutsche und 
schuf damit eine Grundlage für 
eine einheitliche Schriftsprache.

Eine Luther-Statue auf der Wart-
burg.  AP

Luther-Ausstellung ist Besuchermagnet
EISENACH

„Neue Vorarlberger Tageszeitung“ vom 20.7.2017, S. 45

Museumsobmann Heinz Pansi, Ulrich Gäbler,
Helli Thelesklaf, Reinhard Ambrosch KK/PRIVAT

1

Luther-Vortrag
Anlässlich 500 Jahre Refor-
mation sprach der Wissen-
schafter Ulrich Gäbler im

Gailtaler Heimatmu-
seum über das Leben
Martin Luthers. Mit

dabei waren auch Obmann
Heinz Pansi und Pfarrer
Reinhard Ambrosch.

1

„Kleine Zeitung“ vom 25.7.2017, S. 24
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KINDBERG

Wenn die Engerl Kegel scheiben
Die Kindberger Nahtloskünstler gestalten für das Fest zum 500-Jahr-Jubiläum der
Reformation die katholische Kirche in Kindberg. Jetzt sind die Künstler am Malen.

Im Atelier der Nahtloskunst
Kindberg herrscht reges

Treiben. Ein imposantes Holz-
kreuz liegt am Boden eines
Raumes im ersten Stock und
füllt ihn beinahe vollständig
aus. „Das ist die Spiegelung des
Deckenfreskos in der katholi-
schen Kirche in Kindberg. Wir
arbeiten mit Hochdruck an der
Fertigstellung“, erklärt Tamara
Böhm von der Kindberger
Nahtloskunst. Die rund 18
Quadratmeter große knall-
blaue Fläche wurde von Herta
Feichtenhofer, einer Nahtlos-
künstlerin, gestaltet und wird
jetzt gemeinsam mit anderen
Mitarbeitern der Nahtloskunst
fertiggestellt.

Grund für das Schaffen di-
verser Plastiken und Installa-

tionen ist das nahende Fest
zum Jubiläum „500 Jahre Re-
formation“ der evangelischen
Kirche am 15. September. „Der
evangelische Festakt findet in
der katholischen Kirche statt“,
sagt Böhm.

Um dem Fest eine besondere
Note zu geben, interpretieren
Nahtloskünstler Bereiche der
Kirche auf ihre eigene Art. So
hat Künstler Hans Schober das
Bild für den Hochaltar der Kir-
che entwickelt und Herta
Feichtenhofer hat sich neben
dem gespiegelten Deckenfres-
ko dem Taufbecken gewidmet.
„Auf 13 Quadratmetern Fläche
bringt er seine Sichtweise von
,Was ist das Himmelreich?‘
zum Ausdruck“, sagt Böhm.
Und da sind Engel, die kegeln

genauso zentral wie seine eige-
ne Mutter.

Gearbeitet wird mit knall-
bunten Farben auf großen Flä-
chen. „Eine Kirche ist innen
immer dunkel. Wir wollen Le-
ben hinein bringen.“ Die Farbe
Blau spielt so zum Beispiel
eine zentrale Rolle. „Laut Pfar-
rerin Melanie Pauly ist Blau
eine zentrale Farbe im evange-
lischen Glauben und das haben
wir aufgenommen“, so Böhm.

Eines bereitet Böhm und ih-
rem Team aber nach wie vor
Kopfzerbrechen: „Wir suchen
noch dringend nach einem Be-
leuchtungstechniker. Unsere
Werke müssen entsprechend
beleuchtet werden. Sonst wir-
ken sie nämlich nicht.“

Martina Pachernegg

Künstlerin
Herta Feich-
tenhofer
arbeitet am
gespiegelten
Deckenfresko
PACHERNEGG

„Kleine Zeitung“ vom 26.7.2017, S. 24
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Die Frankenburger zeigen alle zwei Jahre beim Historienspiel ihr Können

Von Ingo Rickl

1625 wurde die in die Bau-
ernkriege gestoßene, ge-
knechtete, von den bayeri-
schen Truppen schikanier-
te Hausruck-Gemeinde
Frankenburg durch ein sa-
distisches Ereignis getrof-
fen: das Würfelspiel, bei
dem zum Tode verurteilte
Männer um ihr Leben wür-
feln mussten. Der Verlierer
endete am Galgen, der Sie-
ger ging frei.
300 Jahre später gründeten
die Frankenburger eine
Spielgemeinschaft. Karl It-
zinger schrieb das bis heu-
te alle zwei Jahre auf dem
historischen Boden des
Haushamerfeldes dargebo-
tene „Würfelspiel“. Die ge-
samte Gemeinde steht hin-
ter dem Unternehmen,
rund tausend Menschen
wirken ehrenamtlich mit,
500 stehen als Solisten und
Statisten auf der Bühne. Im
Zuschauerraum finden
3000 Platz, die ein einmali-
ges Spektakel miterleben.
Von den intimen Gesprä-
chen vor der berühmten
Linde bis zum Aufmarsch
der kaiserlichen Truppen
im Schlussbild, die tatsäch-
lich vom Horizont her an-

rücken, handelt es sich um
ein historisches Spektakel,
das dieses Mal in der be-
reits bekannten Bearbei-
tung durch Franz und Mi-
chael Neudorfer in der
höchst effektvollen Insze-
nierung von Alois Pillich-
shammer und Johann Ge-
betsberger gespielt wird.
Letzterer hat aus Anlass
des Luther-Jahres einen
Prolog verfasst, der an Lu-
thers Einfluss bis zur
Gegenreformation erinnert.

Der Ähnl führt durch
das Geschehen

Das Spiel selbst wird von
einer Art historischem Mo-
derator, dem „Ähnl“, gelei-
tet, dem offensichtlich ewi-
ges Leben zusteht. Die
Bürgerschaft Frankenburgs
probte demnach 1625 den
Aufstand gegen die Obrig-
keit, verkörpert durch den
Pfleger Abraham Grienba-
cher und den Sadisten
Adam Graf von Herbers-
torff. Letzterer ruft alle
männlichen Bürger auf, am
15. Mai 1625 vor der Linde
zu erscheinen und ver-
spricht Gnade. Diese lautet
nach den Vermittlungsver-
suchen des gemäßigten

Richters Strattner wie folgt:
36 Bauern müssen um ihr
Leben würfeln.

Weit über das Können
von Laien hinaus

Gespielt wird in den ein-
drucksvollen Kostümen
Kurt Enzingers großartig.
Dabei haben aufgrund der
Bedeutung ihrer histori-
schen Rollen folgende
Schauspieler, die über das
Können von Laien weit hi-
naus wirken, ihre großen
Auftritte: Michael Neu-
dorfer als konziliant ehrli-
cher Richter Strattner, Jo-
hann Ams als diktatori-
scher Pfleger Grienbacher,
Wolfgang Marisch als im-
pulsiver Hans Scheichl, vor
allem aber Anton Steinhu-
ber als unübertrefflich zy-
nischer, gewissenloser
Herberstorff. Johann Stieg-
ler agiert als Ähnl als zeit-
loser Erzähler. Alle Mitwir-
kenden bilden samt wun-
derbaren Pferden ein
Schauspiel, das in seiner
Wirkung trotz des un-
erträglich kitschigen Endes
kaum zu übertreffen ist.
Bis 15. August; Karten an der
Abendkasse am Marktplatz in
Frankenburg und bei Ö-Ticket
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Es wird wieder gewürfelt
Eindrucksvolle Premiere des „Frankenburger Würfelspiels“ im Hausruck

„Neues Volksblatt“ vom 31.7.2017, S. 14
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„Kleine Zeitung“ vom 4.8.2017, S. 24

Aha-Effekte
in der Welt der
Religionen
Die Sonderausstellung „Gott und die Welt“
macht das Schloss Trautenfels heuer
zum Fixtermin für Schau-Lustige.

Panoptikum der Religionen.
Die Kuratorin Katharina
Krenn und ihre Mitarbeiter
Wolfgang Otte und Ingomar
Fritz erzeugen stattdessen auf
spielerische Art und Weise
Aha-Erlebnisse und eine ver-
sprochen hohe Verweildauer.

Schon die Perspektive durch
das Teleskop des Meteorolo-
gen Albert Sudy lässt uns stau-
nen – und über die Weite der
Welt sinnieren. Doch auch die
tragischen Auswüchse heimi-
scher Religionsgeschichte wie
etwa die Zwangsumsiedelung
von Protestanten spielen in der
Schau eine Rolle. Als Zentrum
der Reformation im Ennstal ist
kaum ein Ort prädestinierter
für derlei Betrachtungen wie
das Schloss Trautenfels selbst.

Die Ausstellung startete heu-
er anlässlich des Lutherjahrs
und dauert bis 2018 – das Jubi-
läumsjahr „800 Jahre Diözese
Graz-Seckau“.

Oder was die blaue Stube ist?
Mit dem geflügelten Wort
„über Gott und die Welt reden“
meint man gemeinhin, über al-
les und nichts zu reden. Die ak-
tuelle Sonderausstellung im
Schloss Trautenfels mit dem
gleichnamigen Titel – „Gott
und die Welt“ – beinhaltet aber
weit mehr als ein beliebiges

Von Robert Preis

Haben Sie die Welt der
Religionen schon ein-
mal wie einen U-Bahn-

Plan betrachtet? Wissen Sie,
welche Glaubensrichtung sei-
nen Schäfchen die meisten Fei-
ertage bietet? Wie das Morgen-
gebet im Sikhismus klingt?

Schloss Trau-
tenfels bietet
derzeit viele
Antworten:
bis 31. Oktober
täglich von 10
bis 17 Uhr PREIS(3)

Die Schau „EinHammerschlag“

behandelt in der Grazer Sack-

straße derzeit das Thema evan-

gelischer Glaube in der Steier-

mark. Ein „Antennensystem“

zeigt die Wirkung der Reformati-

on an unterschiedlichen Orten.

Museum für Geschichte

„Glaubenskisten 1517–2017“,

so titelt die Schau im Museum

„Zeitroas“ in Ramsau am Dach-

stein. Die Glaubenskisten sind

inderganzenRegionzufinden–

die Fäden laufen aber im Zeit-

roas-Museum zusammen.

Zeitroas

„Glaube, Freiheit, Toleranz“

nenntsichdievomHistorischen

Verein Hartberg veranstaltete

Sonderausstellung, die heuer

bis 12. November im Museum

Hartberg zu sehen ist (Herren-

gasse 6).

Museum Hartberg

WEITERE AUSSTELLUNGEN ZUM REFORMATIONSJAHR
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„Kronen Zeitung“ vom 4.8.2017, S. 30

ZEIT IM BUCH

Wie sah der Papst Martin Luther?
jetzt geschlos-
sen ist. In sei-
nem spannen-
den, süffig zu
lesenden Buch legt der in Fri-
bourg lehrende Historiker ge-
konnt dar, mit welch erschre-
ckender Oberflächlichkeit und
Arroganz die römische Kurie
auf Martin Luther und die Re-
formation jenseits des Alpen-
kamms blickte. Stefan Winkler

bylon am Tiber dachte, wissen
wir aus seinen zahlreichen
Pamphleten und Tischreden.
Wie dachten aber Rom, der
Papst und die Kardinäle über ih-
ren ärgsten Kontrahenten? Mit
dieser nicht unwesentlichen
Frage hat sich die Geschichts-
schreibung bis jetzt nur sehr
stiefmütterlich auseinanderge-
setzt. Volker Reinhardt ist es zu
verdanken, dass diese Lücke

kommt dabei zugute, dass Lu-
ther selbst ein ungemein pro-
duktiver Schriftsteller war und
aufgrund seiner Impulsivität
und seines ausgeprägten Hangs
zur Polemik mehr als andere
Zeitgenossen tiefen Einblick in
sein Fühlen und Denken gab.

Damit ist aber auch schon ein
Grundproblem der Reformati-
onshistorieberührt:WieLuther
über den „Bapst“ im neuen Ba-

Das Reformationsjahr neigt
sich langsam, aber sicher

dem Ende zu. Viel wurde über
die überlebensgroße Gestalt
Martin Luthers geschrieben,
noch mehr gesprochen. Und
manches neue Standardwerk
hat sich der ohnehin schon
überaus reichhaltigen Literatur
über den Reformator hinzuge-
sellt. Den Theologen, Histori-
kern und sonstigen Gelehrten

„Kleine Zeitung“ vom 7.8.2017, S. 6

„Kronen Zeitung“ vom 6.8.2017, 
S. 20
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 32/2017 vom 9.8.2017, S. 11

,

19.05 RELIGION
Memo – Ideen, Mythen, Feste: „Die öst-
liche Hochburg“ Im Burgenland ist der
evangelische Anteil der Bevölkerung
nach wie vor der größte in Österreich.
Eine Spurensuche nach den Folgen
von 500 Jahren Reformation im öst-
lichsten Bundesland. Maria Harmer
besucht Mörbisch, wo zwei Drittel der
Bewohner evangelisch sind, Ober-
schützen, das „evangelische Schul-
zentrum“ des Burgenlands und Güs-
sing, intellektuelle Hochburg unter
Balthasar Batthyány. Bis 19.30, Ö1

„Der Standard“ vom 14.8.2017,  
S. 17 Ressort
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TREND: Herr Luther, die Welt feiert 
dieses Jahr den 500. Geburtstag jenes 
Konflikts, den Sie 1517 entzündet haben. 
Wo auch immer Sie jetzt sind: Feiern Sie 
mit? LUTHER: Aus einem verzagten 
Arsch kommt kein fröhlicher Furz.

Ihre alten Sprüche locken heute keine 
Katze mehr hinterm Ofen hervor. Sie 
sind also zufrieden mit dem, was Sie 
 damals angerichtet haben? War es die 
Jahrzehnte blutiger Glaubenskämpfe, 
die der Reformation gefolgt sind, wert?
Die Unruhe und Zwietracht, die sich um 
meiner Lehre willen in aller Welt erho-
ben haben und die man mir schon am 
Reichstag von Worms mit Ernst und 
Nachdruck vorgehalten hat, habe ich 
sorgsam genug bedacht und erwogen.

Sorry, wenn ich Ihre 95 Thesen lese, die 
Sie damals an die Schlosskirche zu Wit-
tenberg angeschlagen haben, sind das 
doch Anleitungen zur Radikalisierung. 
Etwa Nummer 94: „Man soll die Chris-
ten ermutigen, dass sie ihrem Haupt 
Christus durch Strafen, Tod und Hölle 
nachzufolgen trachten.“ Für mich ist es 
ein denkbar erfreulicher Anblick, zu se-
hen, wie um Gottes Wort Unruhe und 
Zwietracht entstehen. Denn das ist der 
Lauf, Weg und Erfolg, den Gottes Wort 
zu nehmen pflegt, wie Christus spricht: 
„Ich bin nicht gekommen, Frieden zu 
senden, sondern das Schwert; denn ich 
bin gekommen, den Menschen zu er-
regen wider seinen Vater usw.“

Mir ist im Vergleich die Idee mit dem 
Ablasshandel, die Sie seinerzeit so ge-
geißelt haben, fast sympathisch. Dieser 
Kauf-dich-frei-Ansatz trägt immerhin 
zur inneren Konfliktlösung bei und 
macht den Gebrauch des Schwertes 
 ob solet. Es irren jene Ablassprediger, die 
sagen, dass durch die Ablässe des Paps-
tes der Mensch von jeder Strafe frei und 
los werde. Vielmehr erlässt er den Seelen 
im Fegefeuer keine einzige Strafe, die sie 
nach den kirchlichen Satzungen in die-

Wie man einen Streit vom Zaun bricht, der die Geschichte entscheidend 
verändert, weiß niemand besser als MARTIN LUTHER. 

Ein trend-Exklusiv-Streitgespräch*.

„Unruhe und Zwietracht“

sem Leben hätten abbüßen müssen. 
Wenn überhaupt irgendwem irgendein 
Erlass aller Strafen gewährt werden 
kann, dann gewiss allein den Vollkom-
mensten, das heißt aber: ganz wenigen. 
Deswegen wird zwangsläufig ein Groß-
teil des Volkes durch jenes in Bausch und 
Bogen und großsprecherisch gegebene 
Versprechen des Straferlasses getäuscht.

Gut, lassen wir das. Sie haben sich ja 
auch gegen den Fernhandel ausgespro-
chen. Werden die Handelsgesellschaften 
bleiben, so werden Recht und Redlich-
keit untergehen. Sollen Recht und Red-
lichkeit bleiben, so müssen die Handels-
gesellschaften untergehen. 

Das klingt wie gedrechselt, aber was soll 
am Handel schlecht sein? Dein Verkau-
fen soll nicht ein Werk sein, das frei in 
deiner Macht und deinem Willen steht, 
ohne alles Gesetz und Maß – so, als 

 wärest du ein Gott, der niemandem ver-
bunden wäre. Sondern weil dein Verkau-
fen ein Werk ist, das du gegen deinen 
Nächsten übst, soll es mit solchem Ge-
setz und Gewissen begrenzt sein, dass du 
es übst ohne Schaden und Nachteil für 
deinen Nächsten.

Ein wenig erinnert mich das an die aktu-
elle Freihandelskritik von Donald 
Trump. Denen, die wirklich arm sind, 
muss man helfen.

Meinen Sie da jetzt die Opfer der Globa-
lisierung – oder den US-Präsidenten?
Wenn ich aus Unkenntnis irgend jemand 
nicht in der richtigen Form anreden oder 
sonst in irgendeiner Weise gegen höfi-
schen Brauch und Benehmen verstoßen 
sollte, so bitte ich, mir dies freundlich zu 
verzeihen; denn ich bin nicht bei Hofe, 
sondern im engen mönchischen Winkel 
aufgewachsen.

Äh … ja. Bis zur Reformation galt Arbeit 
als notwendiges Übel, Sie haben stark 
das Leistungsethos des Kapitalismus 
 geprägt …
… der Mensch ist zur Arbeit geboren wie 
der Vogel zum Fliegen … Anstrengungen 
machen gesund und stark …

… genau solche Sprüche meinte ich. In 
der Zwischenzeit sieht man dieses Ar-
beit-als-Religion-Dings doch etwas diffe-
renzierter. Können Sie der heutigen Idee 
einer Work-Life-Balance wenigstens ei-
nen Funken abgewinnen? Von Arbeit 
stirbt kein Mensch, aber von Ledig- und 
Müßiggehen kommen die Leute um Leib 
und Leben.

Letztes Mal haben wir an dieser Stelle 
Herrn Voltaire, der geringfügig jünger 
ist als Sie, nach einem Geldanlagetipp 
gefragt. Haben Sie auch einen für uns? 
Wer im zwanzigsten Jahr nicht schön, 
im dreißigsten nicht stark, im vierzigsten 
nicht klug, im fünfzigsten nicht reich ist, 
der darf danach nicht hoffen.

MARTIN LUTHER. Der Reformator (1483–1546) 
war ebenso ein Kritiker des Ablass- wie des 
Freihandels, aber auch des Müßiggangs.

* Luther-Zitate aus folgenden Quellen:
Luther lesen: Die zentralen Texte, Vandenhoeck 
& Ruprecht 2016. Sämtliche Werke,  
Bd. 22. 95 Thesen: luther.de. Luthers Rede auf 
dem Reichstag zu Worms 1521: worms.de. 
aphorismen.de.

98 TREND SCIENCE 2017
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Im Kern geht es um die Macht
Ob das Verschwei-
gen schon Zensur ist, 
darüber informiert eine 
kleine, feine Schau in 
Feldkirch.

FELDKIRCH. (vf) Es geht drei, 
vier Stufen hinunter in das 
Gewölbe eines Innenstadt-
hauses in der Feldkircher 
Herrengasse. In Blickwei-
te zum Dom rollt hier die 
Schau „#Zensur“ eben deren 
Geschichte aus. Anlass und 
Stein, der alles ins Rollen 
brachte, war das 500-jährige 
Reformationsjubiläum, also 
genau jenes einschneidende 
Ereignis in der Geschichte, 
das katholische und evan-
gelische Kirche trennte und 
einiges an Zensur mit sich 
brachte. Für die Ausstel-
lung fanden sich Organisa-
toren beider Konfessionen 
zusammen und klopften 
gemeinsam Vergangenheit 
und Gegenwart auf Zensur-
verdächtiges ab. Was dabei 
herauskam? Eine kleine, aber 
ungemein gefinkelte Zusam-
menschau, die vor allem ei-
nes klar macht: Zensur und 
Macht gehen Hand in Hand.

Aus den Augen
Macht man sich heute in ei-
nem der gängigen Wörterbü-
cher schlau, so findet man 
unter dem Stichwort „Zen-
sur“ unter anderem folgende 
Definition: „Zensur ist eine 
von zuständiger, besonders 
staatlicher Stelle vorgenom-
mene Kontrolle, Überprüfung 
von Briefen, Druckwerken, 
Filmen o. Ä., besonders auf 
politische, gesetzliche, sitt-
liche oder religiöse Konfor-
mität.“ So steht es schwarz 
auf weiß und greift doch zu 
kurz, wie die Schau zeigt. Der 
Kern der Zensur liegt nämlich 
nicht allein im Überprüfen, 
sondern in der absoluten 
Kontrolle. Es ist die Kontrolle 
über Ideen und Meinungen 
anderer und es ist die Kont-
rolle darüber, den Gegner im 
Extremfall nicht nur mundtot 
zu machen, sondern auszulö-
schen.

So geschehen zum Beispiel 
bereits im alten Ägypten. War 
ein König bei seinen Nach-
folgern in Ungnade gefallen, 
wurden seine Namenskartu-
schen ausgekratzt, Statuen 
wurde der Kopf abgeschla-
gen, und wo der ehemalige 

Herrscher sich wandmale-
risch verewigen hatte las-
sen, dort wurde das Gesicht 
des zum Feind gewordenen 
Freundes ausgelöscht. Nichts 
mehr sollte an ihn erinnern, 
frei nach dem Motto: „Aus 
den Augen, aus dem Sinn“.

Guten Tag, Herr Luther
So beginnt der Spaziergang 

durch die Jahrhunderte der 
Zensur. Vorbei an den Anfän-
gen der Kirche, die die Zen-
sur zu einem ihrer subtilsten 

Machtwerkzeuge ausbaute, 
vorüber an der Inquisition 
hin zur Reformation, wo auf 
beiden Seiten Bücher brann-
ten. Eines der schönsten Ex-
ponate der Schau ist übrigens 
neben einer originalen Lu-
ther-Büste eine Lutherbibel 
aus dem Jahr 1739, die allen 
Zensurversuchen entwisch-
te.

Toleranz als Verbrechen
Die Spuren all dessen zu 
vernichten, was der eigenen 
Meinung widersprach, bzw. 
jene lächerlich zu machen, 
die es wagten, anderer Auf-
fassung zu sein, das sind die 
Markenzeichen der Zensur, 
quer durch alle Stationen. 
Dabei ging man nicht zim-
perlich vor. „Wo Bücher bren-
nen, brennen bald auch Men-
schen“, wird es später bei 
Heinrich Heine heißen. Auch 

er ist Teil der Schau. Als Autor 
jüdischer Herkunft landete er 
mit seinen Schriften schließ-
lich auf dem Index der katho-
lischen Kirche. Eines seiner 
„Verbrechen“: Er hatte sich zu 
sehr für Toleranz und den Di-
alog zwischen den Religionen 
eingesetzt. Heute lesen sich 
Heines Worte auch als düs-
tere Prophezeiungen, sollten 
doch knapp 100 Jahre später 
wieder Bücher und bald auch 
Menschen brennen.

Den Überblick verloren
Ein großes Problem aber be-
gleitet alle, die sich zensurie-
rend betätigen: das Problem 
des Überblicks. Soll nämlich 
kontrolliert werden, so soll-
te man auch wissen, wer, 
wo, was publiziert. Das war 
anfangs noch leichter, ver-
schärfte sich aber mit der Er-
findung des Buchdrucks ganz 

radikal. Bücher und Schriften 
konnten bald in höherer Zahl 
gedruckt und unters Volk ge-
bracht werden. Dazu kam, 
dass sich auch zeitgleich 
mehrere Instanzen, kirch-
liche wie weltliche, zu Zen-
soren aufschwangen. In der 
Praxis bedeutete das, dass ein 
Landesfürst eine Schrift nur 
auf seinem Herrschaftsgebiet 
verbieten konnte. War die 
Grenze nicht weit, so wech-
selte man einfach schnell die 
Seiten und schon war hier er-
laubt, was dort verboten war. 
Der Handel unter dem Laden-
tisch blühte förmlich auf.

Die zensurierende, kirchli-
che Vorrangstellung ging aber 
schon bald an staatliche Stel-
len über. Universitäten waren 
von der Zensur übrigens oft 
ausgenommen. Auch in der 
Erklärung der Menschen- und 
Bürgerrechte von 1789 haben 
Meinungs- und Pressefreiheit 
schon ihren fixen Platz. Das 
nutzte aber alles nichts, denn 
nach dem Ausbruch der Fran-
zösischen Revolution ver-
schärften viele Staaten aus 
Angst ihren Zensurbetrieb 
sogar noch zusätzlich.

Wer postet was
Die Feldkircher Schau mar-
kiert aber auch den Sprung 
ins Heute und die Grenze, an 
der Zensurversuche gerade-
zu den gegenteiligen Effekt 
hatten: Sie zogen das Inter-
esse der Leserschaft auf sich. 
Was auf dem Index landete, 
machte neugierig und muss-
te gelesen werden. Und dann 
sind da natürlich auch noch 
die fake news (falsche Nach-
richten) und alternative facts 
(alternative Fakten) von heu-
te. Diese kommen in Feld-
kirch vor allem durch einen 
Twitter-Livestream zu Wort. 
Sekündlich kann hier mitver-
folgt werden, was weltweit 
gerade zum Thema Zensur 
gepostet wird. Dem aufmerk-
samen Beobachter entgeht 
dabei vor allem eines nicht: 
Es hat sich in Sachen Zensur 
nichts geändert. Die Formen 
sind andere. Im Kern aber 
geht es immer um die Macht, 
sich Realität selbst erschaffen 
zu können. Stellt sich noch 
die Frage, was dann eine Fäl-
schung und was echt ist.

Die Schau „#Zensur“ ist in der 
Feldkircher Herrengasse 6 bis Ende 
Oktober zu sehen. Öffnungszeiten: 

Do, 16-18 Uhr.

In der Antike gab es Zensur, beim Wartburgfest brannten Bücher, auch Luther begegnete man mit Zensur.  FEHLE 

Es zeigt sich, 
wie Anders-

denkende unter-
drückt und ihre 
Schriften zensuriert 
wurden.
BARBARA WEDAM, PFARRERIN

„Vorarlberger Nachrichten“ vom 18.8.2017
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„Kronen Zeitung“ vom 20.8.2017, S. 59

Kirchweihe im Zeichen des
Reformations-Jubiläums

AICH. Die evangelische Kir-
chengemeinde Aich feiert
heute ein Kirchweihfest zum
Jubiläum „14 Jahre evangeli-
sche Christuskirche Aich“.
Beim Gottesdienst um 10.30
Uhr hält Superintendent
Hermann Miklas die Festpre-
digt, der Aicher Singkreis
zeichnetfürdiemusikalische
Gestaltung des Gottesdiens-
tes verantwortlich. Im An-
schluss wird rund um Kirche
und Bethaus gefeiert.

„Kleine Zeitung“ vom 
27.8.2017, S. 34 Ressort

Auf den Spuren von Dorothee Sölle

Knapp 200 Frauen aus ganz Österreich sind
seit gestern auf den Spuren von Dorothee
Sölle in Köln und Aachen unterwegs. There-
sia Köhncke aus Stadl-Paura ist eine von ih-
nen. „Ich freue mich sehr, dass die Katholi-
sche Frauenbewegung im Gedenkjahr der
Reformation diese Reise organisiert hat und
dass auch meine ,Schwester im Glauben', In-
ge Müller von der Evangelischen Frauen-
arbeit in Stadl-Paura, dabei ist.“
Theresia Köhncke ist 1945 in Stadl-Paura ge-
boren und dort auch aufgewachsen. Über 40
Jahre hat sie danach mit ihrem Mann und
ihrer Tochter in Deutschland gelebt und eine
Versicherungsagentur geleitet. Mit der Pen-
sionierung ist sie wieder in ihren Heimatort
zurückgekehrt und hat 2012 die Katholische

Frauenbewegung Stadl-Paura (kfb) gemein-
sam mit anderen Frauen „wiederbelebt“.
„Ich habe mich beim Katholischen Deut-
schen Frauenbund sehr wohl gefühlt. Als ich
nach Stadl-Paura zurückgekommen bin, habe
ich mich dafür eingesetzt, dass wir in der
Pfarre wieder eine aktive kfb haben, die den
FrauenGemeinschaft und Spiritualität bietet.
Unsere nächste Veranstaltung ist eine Wan-
derung am 3. September mit Führung in der
Schlosskapelle Mitterberg.“ Köhncke, die
sich seit 2012 im Pfarrgemeinderat enga-
giert, ist stolz auf die ökumenische Zusam-
menarbeit mit der Evangelischen Frauen-
arbeit in Stadl-Paura. Ihre Hobbys sind Lesen
und die Arbeit in der kfb. V. Pernsteiner
www.dioezese-linz.at/kfb

„Neues Volksblatt“ vom 26.8.2017, S. 35
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GLAUBENSFRAGE

Lerne tief!

D ass die Schule eine Herzlichtung sei und 
begehbar als ein Wesensweg. Dass sie 

der Anfang sei von dem Gespräch, das wir 
endlich wieder werden, daran kann ich glau-
ben. Durch Zeitgeschenke der Erinnerung. 
Meiner persönlichen an geglückte Augen-
blicke, da der Lehrer mich nicht fallen ließ in 
die Verstörung eines an sich selbst und an den anderen 
versagenden Kindes. Nie vergesse ich seine Augen. Die 
haben mich damals in die Gnade gehoben … Echt!

Ein anderes Zeitgeschenk ist die Zahl eines Feier-
jahres: 2017. In dieser Zeit habe ich etwas neu lernen 
dürfen. Von Luther. Mir ist, als rufe da etwas Rettendes 
durch die Jahrhunderte:

Lerne tief! Einmal, da hat er gesagt: Ich „muss ein 
Kind und Schüler des Katechismus bleiben und bleib’s 
auch gerne“. Na und was sagt uns das? Es kommt nicht 
darauf an, Wissen anzuhäufen, Schulrucksäcke bis 
zum Niederbrechen zu packen. Es kommt darauf an, 
Augenblicke der wunderbaren Weltaneignung zu 
schaffen. So viele wie irgend möglich.

Denn eines habe ich aus der Reformation 
gelernt. Das große Werk der Reformatoren ist 
dies gewesen: Das Heil wieder zu den Men-
schen zu bringen. Es zu beheimaten in den 
Herzen der Menschen. Dass sie nicht zu Un-
wesen werden durch ungefragt übernom-
mene Eskalationsneigungen, indem sie ihr 

Herz an Dinge hängen, die das Leben schwer machen, 
deren Eigentum sie am Ende selber werden. Sklaven 
ihres Dinggottes. Ich aber will lernen aus der Tiefe 
der Gottheit, sie ruft die unbeDINGte Gnade aus über 
allem Leben. Schönste Gegendynamisierung aus der 
einen Liebe ohne Ende. Ich sehe sie in den Augen von 
Menschen in Zeitgeschenken der eigensten Art. Wenn 
unvermittelt das neue Gespräch beginnt an unschein-
barstem Ort, da wir Menschen einander erkennen und 
lieben im Herzen der Welt. Und Gott ist. Wirklich ein 
Grund zum Feiern: www.fest500.at!

Die Autorin ist Pfarrerin an der  

Lutherischen Stadtkirche in Wien

| Von Ines Charlotte Knoll

„Furche“ Nr. 36/2017 vom 7.9.2017, S. 15

Im Museum
Geschichte

erleben
Das Stadtmuseum lädt zum Tag
der offenen Tür und macht mit
vielen Attraktionen die Geschichte
für Besucher erlebbar.

möglich, durch das Villach des
16. Jahrhunderts zu spazieren.
Villach. Stadtmuseum, am
Samstag, 9. 9., von 10 bis 16.30
Uhr. Tel. 04244-22 55

Mode zur Zeit Luthers interes-
siert, darf bei der Verkleidungs-
station in für damals typische
Gewänder schlüpfen. Außer-
dem ist es mittels Simulation

können Besucher das Schreiben
mit Gänsefederkielen auspro-
bieren und das Druckverfahren
mit einer alten Druckerpresse
kennenlernen. Wer sich für die

Beim Tag der offenen Tür
im Stadtmuseum stehen
in diesem Jahr Martin Lu-

ther und die turbulente Zeit der
Anfänge des Protestantismus in
der Region im Zentrum. Für
spannende Einblicke, Livemu-
sik und jede Menge Attraktio-
nen ist gesorgt. Besonders se-
henswert sind die Sonderaus-
stellung „Ringen um den Glau-
ben“ anlässlich des Reformati-
onsjubiläums und das Relief im
Schillerpark. Neben Kurzfüh-
rungen und einer Rätselrallye

Tipps für die Region
Von Carina Lach, villach@kleinezeitung.at

Tag der offenen Tür ermöglicht Reise in die Zeit Martin Luthers APA

„Kleine Zeitung“ vom 7.9.2017, S. 32
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| Von Heiner Boberski 

„H
abe ich einzelner Mann 
nicht genug Tumult aus-
gelöst? Ich habe nicht 
umsonst gelebt.“ Das 
schrieb Martin Luther 

im August 1521, als er noch fast ein Viertel-
jahrhundert Lebenszeit vor sich hatte und 
viele von ihm zumindest mitverursach-
te Konfl ikte und Konfrontationen noch gar 
nicht ausgebrochen waren, von der Wart-
burg an seinen Mitstreiter Philipp Me-
lanchthon. Auf diese Aussage bezieht sich 
der Titel des neuen Buches „Habe ich nicht 
genug Tumult ausgelöst?“, das sich darauf 
konzentriert, Luthers Leben in Selbstzeug-
nissen nachzuzeichnen.  

Dessen Autor, der Kulturhistoriker 
Günter Scholz, der das Deutsche Bauern-
kriegsmuseum in Böblingen aufgebaut und 
lange geleitet hat, ist mit der Lutherzeit eng 
vertraut. Er hat, wie Luther einst dem Volk, 
dem Reformator selbst aufs Maul geschaut 
und zitiert, nach Themen und Lebensab-
schnitten gegliedert, ausgiebig aus dessen 
oft sehr deftigen Äußerungen. Insbesonde-
re die Tischreden sind für Scholz eine erst-
rangige Quelle: „In den Tischreden kommt 
er als Mensch so nah wie kaum eine ande-
re Persönlichkeit der Frühen Neuzeit. Er äu-
ßert sich dort so spontan wie heute die User 
von Facebook und Twitter.“ 

Luther-Reden und Luther-Leben

Man habe diese Tischreden – unabhän-
gig von der Frage, wie authentisch sie von 
seinen Tischgenossen überliefert wur-
den – bis heute nicht umfassend ausgewer-
tet, meint Scholz: „Stattdessen nutzte man 
sie meist als Steinbruch und holte sich he-
raus, was ins eigene Lutherbild passte. We-
niger Erwünschtes unterschlug man, oder 
man zweifelte am historischen Gehalt der 
Aussage.“ Luther sei so „historisch geliftet 
und weichgespült“ worden. Davon kann bei 
Scholz keine Rede sein. Er zitiert auch viele 
Sätze Luthers, die heute weder als populär 
noch als politisch korrekt anzusehen wären, 
etwa zur Rolle der Frau in der Gesellschaft. 
Besonders verstören Luthers Ausfälle gegen 
den Papst und die Türken sowie sein ausge-
prägter Antisemitismus. So schrieb er  zum 
Beispiel 1543 in einer Hetzschrift über die 
Juden, gegen die er auch ein unsägliches Sie-
ben-Punkte-Programm formulierte: „Kein 
blutdürstigeres und rachgierigeres Volk hat 
die Sonne je beschienen.“

Vor allem den Juden, aber nicht nur ih-
nen, warf Luther den Abfall von Gott vor, 

schreibt Heimo Schwilk, der Autor der emp-
fehlenswerten neuen Biographie „Luther – 
der Zorn Gottes“. Für den noch mittelalter-
lich denkenden Luther sei der „,Zorn Gottes’ 
über den sündhaften, von ihm abgefallenen 
Menschen eine unumstößliche Realität“ ge-
wesen. Für Schwilk  ist Luther „kein Weg-
bereiter der Moderne, kein Anwalt der Au-
tonomie des Einzelnen“, sondern vielmehr 
getrieben vom „Furor des Gottsuchers“.

Martin Luther, am 10. November 1483 als 
Martin Luder in Eisleben geboren, trat 1505 
in Erfurt in den Orden der Augustiner-Ere-
miten ein. Während eines schweren Gewit-
ters hatte er für den Fall seines Überlebens 
gelobt, Mönch zu werden. Seine Eindrü-
cke auf einer Romreise (1510/11) ließen ihn 
zum scharfen Kritiker des Papsttums wer-
den. Um das Jahr 1515 – der Legende nach 
durch ein „Turmerlebnis“ in seinem Stu-
dierzimmer – festigte sich in ihm die Ein-
sicht, dass nicht gute Werke, sondern nur 
Christus und der Glaube an Gottes Barm-
herzigkeit den Menschen beim Jüngsten 
Gericht rechtfertigen können. Angesichts 
der Ablass-Praktiken seiner Zeit, denen zu-
folge man sich durch Geldspenden – ins-
besondere für den Bau des Petersdoms in 
Rom – von seinen Sünden freikaufen konn-
te, wurde Luther zum Wutchristen. So kam 
es zu seinen berühmten 95 Thesen, die er 
ab dem 31. Oktober 1517 in Briefen und auf 
Plakaten verbreitete und gemäß einer um-
strittenen Überlieferung selbst ans Tor 

der Schlosskirche zu Wittenberg nagelte. 
Schwilk kommt zu dem Schluss, dass Lu-

ther trotz seiner vielen Konfl ikte „kein Re-
bell“ gewesen sei: „Er verabscheute den Auf-
ruhr. Bei aller religiösen Leidenschaft war 
er stets loyal gegenüber der staatlichen Ob-
rigkeit. Er war kein Umstürzler wie Savo-
narola oder Thomas Müntzer, kein Revo-
lutionär, obwohl er durchaus revolutionär 
gewirkt hat. Gottesbindung und Obrigkeits-
treue waren die Säulen, auf denen sein Le-

benswerk ruhte. Luther führte einen konse-
quent geistigen Kampf. Nur das Wort, nicht 
die Gewalt ändert die Welt, war sein Credo.“

Theologisch  bleibe „Luthers Rechtfer-
tigungs- und Gnadenlehre, die Papst Be-
nedikt XVI. in ihrem theologischen Kern 
anerkannt hat“, seine große Leistung, be-
tont Schwilk, der in Luther einen Kirchen-
spalter wider Willen sieht: „Wer die frühen 
Schriften und Briefe Martin Luthers liest, 
der spürt: Dieser Mann wollte kein Schisma. 
Er wollte als guter Katholik allein die Miss-
stände in Rom anprangern. Durch das sehr 
unglückliche Krisenmanagement der Ku-
rie – man versuchte das ,Mönchlein’ sozu-

sagen im Vorbeigehen zu erledigen, um die 
Pfründe in Deutschland zu sichern – ist der 
Konfl ikt dann eskaliert. Luthers ungeheure 
Popularität aufgrund der medialen Unter-
stützung durch Flugschriften und Plakate 
machte ihn fast unangreifbar. Nichts, was 
Luther damals attackierte, ob der imperiale 
Anspruch der Kirche oder die Käufl ichkeit 
der Bußsakramente, hat bis heute überlebt! 
Luther war, auch wenn seine Lehre am En-
de zur Kirchenspaltung führte, ein entschei-
dender Katalysator der Selbstreformation 
der katholischen Kirche.“ Hier geht Schwilk 
wohl etwas zu weit, denn der von Luther be-
kämpfte Zölibat hat zum Beispiel bisher 
noch überlebt.

Ein umfassender Blick aufs Jahr 1517

Einen umfassenden Blick auf das Jahr, in 
dem die Reformation begann, wirft der Ber-
liner Historiker Heinz Schilling, der bereits 
2012 eine viel gerühmte Luther-Biographie 
veröffentlicht hat, in seinem Buch „1517“. 
Bei Schilling dreht sich nicht alles um Rom 
und Wittenberg, sondern auch um andere 
Brennpunkte dieser Epoche. Wer denkt heu-
te noch daran, dass die Portugiesen 1517 fast 
Dschidda, den wichtigsten Handelsplatz der 
Arabischen Halbinsel und das Tor zu den 
heiligen Stätten der Muslime, erobert hät-
ten, zugleich aber die Osmanen durch die 
Einnahme von Kairo die politische und mi-
litärische Hegemonie in der muslimischen 
Welt errangen? 

Wer das frühe 16. Jahrhundert verstehen 
will, ist bei Schilling in guten Händen. Er 
erinnert an damals lebende geniale Men-
schen wie Albrecht Dürer oder Nikolaus Ko-
pernikus, schaut in die Fürstentümer Itali-
ens, nach China, Moskau, in den Vorderen 
Orient und auf die Entwicklungen aufgrund 
von Seefahrern und Eroberern in Übersee: 
„Was Rom nach dem 31. Oktober 1517 in Eu-
ropa binnen weniger Jahre verloren hatte, 
glich es durch die katholische Christianisie-
rung der Neuen Welten nicht nur aus, son-
dern konnte es bald an Fläche und Zahl der 
Menschen weit überbieten.“

„Habe ich nicht genug Tumult ausgelöst?“

Martin Luther in Selbstzeugnissen
Von Günter Scholz, C. H. Beck  2016

240 Seiten, kt., € 12,30

Luther. Der Zorn Gottes

Von Heimo Schwilk, Blessing 2017
464 Seiten, geb., € 25,70

1517. Weltgeschichte eines Jahres

Heinz Schilling, C. H. Beck 2017 
364 Seiten, geb., € 25,70

Am Büchermarkt boomen die Werke über Martin Luther und seine Zeit. 
Drei exemplarische Publikationen im Reformationsjubiläumsjahr.

Der Kirchenspalter
WIDER WILLEN

„ Wer die frühen Schriften und Briefe Martin 
Luthers liest, der spürt: Dieser Mann wollte kein 
Schisma. Er wollte als guter Katholik allein die 

Missstände in Rom anprangern. (Heimo Schwilk)“

Drei Bücher 
zu Luther
Günter Scholz hat 
dem Reformator 
selbst „aufs Maul“ 
geschaut. Heimo 
Schwilk liefert ei-
ne neue Biografie. 
Heinz Schilling hat 
das Weltgesche-
hen im Jahr 1517 
unter die Lupe 
 genommen.

„ Habe ich einzelner Mann 
nicht genug Tumult ausgelöst? 
Ich habe nicht umsonst gelebt. 
(Martin Luther) “

„Furche“ Nr. 36/2017 vom 7.9.2017, S. 13
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Luthers Erben in
der Gegenwart
Bunt und kontrovers: Die evangelische Pfarre

Kindberg-Mittleres Mürztal startet den

Herbstblock im Reformations-Jubiläumsjahr.

Von Ulf Tomaschek

Mit einer Einladung starten
die evangelischen Pfarren

Kindberg und Mürzzuschlag
den „Herbstblock“ der Veran-
staltungen im Jubiläumsjahr
500 Jahre Reformation: „komm
ins Himmel-reich“ lautet die
Einladung zu einem Gemein-
schaftsprojekt der Nahtlos-
kunst Kindberg der Lebenshil-
fe, der evangelischen und der
katholischen Pfarrgemeinde
Kindberg am Freitag, dem 15.
September, ab 18 Uhr in der Kir-
che und dem Pfarrsaal der ka-
tholischen Pfarre.

„Freiheit und Verantwor-
tung“ lautet der Untertitel des
Projekts. Er bezieht sich auf
zwei wesentliche Säulen der
evangelischen Identität. Dass
Freiheit und Verantwortung
aber schon von Martin Luther
nicht auf alle gemünzt war,
stellt Herwig Sturm, emeritier-

ter evangelischer Bischof in Ös-
terreich, in einem Statement zu
„komm ins Himmel-reich“ klar
und bezieht sich dabei auf Lu-
thers Ablehnung von Juden,
(Wieder-)Täufern und behin-
derten Menschen. Einen Kon-
trapunkt setzen die Nahtlos-
Künstlerinnen und Künstler.
Neben einer gemeinsamen Aus-
stellung mit der NMS St. Ma-
rein präsentieren sie Installa-
tionen und Performances in der
katholischen Pfarrkirche von
Kindberg – von der Spiegelung
eines Freskos bis zu freien In-
terpretationen von Interviews
mit Lebenshilfe-Kunden zu den
Begriffen Himmel-reich, Frei-
heit und Verantwortung.

Am Sonntag, dem 16. Septem-
ber, wird dann im evangeli-
schen Gemeindesaal Kindberg
die Ausstellung „Luthers Er-
ben“ eröffnet, die bis 27. Sep-
tember in ein spannendes Rah-
menprogramm gebettet ist.

Die Künstler der „Nahtloskunst“ arbeiten an der Altarverkleidung in der
katholischen Pfarrkirche in Kindberg PACHERNEGG

„Kleine Zeitung“ vom 10.9.2017, S. 44

„An Luther denken : Lutherandenken“
tionsjubiläen sei 1817. Im jeweiligen
historischen Kontext werden Expona-
te aus der Sammlung des „Verein zur
Pflege evangelischer Glaubensüberlie-
ferung in Kärnten“ präsentiert.
Fresach. Ev. Kulturzentrum. Heute,
18 Uhr. Tel. 0699-110 636 56

Im Rahmen der Sonderausstellung
„An Luther denken : Lutherandenken“
finden ein Vortrag und eine Führung
mit den Kuratoren Anita Ernst und
Alexander Hanisch-Wolfram in Fre-
sach statt. Im Fokus der erweiterten
Dauerausstellung stehen die Reforma-

„Das Zeitalter
der Reformati-
on.“ Wand-
gemälde-Aus-
schnitt von
Wilhelm von
Kaulbach KK

„Kleine Zeitung“ vom 10.9.2017, S. 42
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KOMMENTAR

Von Ulf Tomaschek
ulf.tomaschek@kleinezeitung.at

VonFreiheitund
Verantwortung

Das Jubiläumsjahr 500 Jah-
re Reformation neigt

sich langsam seinem Ende
zu. Mit einem „Herbstblock“
wollen die evangelischen
Pfarren Kindberg und Mürz-
zuschlag noch einmal auf das
Thema aufmerksam machen.

Nicht schulmeisterlich,
nicht verherrlichend und
nicht anklagend. Vielmehr
geht es dem Veranstaltungs-
team um Pfarrerin Melanie
Pauly und Kurator Dieter Rö-
schel um zeitgemäße Deu-
tungen der Ereignisse vor
500 Jahren – und um bewusst
kontroverse Darstellungen.
Dass dabei die katholischen
Pfarren eingebunden sind
und diese das auch zulassen,
trägt wesentlich zu dieser
Darstellung bei.

Damit werden nicht nur
Vorurteile zurechtge-

rückt. Das ist auch ein Bei-
trag zur Neuinterpretation
der beiden wichtigen (nicht
nur) evangelischen Begriffe
Freiheit und Verantwortung.

Den Artikel zum Aufwecker
„Luthers Erben in der
Gegenwart“
finden Sie auf Seite 45.

„Kleine Zeitung“ vom 10.9.2017, S. 40
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NUSSBAUMERS WELT

Heinz Nußbaumer 
Herausgeber

Goethe, Luther – und Angela Merkel

„Zu Gast bei Goethe und Luther“ 
wollten wir sein – und es waren 
dann weit mehr Begegnungen 

als mit diesen beiden: Wieder einmal 
war ich auf FURCHE-Leserreise – zu-
sammen mit den ersten 32 Interessier-
ten, die sich angemeldet hatten; unter-
wegs in der Kulturlandschaft um Leipzig 
und Dresden, um Wittenberg und Mei-
ßen, Jena und Weimar, Erfurt, der Wart-
burg und … in Kathedralen und Kirchen, 
 großen Reformations-Ausstellungen 
und weit mehr Geburts- und Sterbehäu-
sern  großer Deutscher als je gedacht.

Es war eine Lektion für Menschen 
meiner Generation, die den Boden der 

einstigen DDR eher als Nebenschauplatz 
deutscher Geschichte gesehen hatten – 
aus emotioneller Distanz zum einstigen 
Regime.

Eine Lektion auch, wie sehr die KP-
Herrschaft bis zum Mauerfall 1989 ihr 
Volk und deren Lebensumstände be-
drängt hatte – und wie schwierig die 
„Heimkehr“ in die Normalität war und 
ist. Grandioses ist beim geistig-materiel-
len Wiederaufbau schon gelungen, doch 
die Zeichen früherer Dunkelheit sind 
noch zu sehen: an der Peripherie der 
Städte und der Gesellschaft. Sie geben 
den rechten und linken Rändern auch im 
laufenden deutschen Wahlkampf noch 
mehr Chancen als anderswo. Hier muss 
Angela Merkel, die Pastorentochter aus 
dem Osten, bei Auftritten immer damit 
rechnen, angepöbelt und ausgepfi ffen 
zu werden.

Und doch: Gemeinsam hat unsere 
Reisegruppe vor dem Fernsehschirm 

auch ihr „Duell“ mit Herausforderer 
Martin Schulz verfolgt – und staunend 
bemerkt, dass die innerdeutschen Brü-
che und ihr Heilungsprozess kein The-
ma mehr sind. Mit den herandrän-
genden Muslimen ist Deutschland in 
eine ganz andere Bewährungsprobe ge-
raten.

Selfies statt Andacht

Großartig, wie intensiv – trotz bei-
spielloser Kommerzialisierung – Mar-
tin Luthers Heimat im heurigen Gedenk-
jahr mit dem Vermächtnis des großen 
Beters und Kirchenrebellen umgeht. „Er 
war die Folie, auf der sich Ängste und 
Ideale des Volks als Wunsch- und Zerr-
bild über fünf Jahrhunderte spiegelten“, 
heißt es auf der Wartburg.

Und die andrängenden Menschen-
massen zeigen, dass er, trotz manch be-
rechtigter Kritik (Antijudaismus, Tür-

kenhass, Bauern-Feindschaft …), noch 
immer das Potential besitzt, um als Pu-
blikumsmagnet inszeniert zu werden. 
Letztendlich bleibt das authentischste 
Lutherbild das eines gelehrten Mönchs, 
der vor 500 Jahren ein aus seiner Sicht 
dringliches theologisches Problem zur 
Diskussion gestellt hat – und der damit 
Entwicklungen auslöste, die die christ-
liche Welt verändert haben.

Was mich unterwegs in Kirchen und 
Kathedralen im „Luther-Land“ aber be-
rührt hat: Dass wir auch dort, wo einst so 
intensiv um den rechten Glauben gerun-
gen wurde, von Menschen umdrängt wa-
ren, die jeden Winkel – und sich selbst 
– fotografi ert haben, kaum aber von an-
dächtigen Christen.

Freilich: Diese Erfahrung verbindet 
heute alle christlichen Konfessionen Eu-
ropas miteinander.

Heinz Nußbaumer |

„ Die Zeichen früherer Dunkelheit sind noch 
zu sehen. Sie geben den rechten und linken 
Rändern auch im laufenden deutschen Wahl-
kampf noch mehr Chancen als anderswo. “

„Die Furche“ vom 14.9.2017, S. 2

Auf den Spuren der Bibelschmuggler
Zwischen 30. September und
7. Oktober findet in Bad Klein-
kirchheim und den Nockbergen
eine besondere Wanderwoche
zum 500-jährigen Reformations-
jubiläum statt. Gewandert wird
entlang der Pilgerroute „Weg des
Buches“. www.wegdesbuches.at KK

„Kleine Zeitung“ vom 17.9.2017, S. 28
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„Das autoritäre und repressive
Auftreten der Regierung von
Präsident Erdogan hat dazu
geführt, dass darüber nicht nur
im deutschen Bundestags-
wahlkampf, sondern auch auf den
Korridoren in Brüssel gesprochen
wird. Aber der Beitrittsprozess
darf auf keinen Fall von Seiten
der EU gestoppt werden. Das
würde Erdogans Opferdiskurs
nur verstärken. Und er würde das
nutzen, um die demokratischen
Kräfte in der Türkei zu bestrafen.
Diese sind auf die Unterstützung
der Europäischen Union
angewiesen. Die türkischen
Demokraten müssen wissen,
dass sie eine europäische
Zukunft haben und die EU
ihnen zur Seite steht.“

„El País“ (Madrid) zu den
Beziehungen zwischen
der EU und der Türkei

„Was derzeit in Myanmar mit
der Volksgruppe der Rohingya
passiert, muss als Vertreibung
und Ausrottungskrieg bezeichnet
werden. (. . .) Viele Beobachter
sehen in den Rohingya die auf
der Welt derzeit am stärksten
verfolgte Gruppe. Die Behörden
in Myanmar haben außerdem
wegen angeblicher
Sicherheitsprobleme Hilfseinsätze
der UNO mit Nahrungsmitteln
und Medikamenten gestoppt.
Aber auch wenn der
UNO-Sicherheitsrat derzeit
genug mit Nordkorea zu
diskutieren hat, sollte der
drohende Völkermord auf die
Tagesordnung kommen.“

„Skanska Dagbladet“ (Malmö)
zur Lage der Volksgruppe der

Rohingya in Myanmar

PRESSESTIMMEN

Schon Martin Luthers 95 Thesen,
die als Auftakt der Reformation
angesehen werden, wenden sich
gegen die Käuflichkeit des Heils
und damit gegen die Gesamtzivili-
sation des Frühkapitalismus, die
sich anschickt, alle Lebensgebiete
zu erobern – bis hin zur Religion.
(„Wenn das Geld im Kasten
klingt, die Seele in den Himmel
springt.“)

Luther hat aber auch drei aus-
führliche Schriften speziell zu
wirtschaftlichen Problemkreisen
geschrieben, insbesondere zum
Zinsproblem (Wucher) und zu
den im Frühkapitalismus entste-
henden länderübergreifenden,
monopolistischen Handels- und
Bankgesellschaften (Fugger, Wel-
ser und anderen), die ihrerseits
tief in die Politik und Kirchenpoli-
tik ihrer Zeit (gegen die Reforma-
tion) verstrickt waren.

Die eigentliche, oft nicht gese-
hene Pointe in diesen Schriften
ist – hier ganz Jesus folgend – die
Frage: „Gott oder Götze?“ (Karl
Marx spricht hier von einem Fe-
tisch.) Das heißt, es geht Luther
nicht in erster Linie um eine ethi-
sche, sondern um eine theologi-
sche Frage, um den „Kapitalismus
als Religion“ (wie der Philosoph
Walter Benjamin sein Fragment
im Jahr 1921 betitelt hat). Das
zeigt sich am klarsten in Luthers
Auslegung der Zehn Gebote im
„Großen Katechismus“ zum 1. Ge-
bot, speziell zu dem Satz: „Du
sollst nicht andere Götter haben.“

Dazu schreibt Luther: „Es ist
mancher, der meinet, er habe Gott
und alles genug, wenn er Geld
und Gut hat, verlässt und brüstet
sich darauf so steif und sicher,
dass er auf niemand nichts gibt.
Siehe, dieser hat auch einen Gott,
der heißet Mammon, das ist Geld
und Gut, darauf er all sein Herz
setzet, welchs auch der allerge-
meinest (allgemeinste) Abgott ist
auf Erden.“ Dass Luther hier nicht
nur einzelne Menschen mit be-
sonders großen Lastern im Auge
hat, sondern das sich entwickeln-
de frühkapitalistische System,
wird schon daran deutlich, dass
er von Geld als „dem allgemeins-
ten Gott“ spricht.

Fehlentwicklung der
Geldwirtschaft

Noch klarer wird es, wenn Luther
in der folgenden Auslegung des 7.
Gebots „Du sollst nicht stehlen“
die sozialethischen, wirtschaftli-
chen und politischen Konsequen-
zen aus der Abgötterei beschreibt:
Der Markt und alle Stände sind
„ein großer, weiter Stall von gro-
ßen Dieben“. Hier spricht er auch
von den „Erzdieben“ und meint
damit die großen, länderübergrei-
fenden Bank- und Handelsgesell-
schaften wie die Fugger. Aber die-
se Institutionen sind nur die Spit-
ze des Eisbergs eines Systems,
das zunehmend die gesamte
Wirklichkeit durchdringt – eines
Systems des „fressenden“ Kapi-
tals: „Also kann so ein Stuhlräu-
ber bequem zu Hause sitzen und
in zehn Jahren eine ganze Welt
fressen.“ Beim Kaufmannskapital
zeigen sich der Götzendienst und
der Diebstahl vor allem in der De-
regulierung des Marktes bei der
Preisbildung.

Es ist der Kern der Fehlent-
wicklung der Geldwirtschaft, dass
Geld nicht als nützliches Mittel

genutzt wird, sondern als Ziel Ak-
kumulation beansprucht, dass al-
so Geld in Kapital verwandelt
wird. Dabei wird das „Mehr“ aus
den arbeitenden Menschen her-
ausgesogen, und andere Men-
schen werden ausgeschlossen –
bis zum Tod im Extremfall (heute
sehen wir, dass auch die Erde
durch den Wachstumszwang des
Kapitals zerstört wird). Darum
sagt Luther: Wer anderen die
Nahrung „aufsaugt, raubt und
stiehlet“, mordet. Im gleichen
Sinn hat der Soziologe Jean Zieg-
ler mit seiner heutigen Aussage
recht: „Ein Kind, das an Hunger
stirbt, wird ermordet.“ Denn es
wäre genug für alle da.

Was rät Luther, gegen die ent-
stehende kapitalistische Zivilisati-
on zu tun?
● Er nennt drei legitime wirt-
schaftliche Verhaltensweisen der
Christen als Personen (nach der
Bergpredigt): sich nehmen lassen,
geben und frei – ohne Aufschlag
– leihen nach dem Maßstab der
Liebe. Speziell dem christlichen
Kaufmann rät er, seine Arbeits-
zeit mit dem Lohn eines Tagelöh-

ners zu multiplizieren, um so sich
und seine Familie zu versorgen –
ein hervorragender Rat für heuti-
ge Banker und Konzernchefs,
aber auch für höhere Kirchenbe-
amte. Luther sieht die Gemein-
schaft der Kirche als Kontrastge-
sellschaft zur kapitalistischen
Ordnung. Das kommt auch zum
Ausdruck darin, dass er sie auf-
fordert, sich nicht nur im Wort,
sondern im eigenen (institutionel-
len) Finanzgebaren von den Kapi-
talgesellschaften und ihren Prak-
tiken zu distanzieren, um den
weltlichen Ständen ein „gut Ex-
empel“, ein gutes Beispiel zu ge-
ben. Die Kirche soll den Namen
Kirche ablegen, wenn sie wie alle
anderen Zins nimmt.
● Die Obrigkeit fordert er auf, in
den Markt zu intervenieren. Aber
er sieht sie schon als korrupt,
vom Kapital abhängig an, denn
„sie haben Kopf und Teil dran“.
Das heißt, Luther realisiert be-
reits die strukturelle Herrschaft
der Finanzmärkte über Regierun-
gen, die heute durch TTIP, Ceta
oder Tisa offiziell legalisiert wer-
den soll.

● Angesichts dieser Situation ver-
wirft er das kapitalistische Sys-
tem: Man soll die länderübergrei-
fenden Bank- und Handelsgesell-
schaften boykottieren. Entweder
sie gehen unter oder das Recht
und die Gerechtigkeit.

Katholiken und Protestanten
sind in ihrer Kritik einig

Und heute? Weltweit hat die Öku-
mene inzwischen Luther wieder
eingeholt, nachdem sich die Kir-
chen mehrheitlich über Jahrhun-
derte an den Kapitalismus ange-
passt hatten. Der Lutherische
Weltbund und der Reformierte
Weltbund gingen mit ihren Ver-
sammlungen in Winnipeg (2003)
und Accra (2004) voran. Der Öku-
menische Rat folgte mit den Do-
kumenten der Vollversammlung
in Busan 2013. Nur zwei Wochen
später veröffentlichte Papst Fran-
ziskus sein Apostolisches Schrei-
ben „Evangelii Gaudium“ („Die
Freude des Evangeliums“) und
fasste den ökumenischen Kon-
sens so zusammen: „Diese Wirt-
schaft tötet!“ Katholiken und Pro-
testanten sind sich also einig:
● Nein zu einer Wirtschaft der
Ausschließung.
● Nein zur neuen Vergötterung
des Geldes.
● Nein zu einem Geld, das regiert,
statt zu dienen.
● Nein zur sozialen Ungleichheit,
die Gewalt hervorbringt.

Einen solchen radikalen welt-
weiten Konsens der Kirchen gab
es noch nie. Diese Klarheit haben
die deutschen Kirchen bisher ver-
mieden. Wie wäre es, wenn die
ökumenische Basis das heurige
500-jährige Reformationsgeden-
ken dazu nutzte, von unseren Kir-
chen, Synoden und Gemeinden zu
fordern (und selbst mit gutem
Beispiel voranzugehen), die refor-
matorische und ökumenische Ver-
werfung des Kapitalismus nach-
zuvollziehen und an Alternativen
für eine Wirtschaft und Kultur
des Lebens zu arbeiten? Viel Ma-
terial dazu bietet eine internatio-
nale Arbeitsgruppe unter dem
Motto: „Die Reformation radikali-
sieren – provoziert von Bibel und
Krise.“ Deren Logo ist treffend ge-
wählt: die Statue „Martin Luther
zertritt das Geld“ des deutschen
Bildhauers Axel Seyler. ■

Die ökonomische Reformation
Gastkommentar: Was würde wohl Martin Luther zur heutigen Wirtschaft sagen?

Von Ulrich Duchrow

Ulrich
Duchrow

ist evangelischer
Theologe und
Sozialethiker. Er
ist außerplanmä-
ßiger Professor

für systematische Theologie an
der Universität Heidelberg und
hat das Netzwerk „Kairos Europa“
mitgegründet, das sich für gerech-
tere Wirtschaftsbeziehungen mit
den Ländern des Südens einsetzt.
Am 16. und 17. September nimmt
er an der Reformationstagung auf
Burg Landskron in Kärnten teil
(www.widl.community, www.radi-
calizing-reformation.com). Foto: epd

Buchtipp:
Ulrich Duchrow:
mit luther, marx
& papst den
kapitalismus
überwinden.
VSA; 156 Seiten;
14 Euro

ZUM AUTOR

„Martin Luther
zertritt das Geld.“
Foto: Prof. Axel Seyler

Zur Kolumne von Robert
Sedlaczek, 6. September

Eine doppelte
Doppelverneinung
Ich habe mehr als sechs Jahre be-
ruflich in Prag verbracht, und bei
Ihrer Erwähnung der doppelten
Verneinung ist mir eine kleine
Episode eingefallen: Als ein Flie-
ger in Prag bei der Landung
Schwierigkeiten hatte, berichtete
das tschechische Fernsehen über-
setzt etwa so: „Bei dem Vorfall
kam in keiner Weise kein tsche-
chischer Staatsbürger in keinster
Weise zu keinem Schaden.“

Darin kommt die besondere Be-
sorgtheit bezüglich der eigenen
Staatsbürger ebenso rührend zum
Ausdruck wie das Signal an Ange-
hörige, sich keine Sorgen niemals
nicht zu machen.

Dr. Mag. Heinz Irrgeher,
per E-Mail

Donald Trump ist seinem
Amt nicht gewachsen
Donald Trump legt es meiner An-
sicht darauf an, aus dem Amt ma-
növriert zu werden. Ich denke,
dass das damit zu tun hat, dass er
schlussendlich nicht den Fleiß
aufbringt, eine solche Mammut-
aufgabe, die das Amt des ameri-
kanischen Präsidenten mit sich
bringt, auszufüllen. Ich halte die-
sen Menschen schlichtweg für
faul. Und das deshalb, weil er im
Gegensatz zu seinem privaten La-
den eben nicht alles wegdelegie-
ren kann.

Jasmir Huzar,
per E-Mail

Leserbriefe werden nur abgedruckt,
wenn sie mit vollständiger,

nachvollziehbarer Adresse versehen
sind und von den Verfassern Kürzungen

nicht ausgeschlossen werden.
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Gedenkbriefmarke
Martin Luther vor dem
Wormser Reichstag
Land: Deutschland
Nominale: 30 Pfennig
Material: Papier
Jahr: 1971
Erhaltung: postfrisch (UNC)
Exklusiv im Kleine Zeitung Shop

Silbergedenkmünze
Maximilian I.
Land: Österreich
Nominale: 50 Schilling
Material: Silber (900/1.000)
Jahr: 1969
Durchmesser: 34,00 mm
Erhaltung: sehr schön bis
vorzüglich (VF–XF)

Martin-Luther-Gedenkmünze
aus „Meissener Porzellan“
Land: Weimarer Republik
Nominale: 1 Mark
Material: Porzellan
(Böttgersteinzeug)
Jahr: 1921
Durchmesser: 31,50 mm
Erhaltung: unzirkuliert (UNC)

Weitere Infos

SAMMLERSTÜCKE

Münzkollektion „Martin Luther“
Kleine Zeitung

Limitierte Auflage zum 500-jäh-
rigen Jubiläum der Reformati-
on,2Münzeninkl.Briefmarke in
edler Kassette, mit Echtheits-
zertifikat.

149,00 Euro

MEIN BONUS
Exklusiv und limitiert nur

im Kleine Zeitung Shop erhältlich

Der große
Reformator als

Kollektion
Sichern Sie sich eine von

nur 50 Münzkollektionen

von Martin Luther. Diese

gibt es exklusiv im Kleine

Zeitung Shop.

kirche zu Wittenberg geschla-
gen haben soll.

Anlässlich dieses 500-Jahr-
Jubiläums haben Sie die Mög-
lichkeit, im Kleine Zeitung
Shop (shop.kleinezeitung.at)
eine exklusive Jubiläums-
kollektion zu erwerben. Diese
besteht aus zwei Münzen
sowie einer Gedenkbriefmar-
ke. Da es nur 50 Stück davon
gibt, raten wir Ihnen, rasch
zuzugreifen. Detaillierte In-
formationen zur Kollektion,
die 149 Euro kostet, ent-
nehmen Sie bitte der Infobox
unten sowie unserer Shop-
Seite online.

Martin Luther ist die
zentrale Persönlich-
keit der Reformation,

deren Wirken weltgeschicht-
liche Bedeutung gewann.
Seine einflussreiche Theolo-
gie und Kirchenpolitik trugen
entscheidend zu tief greifen-
den Veränderungen der im
christlichen Glauben fun-

dierten Gesellschaft und
Kultur der frühen

Neuzeit bei. Der
Beginn der Reforma-
tion wird auf 1517 da-
tiert, als Martin Lu-

ther seine 95 Thesen
an die Tür der Schloss-

„Kleine Zeitung“ vom 18.9.2017, S. 12
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„Tiroler Tageszeitung“ vom 17.9.2017, S. 230 231

In Voitsberg wird 500 Jahre Reformation gefeiert

2

2

Ein Liederabend zu 500
Jahren Reformation
Musikalisch feierte die Evangelische Pfarrge-
meinde Voitsberg in der Gustav-Adolf-Kirche

das Jubiläumsjahr „500 Jahre Reformation“.
Auf dem Programm standen Lieder des
deutschen Lieder-Poeten Klaus-Andre Eick-

hoff, die der Musiker dem Leben Martin Luthers
widmete. Begrüßt wurden die Gäste der Veran-
staltung von Pfarrer Robert Eberhardt und Kura-
tor Dietmar Böhmer.

„Kleine Zeitung“ vom 19.9.2017, S. 22
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„Tiroler Tageszeitung“ vom 20.9.2017, S. 45

„Ihr Pfarrerskinder seid doch alle
Terroristen!“ Der Autor Georg
Diez, vom Kultur-Chef des deut-
schen Magazins „Der Spiegel“ so
angesprochen, schreibt dazu: „Ich
verstand die Härte, die in seinen
Worten steckte. Ich fühlte mich
erkannt.“ In seinem Buch „Martin
Luther, mein Vater und ich“ arbei-
tet Diez in sehr persönlicher Form
seine Beziehung zu seinem Vater,
einem evangelischen Pastor, und
zum großen deutschen Reforma-
tor Luther auf. Er liefert damit ei-
nen vom Mainstream – jenen
Werken, die als echte Sachbücher
zu bezeichnen sind – abweichen-
den Beitrag zum Thema 500 Jahre
Reformation, das heuer in beson-
derer Weise den Buchmarkt be-
herrscht.

In langen, viele Gedanken-
sprünge enthaltenden, aber doch
von einem Leitthema geprägten
Kapiteln setzt sich Diez mit dem
Glauben im Allgemeinen und
dem Christentum in lutherischer
Prägung im Besonderen ausein-
ander und bekennt sich als Kind
der Aufklärung ohne Religion:
„Ich fühle mich frei ohne diesen
Glauben. Aber etwas von diesem
Glauben ist mir geblieben, etwas,
das ein Teil von diesem Glauben
ist, ob das die Gläubigen merken
oder nicht. Es ist die Wut, die Lu-
ther kannte und die ihn antrieb,
die Jesus kannte, die Wut, die in
der Bibel steckt. . .“

Im Hader mit der Welt

Mit dieser menschlichen Wut, die
er vom „Zorn Gottes“ unterschei-
det, verbindet Diez ein „Hadern
mit der Welt, wie sie ist“, diese
Wut könne sich „in einem Sinn
für Gerechtigkeit zeigen oder in
einem Streben nach Gehorsam“,
von ihr seien die deutschen Pfar-
rerskinder geprägt. Ohne dass
Diez hier Namen nennt, denkt
man an so unterschiedliche Per-
sönlichkeiten wie den Philoso-
phen Friedrich Nietzsche, die
RAF-Terroristin Gudrun Ensslin

oder die deutsche Kanzlerin An-
gela Merkel. Diez warnt vor einer
Überbewertung Luthers und vor
falschen Vorstellungen von ihm.
Er sei kein aufgeklärter Theologe,
sondern in vielem „fundamenta-
listischer als seine katholischen
und schließlich auch seine protes-
tantischen Gegner“ gewesen.

Auch für Heimo Schwilk, den
Autor der sehr empfehlenswerten
neuen Biografie „Luther – der
Zorn Gottes“, ist Luther „kein
Wegbereiter der Moderne“, kein
„Anwalt der Autonomie des Ein-
zelnen“, sondern vielmehr getrie-
ben vom „Furor des Gottsuchers“.
Für den noch mittelalterlich den-
kenden Luther sei der „,Zorn Got-
tes‘ über den sündhaften, von ihm
abgefallenen Menschen eine un-
umstößliche Realität“ gewesen.
Diesen Abfall habe Luther auch
besonders den Juden vorgewor-
fen, gegen die er am Ende seines
Lebens in unerträglicher und sein
Lebenswerk überschattender
Form zu Gewaltmaßnahmen auf-
gerufen hat.

Eroberer und Genies

Der Berliner Historiker Heinz
Schilling, der bereits 2012 eine
viel gerühmte Luther-Biografie
veröffentlicht hat, nimmt in sei-
nem Buch „1517“ das Jahr, in dem
die Reformation begann, umfas-
send in den Blick. Er schaut nicht
nur ausführlich nach Rom und
Wittenberg, sondern unter ande-
rem auch zu den spanischen Er-
oberern in Mittelamerika, in die
Fürstentümer Italiens, nach Chi-
na, Moskau und in den Vorderen
Orient. Wer denkt heute noch dar-
an, dass die Portugiesen 1517
Dschidda, den wichtigsten Han-
delsplatz der Arabischen Halbin-
sel und das Tor zu den heiligen
Stätten der Muslime, beinahe er-
obert hätten, zugleich aber die Os-
manen durch die Einnahme von
Kairo die politische und militäri-
sche Hegemonie in der muslimi-
schen Welt errangen? Schilling
erinnert aber auch an damals le-
bende geniale Menschen wie Alb-

recht Dürer oder Nikolaus Koper-
nikus.

Wer das frühe 16. Jahrhundert
verstehen will, landet bei Schil-
ling in einer Fundgrube unzähli-
ger, lebendig aufbereiteter Infor-
mationen.

Lange Zeit hat man sich wenig
mit der Entwicklung des Kir-
chenraums in den wichtigsten
Gebieten der Reformation be-
fasst. Rolf Bothes kunsthistorisch
und auch liturgiegeschichtlich
interessantes Werk „Kirche,

Kunst und Kanzel“ nimmt die pro-
testantischen Kirchen in Thürin-
gen, Sachsen und Sachsen-Anhalt
in den Blick, aber auch in angren-
zenden Gebieten.

Kanzel und Musik

Bothe geht besonders der Gestal-
tung von Innenräumen nach. Vor
allem interessiert ihn die Verbin-
dung von Kanzel und Altar (ty-
pisch für evangelische Kirchen ist
der Kanzelaltar) sowie die Rolle
des Wortes (vor allem der Predigt
des Evangeliums) und der Musik
(wohl nicht zufällig waren die
großen Komponisten Johann Se-
bastian Bach, Georg Friedrich
Händel und Heinrich Schütz Lu-
theraner und stammten alle aus
Mitteldeutschland) in evangeli-
schen Gemeinden. Protestanti-
sche Kirchen gelten als nüchtern
und schmucklos, doch etliche da-
von – wie etwa die Celler Schloss-
kapelle oder die Dresdner Frauen-
kirche – können sich durchaus
mit den prachtvollsten katholi-
schen Gotteshäusern messen. ■

„Ihr seid doch alle Terroristen!“
Werke über das Geburtsjahr der Reformation, Martin Luther und sein Erbe beherrschen den Buchmarkt.

Von Heiner Boberski

SACHBUCH
Kirche, Kunst und Kanzel.
Luther und die Folgen der
Reformation
Rolf Bothe
Böhlau, 280 Seiten, 36 Euro
★ ★ ★ ★ ✩

Martin Luther, mein Vater
und ich
Georg Diez
C. Bertelsmann Verlag,
256 Seiten, 18,50 Euro
★ ★ ★ ★ ✩

1517. Weltgeschichte eines
Jahres
Heinz Schilling
C.H. Beck, 364 Seiten, 25,70 Euro
★ ★ ★ ★ ★

Luther. Der Zorn Gottes
Heimo Schwilk
Blessing Verlag, 464 Seiten,
25,70 Euro
★ ★ ★ ★ ✩

Welches Bild Martin Luthers zeichnet sich ab? – Das eines Reformers
oder das eines fundamentalistischen Eiferers, der zu Gewalt gegen
Juden aufrief? Foto: Sebastian Kahnert/dpa/afp
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„Wiener Zeitung“: Sie sind jetzt
seit zehn Jahren evangelischer Bi-
schof in Österreich und Generalse-
kretär der Gemeinschaft Evangeli-
scher Kirchen in Europa. Wie hat
sich die Ökumene in dieser Zeit
aus Ihrer Sicht entwickelt?

Michael Bünker: Die Ökume-
ne speziell in Österreich ist ja un-
ter sehr guten Voraussetzungen
und mit sehr viel Elan gestartet
und etabliert worden, besonders
seit dem Zweiten Vatikanischen
Konzil. Das war ein wichtiger Tür-
öffner und Impulsgeber. Das
hängt auch mit den handelnden
Personen zusammen, in erster Li-
nie Kardinal Franz König und Me-
tropolit Michael Staikos. Die Öku-
mene hat sich in Österreich sehr
positiv und dynamisch entwickelt,
bis in die frühen 2000er Jahre, wo
das Ökumenische Sozialwort ein
Höhepunkt war, das es so in ande-
ren europäischen Ländern nicht
gegeben hat.

Es hat dann aber auch Ernüch-
terungen im Miteinander gege-
ben, etwa im Zusammenhang mit
„Dominus Jesus“, dem Dokument
der Glaubenskongregation, in
dem den Evangelischen mitgeteilt
wurde, sie wären nicht Kirche im
eigentlichen Sinn des Wortes.
Auch manche Äußerungen von
evangelischer Seite haben dazu
beigetragen, dass die Rede von
Stillstand oder sogar Eiszeit oder
Rückwärtsgang war. Die evange-
lisch-katholische Ökumene hat
aber in zentralen Punkten wirk-
lich erstaunliche Einigkeit gefun-
den, etwa bei der gemeinsamen
Rechtfertigungslehre 1999 oder
der gemeinsamen Darstellung der
Reformationsgeschichte. Das setzt
neue Maßstäbe. Und auch jetzt
beim Reformationsjubiläum sind
Dinge erstmalig in 500 Jahren
Protestantismus passiert: Der
Papst war in Lund und Stockholm,
wir sind von der Katholischen Bi-
schofskonferenz zu einer Klausur-
tagung eingeladen worden.

Hat das auch mit der Person von
Papst Franziskus zu tun?

Das glaube ich schon. Nach
dem deutschen Dogmatiker Bene-
dikt XVI., der sehr auf die Lehr-
grundlagen bedacht war, ist Fran-
ziskus ein charismatischer Öffner
der eigenen Kirche und fragt eher
nach unserem gemeinsamen Auf-
trag in einer zunehmend religi-
onspluralen und säkularen Umge-
bung in Europa. Er spricht selber
sehr oft von der versöhnten Ver-
schiedenheit – diese Formulie-
rung kommt eigentlich aus der
evangelischen Tradition. Wir be-
reichern uns auch sonst gegensei-
tig. Die katholische Tradition hat
wichtige Impulse ins evangelische
kirchliche Leben gegeben, umge-
kehrt kommen die Hochschätzung
der Bibel, Gottesdienste in der
Volkssprache oder die Beteiligung
der Mitglieder in der Kirche aus
der evangelischen Tradition. Inso-
fern sehe ich die ökumenische
Entwicklung nüchtern positiv.

Die größten von außen sichtbaren
Unterschiede sind Frauenpriester-
tum und Zölibat. Könnte die evan-
gelische Kirche ohne Frauenpries-
tertum und mit Zölibat genauso gut
funktionieren?

Nein. Und sie würde es auch
gar nicht wollen, weil in beidem
nach ihrer Überzeugung etwas
von dem zum Ausdruck kommt,
was die Kirche ausmacht: Die Ab-
lehnung des Zölibats bedeutet,
dass evangelische Pfarrerinnen
und Pfarrer nicht einen geistli-
chen Stand bilden, der sich – wie
in der katholischen Tradition –
durch eine eigene Weihe von den

Gläubigen unterscheidet, sondern
dass sie mit einer besonderen Be-
rufung und Qualifikation ausge-
stattet, aber immer im Auftrag
des gesamten Kirchenvolkes tätig
sind und daher auch nicht andere
Lebensbedingungen haben sollen.

Der Zölibat hat sich ja auch
erst im Laufe der Zeit in der Kir-
che durchgesetzt und ist gar nicht
so dogmatisch begründet. Und
zum Thema Frauenordination hat
Martin Luther gesagt: „Was aus
der Taufe kriecht, mag sich rüh-
men, es sei zum Priester, Bischof,
Papst geweihet.“ Das ist das allge-
meine Priestertum aller Getauf-
ten, also auch der Frauen. Und
auch wenn er es selbst noch nicht
verwirklicht hat und vielleicht
auch in seiner mittelalterlichen
Welt noch nicht sehen konnte, ist
damit die Gleichberechtigung der
Frauen in allen kirchlichen Funk-
tionen begründet.

Luther ist heute nicht ganz unum-
stritten, was manche Ansichten, et-
wa zu Judentum und Islam betrifft.
Wie geht seine Kirche damit um?

Wir schätzen selbstverständ-
lich seine großen Leistungen –
man denke nur an die Bibelüber-
setzung, Bildungsreformen und
manches andere, wo Luther ein
Stück weit wirklich Neuland be-
schritten hat, das sich bis in die
Gegenwart ausgewirkt hat. Dass
er im mittelalterlichen Denken
verhaftet war, sieht man an einem
massiven Dämonen- und Teufels-
glauben, den wir heute natürlich

so nicht mehr teilen. Ebenso seine
schrecklichen Äußerungen gegen
Juden und seine Missdeutung des
Islam – den Koran konnte er ja
nur auszugsweise in einer lateini-
schen Übersetzung zur Kenntnis
nehmen, das alles unter der Über-
schrift „Türkengefahr“, schließ-
lich stand das türkische Heer vor
Wien. Wir haben als Kirche schon
vor Jahren zu einigen seiner Äu-
ßerungen die starke Formulie-
rung gefunden: „Wir verwerfen
seine Ansichten.“ Luther ist für
uns kein Heiliger. Aber er ist eine
beeindruckende Persönlichkeit in
einer Zeit des Umbruchs, die sehr
viel geleistet hat und mir große
Bewunderung abringt, vor allem
seine Standhaftigkeit gegen die
Obrigkeit auch unter Lebensge-
fahr. Und heute ist er die meist-
verbreitete Playmobil-Figur.

Wie gehen Sie als Bischof mit den
beiden innerkirchlichen Polen Libe-
ral und Evangelikal um?

Als Bischof ist meine Aufgabe,
zu verbinden und nicht zu polari-
sieren. Brücken zu bauen, nicht
Mauern zu errichten. Gleichzeitig
erwartet man zurecht eine klare
und deutliche eigene Positionie-
rung. Das muss nicht bedeuten,
das in einen solchen Gegensatz
zu treiben, dass die eine Seite der
anderen den Glauben abspricht.
Es hat allerdings schon Diskussio-
nen in unserer Kirche gegeben,
wo die einen den anderen das
Austreten angeraten haben – nur
würde am Schluss dann niemand
mehr übrig bleiben. Das ent-
spricht nicht dem Geist einer Kir-
che. Eine Kirche ist keine Gesin-
nungsgemeinschaft, da muss man
unterschiedliche Meinungen und
Positionen aushalten können. Die
innere Vielfalt – das betrifft auch
andere Kirchen – ist freilich im-
mer eine Herausforderung. Und
in manchen Fragen wissen wir

genau, dass wir uns als Evangeli-
sche mit einigen Geschwistern in
der katholischen Kirche besser
verstehen als die sich mit ihren
eigenen Glaubensgeschwistern.
In der Flüchtlingsfrage etwa kann
ich die Positionen des Wiener Erz-
bischofs und des Papstes 100-pro-
zentig unterschreiben. Da haben
wir innerhalb unser beider Kir-
chen Widerspruch und Kritik.

Sehen Sie als Bischof darin einen
Vorteil oder einen Nachteil, dass es
keinen evangelischen Papst gibt?

Für die Mediengesellschaft ist
es ein Nachteil. Die braucht ja im-
mer ein Gesicht und eine Person.
Für innerkirchliche Entscheidun-
gen ist es ein Vorteil. Wir haben
das presbyterial-synodale Prinzip,
ein demokratisches Wahl- und
Entscheidungsverfahren, das wir
als Kirche schon lange hatten, be-
vor es Demokratien gab. Da wird
stufenweise von unten nach oben
gewählt, auch der Bischof wird
von der Synode, also quasi vom
Kirchenparlament, gewählt und
braucht eine Zweidrittelmehrheit,
das ist eine hohe Hürde. Entschei-
dungen brauchen manchmal et-
was länger, werden heftiger dis-
kutiert – aber ich habe den Ein-
druck, am Ende sind sie akzep-
tierter, weil sie auf einer breiten
Basis stehen. Für unser Kirchen-
verständnis wäre eine zentrale
globale Leitung nicht passend.

Das bringt aber wohl auch mit
sich, dass jeder Bischof in seinem

Land sein eigenes Süppchen kocht.
Ja, was manchmal Probleme

schafft, keine Frage. Theologisch
könnte man sagen: Die evangeli-
schen Kirchen müssten mehr ent-
decken, dass sie auch katholisch
– im eigentlichen Wortsinn von
„allumfassend“ – sind und keine
für sich alleine Wege beschreiten
kann, ohne die Gemeinschaft der
anderen zu berücksichtigen.

Trotz allem wirkt die evangelische
Kirche von außen insgesamt har-
monisch. Können Sie das erklären?

Wichtig ist immer die persönli-
che Verantwortung für den eige-
nen Glauben. Das ist eine evange-
lische Urüberzeugung: Niemand
muss fürchten, dass ihm ein an-
derer sagt, was er glauben soll,
sondern das muss jeder in der Ge-
meinschaft vor Gott und vor sich
selbst klären. Dieses Grundprin-
zip kann man auf der einen Seite
ein bisschen als Schwäche sehen
– auf der anderen Seite ist es
auch eine gewisse Stärke, weil die
Evangelischen, die bewusst ihren
Glauben leben, das meistens mit
einer großen Selbstverständlich-
keit und Überzeugung tun. Und
weil sie es auch sehr gut aushal-
ten, dass der Nachbar in der Kir-
chenbank es anders tut. Und
durch ihre geringe Größe ist die
evangelische Kirche in Österreich
auch nicht zu stark belastet mit
wirtschaftlichen Fragen. Das gibt
ein bisschen mehr Freiraum. Die
Minderheit hat manchmal größe-
re Spielräume als die Mehrheit.

Sie haben 2016 den protestanti-
schen FPÖ-Präsidentschaftskandi-
daten Norbert Hofer kritisiert. Wie
halten Sie es jetzt im Wahlkampf?

Ich habe den Eindruck, dass es
diesmal nicht so explizit um eine
Verwendung von religiösen Inhal-
ten geht. Aber wir stehen vor zen-
tralen Herausforderungen, eine
der wichtigsten ist die Pflege. Ich
höre hier zu wenig. Auch der Kli-
mawandel ist eine ganz existenzi-
elle Zukunftsfrage, bis hin zu Kli-
maflüchtlingen. Da würde ich mir
von der Politik mehr erwarten.
Das hängt alles auch ein Stück
weit damit zusammen, dass wir
bei humanitärer Hilfe immer noch
weit hinten sind. In Österreich
sind es 2,70 Euro pro Kopf, ande-
re Länder geben das Vierzigfache
aus. In Afrika sind Millionen auf
der Flucht. Auch wenn nur eine
Minderheit nach Europa kommt,
sieht man erst dann das Problem,
wenn sie an unseren Grenzen
sind, und reagiert. Aber man
könnte schon jetzt mehr tun.

Sie kommen aus einer protestanti-
schen Familie. Hätten Sie wohl als
Katholik auch die geistliche Lauf-
bahn eingeschlagen?

Das ist eine interessante Frage.
Als evangelisches Pfarrerskind
war ich natürlich unmittelbar mit
der Tradition des Protestantismus
und mit dem Beruf vertraut. Das
wäre ja in der katholischen Kir-
che so nicht möglich gewesen. In-
sofern wäre eine Laufbahn als ka-
tholischer Geistlicher wohl sehr
unwahrscheinlich gewesen. Die
Theologie hat mich fasziniert, und
Pfarrer war – nach einer gewis-
sen Ablösungsphase, die man als
junger Mensch braucht – immer
mein Traumberuf. Das ist er auch
heute noch. Als Bischof bin ich
nun quasi ein Pfarrer für ganz Ös-
terreich – was will man mehr? ■

Von Mathias Ziegler

„Erstaunliche Einigkeit
in zentralen Punkten“

Michael Bünker, Bischof der evangelischen Kirche in Österreich, über die
Entwicklung der Ökumene, Martin Luther und den Wahlkampf.

„Luther ist für uns
kein Heiliger, aber

eine beeindruckende
Persönlichkeit in einer
Zeit des Umbruchs.“

„Die evangelischen
Kirchen müssten mehr

entdecken, dass sie
auch katholisch – im

Wortsinn – sind.“
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500 Jahre Reformation
Ein Fest für alle auf dem Wiener

Rathausplatz mit Musik, Diskussionen,
Kurzfilmen, Kinderprogramm etc.
30. September 2017, 12 bis 22 Uhr

www.fest500.at
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So viel Spaß kann Kirche beim
Reformationskabarett bieten

So viel Gelächter hat man in einer Kirche
noch nie gehört! Das Reformations-Kaba-
rett „Luther 2.0 hoch 17“ bietet ein Feuer-
werk an Pointen, Informationen und Spaß
für Jung und Alt. Den Mix aus Unterhal-
tung und Fakten sollte man gesehen ha-
ben, auch als Katholik oder Freikirchler!
Fresach. Evang. Kirche im Kulturzentrum, So.,
24. 9., 17 Uhr. Tel. 0699/11063656

„Kleine Zeitung“ vom 21.9.2017, S. 40 „OÖ Nachrichten“ vom 22.9.2017 S. 29

500 Jahre Reformation

Unter dem Titel „Hier stehe
ich, ich kann nicht anders . . .“
hält bei der morgigen Tho-
masmesse Michael Bünker,
Bischof der evangelischen
Kirche A. B., die Ansprache.
Klagenfurt. Don-Bosco-Kirche,
Bischof-Dr.-Köstner-Platz 2.
24. 9., 19 Uhr. Tel. (0463) 234 07

„Kleine Zeitung“ vom 
23.9.2017, S. 38 Ressort

TAG DES DENKMALS

Herrin von Murau“), Schloss Murau mit

Anna Neumann und ihre Zeit, Stadtpfarrkir-

che Murau, Burg Rothenfels in Oberwölz,

das ehemalige protestantische Bethaus

Oberwölz, Basilika der Benediktinerabtei

Seckau (wird gerade umfassend saniert).

Geboten werden Führungen und spannen-

de Einblicke. www.tagdesdenkmals.at.

„Heimat großer Töchter“, so das

Motto des diesjährigen, österreichweit im-

mer am letzten Sonntag im September ze-

lebrierten „Tag des Denkmals“. Zudem ist

das 500-jährige Jubiläum der Reformation

Thema. Im Murtal dabei: Pfarrkirche Maria-

hof (Kirchengründerin heilige Maria), evan-

gelisches Diözesanmuseum Murau („Die

„Kleine Zeitung“ vom 24.9.2017, S. 38

„Kurier“ vom 24.9.2017, S. 17

Melodiöser Blick auf Zeit
undLebenvonMartinLuther
Beim vorletzten Konzert der von Pfarrer Jo-
hann Fuchs organisierten Reihe „Musica Sa-
cra“ gastierte in der voll besetzten Pfarrkir-
che zu Piber das Ensemble „Hirundo Maris“

aus Basel mit der bekannten Mittelalter-
Harfenistin Arianna Savall. Dramaturg
Thomas Höft rezitierte Texte. Der Ab-

schluss findet am 8. Oktober um 18 Uhr statt.

3

„Kleine Zeitung“ vom 
26.9.2017, S. 28
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Überraschende
Blicke hinter
alte Mauern

Der Tag des Denkmals eröffnet morgen,

Sonntag, einmalige Einblicke. Maria Theresia

oder Martin Luther lassen dabei grüßen.

Von Monika Schachner
und Günter Pilch

Reformerin, kunstsinnige
Herrscherin und starke
Frau: Bis heute verbindet

Österreich mit Kaiserin Maria
Theresia Gutes. Ihren 300. Ge-
burtstag dieses Jahr nimmt der
morgige Tag des Denkmals zum
Anlass, hinter die Fassade der
berühmten Habsburger-Herr-
scherin zu schauen – ganz dem
Motto des Tages gemäß: „Hei-
mat großer Töchter“. So laden
die GrazGuides zu einer Füh-
rung durch die steirische Lan-

deshauptstadt, um Einblicke in
das Leben im 18. Jahrhundert zu
geben. In den Stadtchroniken
nachzulesen ist auch ein Be-
such der Herrscherin 1765: Da-
mals eröffnete sie die pracht-
und prunkvolle Beletage in
Schloss Eggenberg. Im ange-
schlossenen Münzkabinett
dreht sich alles um eines der be-
kanntesten Geldstücke, den
Maria-Theresien-Taler.

In Frauenberg nahe Leibnitz
ist Maria Theresia auch Bild-
programm: Das Deckenfresko
der Wallfahrtskirche, die im 18.
Jahrhundert barockisiert wur-

Die Wallfahrts-
kirche Frauen-
berg nahe
Leibnitz fand
zu Zeiten
Maria
Theresias ihre
Vollendung
BIGSHOT/SCHANDOR

de, zeigt den Besuch der Köni-
gin von Saba beim weisen König
Salomon. Dass diese der Kaise-
rin ähnelt, ist kein Zufall: Kunst
als Mittel der Politik.

Eine rigide Politik betrieb die
Herrscherin gegenüber den
Evangelischen im Habsburger-
reich. 500 Jahre Reformation ist
der zweite Schwerpunkt mor-
gen. Im Zentrum steht dabei
Anna Neumann, die Herrin von
Murau. Auf ih-
ren Spuren
kann man im
Evangelischen
Diözesanmu-
seum, im
Schloss und in
der Stadtpfarrkirche von Murau
wandeln. In der evangelischen
Heilandskirche am Grazer Kai-
ser-Josef-Platz kann man sich
ein erstes Bild von der neuen
Orgel machen, die am Reforma-
tionstag, dem 31. Oktober, erst-
mals erklingt. Und in Bruck öff-
net die Heiligen-Geist-Kapelle
ihre Pforten. Sie wurde im 15.
Jahrhundert von den Bürgern
der Stadt gestiftet, viele von ih-
nen schlossen sich später der
Reformationsbewegung Lu-
thers an. Schauen Sie sich das
an! www.tagdesdenkmals.at

AUSSERDEM ...

Minoritenkirche Bruck an der
Mur (geöffnet 9 bis 17 Uhr,
Führungen 9 bis 18 Uhr).
Wallfahrtskirche Edelschrott
(geöffnet 10 bis 12 Uhr und
13 bis 14 Uhr, Führungen 11
und 13.30 Uhr).

Altstadt Graz (Führung 9 Uhr,
Erzherzog-Brunnen, Hauptpl.).

Bundesdenkmalamt Graz, Aus-
stellung (geöffnet 10.30 bis 17
Uhr, Führungen 11 und 15 Uhr).
Restaurierwerkstatt Thüm-
mel Graz (geöffnet 9 bis 17 Uhr,
Führungen stündlich).

Schloss Eggenberg Alte Gale-
rie (geöffnet 10 bis 17 Uhr,
Führung 14 Uhr), Archäologie-
museum(geöffnet10bis17Uhr,
Führungen 12 und 16 Uhr).

Pfarrkirche Mariahof
(Führung 14.30 Uhr).
Lurgrotte Peggau (geöffnet 9
bis 16 Uhr, Führungen 10.30
und 13.30, Anmeldung unter
Tel.: 0 664/80 17 98 04).

Riegersburg (geöffnet 9 bis
18 Uhr, Führungen 11.30 und
14 Uhr, Anmeldung unter
Tel.: (0 31 53) 82 13-1).

Basilika der Benediktiner-
abtei Seckau(Führungen10.30,
13.30 und 15 Uhr).

„Kleine Zeitung“ vom 23.9.2017, S. 26
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Deutschland

Berlin

Wittenberg

Torgau
Erfurt

Mansfeld
Eisleben

Eisenach

Stuttgart

Bremen

Nordsee

REISE
Streng

geheim!

in voller Hammer:
Die drei großen
Luther-Schauen

h bis Anfang November zeigen Berlin,

ttenberg und die Wartburg bekannte

d unbekannte Seiten der Reformation.

inmalig – im doppelten Sinn – sind die drei
Sonderausstellungen zur Reformation:
uther und die Deutschen“ auf der Wartburg
t etwa mit der Studierstube den histori-

en Luther – der Reformator übersetzte
ja als Junker Jörg getarnt die Bibel ins

tsche. Doch sie nimmt auch seine Heroi-
ung kritisch in den Blick: Beanspruchten
doch sowohl Nationalisten, als später auch
DDR für sich. Auch Luthers Verhältnis zu
Bauern(-kriegen) wird beleuchtet.
: Eine gute Autostunde von der Wartburg
ernt setzte der DDR-Künstler Werner
ke in Bad Frankenhausen den Bauern-
gen als 360-Grad-Panorama ein Denkmal,
iriert von Cranach, Bruegel und Bosch –
ach bildgewaltig.
5 Schätze – 95 Menschen“ in Wittenberg
t Kunstwerke wie Lucas Cranachs Bildnis
Luther als Mönch, aber auch Persönliches
Murmeln, mit denen er als Kind spielte.
zwei der Schau zeigt 95 Menschen, die

her in irgendeiner Form beeinflusste: von
Schriftstellerin Astrid Lindgren bis zum
istleblower Edward Snowden.
er Luther-Effekt in Berlin zeigt u. a. geleb-
Protestantismus in Schweden, den USA,
ea und Tansania – in all seiner Vielfalt.
s: www.3xhammer.de (noch bis 5. 11.)

Monika
Schachner

28° Seychellen. Ab 25. Oktober geht es
mit Austrian Airlines jeden Mittwoch
nonstop von Wien-Schwechat auf die
Urlaubsinsel im Indischen Ozean und
jeweils donnerstags zurück.

ail aus dem Bauernkriegspanorama KK (6)

Doktor
Martin und
das Jahr 2017

500 Jahre Reformation sind ein

einmaliger Grund, Deutschlands

Luther-Stätten zu besuchen. Sie

haben sich dafür herausgeputzt.
Von Monika Schachner

den Vorstellungen Luthers ge-
baute Kirche: schlicht – und
schön. In der Marienkirche ist
Katharina von Bora, Luthers
Frau, beigesetzt. Sie war nach
dem Tod ihres Mannes vor der
Pest aus Wittenberg geflüchtet.
Kurz vor Torgau verunglückte
sie jedoch mit der Kutsche – und
verstarb wenig später in der
Stadt.

Hier stehe ich – und
kann nicht anders“ –
Martin Luthers be-
rühmter Satz, den er

am Reichstag zu Worms gespro-
chen haben soll, gibt es in
Schwarz, Blau, Weiß oder Gelb –
eingestickt in Socken. Das Re-
formationsjubiläum ist an den
Souvenirläden der deutschen
Lutherorte nicht spurlos vor-
übergegangen. Wobei die meis-
ten „Andenken“ – siehe Socken –
Witz haben. Verkaufsschlager
ist ein Playmobil-Luther mit Fe-
derkiel und (deutscher) Bibel.

Doch auch die Städte selbst
haben sich für das Jubiläum he-
rausgeputzt, vom ehemaligen
Ostblockcharme ist nichts bis
kaum noch etwas zu sehen. Da
wäre zum Beispiel Torgau: Es ist
mit seinen Patrizierhäusern die
besterhaltene Renaissance-
Stadt Deutschlands. Architekto-
nischer Höhepunkt ist Schloss
Hartenfels. Zu Luthers Zeiten
residierte dort Kurfürst Fried-
rich der Weise – er und seine
Nachfolger waren das machtpo-
litische Rückgrat der Reformati-
on. Davon leitet Torgau auch
seinen Beinamen „Amme der
Reformation“ ab. Die Kirche des
Schlosses wiederum war stilbil-
dend: Ist sie doch die erste nach

Der Reformator
hielt einen gan-
zen Winter auf

der Wartburg in
Eisenach aus –
wer es sich aus-

suchen kann,
soll die kalte

Jahreszeit
meiden.

Wartburg,
Thüringen

Geburts- und Sterbeort. In der
Petri-Pauli-Kirche erinnert ein
neu in den Boden eingelassenes
Becken an die Taufe des Refor-
mators am 11. November 1483,
dem Martinstag.

Vom Mai 1521 bis März 1522
versteckte sich der Kirchenkri-
tiker auf der Wartburg (siehe
auch Ausstellungstipps links).
Heute ist sie die meistbesuchte
Lutherstätte.

Einen (längeren) Abstecher
wert ist auch Erfurt. Das Stadt-
bild prägen zwar (katholischer)
Dom und Severikirche, doch
der Name eines Mannes, der
zum Studium herkam, sollte
später um die Welt gehen: Mar-
tin Luther. Eigentlich sollte er
dem Wunsch des Vaters zufolge
Jus studieren. Als er jedoch ei-
nes Tages in ein heftiges Gewit-

Auf den familiären Spuren des
Reformators wandelt man auch
in Mansfeld. Dort wuchs Martin
auf. Sein Vater Hans – er schrieb
sich noch Luder – war als Hüt-
ten- und Bergbaubesitzer zu
Wohlstand gekommen. Bis heu-
te zeugen Schlackehaufen rund
um die Stadt von ihrer Vergan-
genheit. Nur wenige Kilometer
weiter liegt Eisleben, Luthers Fortsetzung auf Seite 22

Torgau, Sachsen
Sehenswert sind u. a. die evangelische
Schlosskirche mit ihrer Kanzel im Zentrum
und das Grabmal der Katharina von Bora.

Mansfeld, Sachsen-Anhalt
13Jahre lebteMartinmitseinen
Eltern Hans und Margarethe
(Porträts) und neun Geschwis-
tern in dem Ort. Dieser wurde
dominiertvomBergbauundden
Mansfelder Grafen. APA (2), FOTOLIA (2)

und d

„Kleine Zeitung“ vom 24.9.2017, S. 20 22

Graue Platten bedecken
den Boden des Müns-
ters der Bodensee-
Stadt Konstanz. Im

Mittelgang schimmern alte
Steine durch. Hier soll der Re-
formator Jan Hus gestanden ha-
ben, als er sich am 5. Juli 1415 ein
letztes Mal weigerte, seine „ket-
zerischen“ Ansichten zu wider-
rufen. „Da fuhr der Teufel aus
seinem Körper und färbte den
Boden schwarz. Vom Schrub-
ben hat sich eine Mulde gebil-
det, die bis heute zu sehen ist.“
Henry Gerlach, Stadtführer zu
Konstanz, lässt Geschichte in
zahllosen Anekdoten lebendig
werden. Ernster wird der
Kunsthistoriker, als er erzählt,
wie das Konzilsgericht Jan Hus
zum Tode verurteilte. Am 6. Juli
1415 starb der Theologe, der sei-
nem Gewissen treu blieb, vor
den Toren der Stadt auf dem
Scheiterhaufen.

„Für den Tod von Jan Hus
schämt sich noch heute man-
cher Konstanzer“, sagt Ruth Ba-
der. Die Theaterwissenschaft-

Im verwinkelten Stadtteil Nieder-
burg wimmelt es von Weinstuben

Die Imperia-Figur erinnert an eine
Kurtisane des 16. Jahrhunderts

31. Oktober 1517 95 Thesen an,
die die Kirche in ihren Grund-
festen erschüttern sollten. Ihr
Scherflein zum Erfolg beige-
tragen haben Vater und Sohn
Cranach, sozusagen als „Maler
der Reformation“. Höfe und
Häuser der Maler-Dynastie in
Wittenberg sind frisch reno-
viert – als steinernes Zeugnis
der Wirkmacht des Bildes.
Reiseanbieter: div. Agenturen,
u. a. www.biblische-reisen.at

ne zu herzhaften Speisen grei-
fen. Probieren soll der Besu-
cher die Wurst- und Krautspe-
zialitäten jedenfalls.

Und dann der Höhepunkt:
Wittenberg. An der dortigen
Schlosskirche schlug Martin
Luther der Tradition nach am

ter kommt, so die Tradition,
steht sein Entschluss fest: Er
will Mönch werden. Nur weni-
ge Kilometer außerhalb der
Stadt zeugt der „Luther-Stein“
davon. Der Weg dorthin kann
auch zu Fuß zurückgelegt wer-
den: Seit einigen Jahren sind
die einzelnen Lutherstätten
über Wanderwege miteinan-
der verbunden (Weitere Infos:
www.lutherwege.de).

Luther tritt dann 1501 in den
Augustinerorden ein und
bleibt bis 1511 in Erfurt. Heute
ist das einzig erhaltene Kloster
in der Region ein evangeli-
sches Tagungszentrum, eine
Oase inmitten der 200.000-
Einwohner-Stadt.

Verweilen lässt es sich auch
in einem der vielen kleinen Lo-
kale rund um die Krämerbrü-
cke, die bis heute bewohnte
Häuser aus dem Mittelalter
trägt. Wobei die Bewohner des
Dreiländerecks Thüringen/
Sachsen/Sachsen-Anhalt ger-

Fortsetzung von Seite 21 Erfurt, Thüringen
Bei einem Gewitter in Stottern-
heim (Bild oben) legte Luther
das Gelöbnis ab, Mönch zu wer-
den. Wenige Tage später trat er
in Erfurt in das Augustiner-
kloster ein, das bis heute steht.

Wittenberg,
Sachsen-Anhalt
Eigentlich für den univer-
sitären Disput gedacht,
hoben die 95 Thesen die
(christliche) Welt aus den
Angeln. Heute sind sie in
Metall gestanzt an der Tür
der Wittenberger Schloss-
kirche angebracht –
versehen mit dem Spruch:
„Hier schlug Martin Luther
an ...“ AP, APA (3), SCHACHNER
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Das Jahr 2017 steht für 

die evangelischen  

Kirchen in Österreich 

ganz im Zeichen der  

Jubiläumsfeierlichkeiten 

zu 500 Jahren  

Reformation. 

Am 31. Oktober 1517 veröf-
fentlichte Martin Luther 
seine berühmten 95 The-

sen. Die Folgen dieser zunächst 
für den akademischen Diskurs 
gedachten Thesen, die aber sehr 
schnell verbreitet wurden, waren 
dramatisch. Eine Entwicklung 
wurde in Gang gesetzt, die Euro-
pa und schließlich die Welt nach-
haltig veränderte. Bis heute au-
genscheinlichstes Ergebnis ist, 
obwohl von den Reformatoren zu 
Beginn nicht intendiert, die Auf-

fächerung der westlichen Chris- 
tenheit in viele Konfessionen. 
Auch wenn vor, neben und nach 
Martin Luther viele Personen die 
Reformation geprägt haben, ent-
schlossen sich wegen der Sym-
bolhaftigkeit des Jahres 1517 
neben der Evangelischen Kirche 
A. B. („Evangelisch-Lutherische 
Kirche“) in Österreich auch die 
evangelischen Kirchen, die sich 
auf andere Reformatoren neben 
und nach Luther berufen, das 
ist die Evangelische Kirche H. B. 
(„Evangelisch-Reformierte Kir-
che“) und die Evangelisch-Me-
thodistische Kirche, dieses Jahr 
gemeinsam zu begehen. 

Vielfältiges Ereignis

Bewusst soll kein „Lutherjahr“ 
gefeiert werden. Die Reformation 
soll als vielfältiges Ereignis be-
griffen werden, das nicht auf eine 

Person reduziert werden kann, 
selbst wenn Luthers Bedeutung 
für die Reformation unstrittig ist. 
Im Reformationsjahr wollen die 
evangelischen Kirchen auf den 
Beitrag der Reformation und der 
sich auf sie berufenden Kirchen 
für Gesellschaft, Bildung, Kul-
tur und soziales Zusammenle-
ben hinweisen. Unter dem Motto 
„Freiheit und Verantwortung“ 
soll auf den Kern der reforma-
torischen Botschaft hingewie-
sen werden: Ohne menschliche 
Vorleistungen, allein aus Gnade 
ist der Mensch gerechtfertigt. 
Der Wert des Menschen hängt 
nicht von Leistung und Erfolg 
ab. Befreit von jeglichem Druck 
zur Selbstrechtfertigung können 
Menschen Verantwortung für die 
Welt übernehmen. 

Dass drei Kirchen, die in ver-
söhnter Verschiedenheit zuei-
nander gefunden haben, im Jahr 
2017 gemeinsam auftreten, soll 
auch nach außen ausstrahlen. 
Diese Kirchen wollen damit zei-
gen, dass sie sich von dieser Be-
gegnung bereichern lassen. Das 
gilt nicht zuletzt auch deswegen, 
weil das Reformationsjubiläum 
im Jahr 2017 die erste große Fei-
er ist, die im Zeitalter der Öku-
mene stattfindet. Das unterschei-
det dieses Jahr wesentlich von 
früheren Jahrhundertfeiern. Nun, 
nach Jahrzehnten der ökume-
nischen Bewegung, nach einem 
langen gemeinsamen Weg auf 

unterschiedlichen Ebenen ist eine 
kirchliche Feier, die gegen einen 
ökumenischen Partner gerichtet 
ist, schlichtweg undenkbar.

Allerdings ist schon die Be-
zeichnung für dieses Ereignis 
eine Herausforderung. Viel dis-
kutiert wurde auch der Vorschlag 
von manchen römisch-katho-
lischen Vertretern, es brauche ein 
beiderseitiges Schuldbekenntnis 
für die seit dem 16. Jahrhundert 
bestehende Spaltung der west-
lichen Christenheit. 

Was genau feiern wir?

Eine Forderung, die auf evan-
gelischer Seite zunächst skep-
tisch aufgenommen wurde. Es 
wäre tatsächlich zu viel verlangt, 
dass wir Evangelische uns dafür 
entschuldigen, dass es uns gibt. 
Das war mit diesem Vorschlag 
freilich auch nicht gemeint. Aber 
es bleibt eine unterschiedliche 
Sichtweise auf das Jahr 2017: Ge-
denken wir oder feiern wir? Soll 
das gegenseitige Eingeständnis 
des Versagens gegenüber der 
Einheit der Christenheit im Mit-
telpunkt stehen oder die Freude 
über die Entdeckung der refor-
matorischen Botschaft? 

Es ist für beide Seiten zunächst 
ein wichtiger Schritt, die jeweils 
andere Position wahrzunehmen. 
Für Evangelische heißt dies zu 
sehen, dass für die katholische 
Kirche die Tatsache der Trennung 

eine schmerzliche ist, da sie die 
Katholizität der Kirche in Frage 
stellt. Für Katholische wiederum 
ist es wichtig anzuerkennen, dass 
der Grund zum Feiern der Refor-
mation in einer befreienden Bot-
schaft liegt, welche die Reforma-
toren wiederentdeckt haben. 

Mit großer Freude beobachte 
ich, dass sich die Veranstaltungen 
zu „500 Jahre Reformation“ nicht 
allein auf die evangelischen Kir-
chen beschränkt, gerade auf 
römisch-katholischer Seite wur-

den viele Impulse gesetzt. Die 
katholische Kirche bekundet auf 
diese Weise, dass auch zu ihrem 
Selbstverständnis die Verhältnis-
bestimmung zu den Kirchen der 
Reformation gehört. Hier wird 
deutlich: Die Kirchen brauchen ei-
nander zum gemeinsamen Zeug-
nis in der Welt. Und die Kirchen 
bereichern einander. Das soll im 
Jahr des Reformationsjubiläums 
gefeiert werden. 

 Olivier Dantine
 moment@dibk.at

„Freiheit und Verantwortung“ – 
500 Jahre Reformation

2017 soll bewusst kein „Luther-
jahr“ sein, sondern die Reforma-
tion soll als vielfältiges Ereignis 
begriffen werden. (Im Bild das 
Luther-Denkmal in Dresden.)
Foto: iStock/robertmandel
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Evangelisch 
oder katholisch?
Worin unterscheiden sich 

die zwei Glaubensrich-

tungen? Eine Übersicht. 

Eine christliche Kirche. Zwei 
Glaubensrichtungen. 1517 
führten Luthers 95 Thesen 

zu einer Reform des Katholizis-
mus und zu einer Spaltung des 
Christentums. 500 Jahre spä-
ter: Worin unterscheidet sich 
die evangelische von der katho-
lischen Kirche? 

Glaubensquelle 

Während evangelische 
Christen die Bibel als alleinige 
Glaubensquelle (sola scriptura) 
betrachten, spielt für die Katho-
liken – neben der Heiligen Schrift 
– die kirchliche Überlieferung 
(traditio) eine entscheidende 
Rolle. Das rechte Verständnis 
der Heiligen Schrift ist nach ka-
tholischer Lehre durch die unun-
terbrochene Glaubenstradition 
des Gottesvolkes und durch das 
kirchliche Lehramt (Konzile, Bi-
schöfe, Papst) gegeben. 

Sakramente

Katholiken feiern sieben Sa-
kramente: Taufe, Firmung, Eu-
charistie, Beichte, Krankensal-
bung, Priesterweihe, Ehe. Evan-
gelische hingegen nur Taufe und 
Abendmahl (Eucharistie) – alle 
anderen sind für sie biblisch nicht 
nachweisbar. Trauung, Konfirma-
tion, Übertragung des geistlichen 
Amtes etc. sind für sie nur Seg-
nungen, aber keine Sakramente, 
weil sich dafür keine ausdrück-
lichen Einsetzungsworte Jesu in 
der Bibel finden.

Papst, Priester und Frauen 

Nach katholischem Verständ-
nis ist der Papst der „Nachfolger 
des hl. Petrus“ und als solcher von 
Christus zum obersten Schlüs-
selträger und Hirten der Kirche 
bestimmt. Diesen Anspruch lehnt 
die evangelische Kirche ab. Ka-
tholische Priester werden von Bi-
schöfen geweiht, die auch schon 
ihrerseits von Bischöfen geweiht 
wurden. Diese „Weihekette“ ver-
bindet sie mit den von Jesus er-
wählten Aposteln. Die Bischöfe 
vollziehen ihr Amt als Nachfolger 
der Apostel (apostolische Suk-
zession). Die evangelische Kirche 
sieht im geistlichen Amt keine 
Weihe der Person, sondern „nur“ 
eine Funktion, die die Gemein-
de jemandem übertragen kann. 
Daher werden evangelische Bi-
schöfe und Pfarrer demokratisch 

gewählt. Sie haben die Freiheit, 
zu heiraten und eine Familie zu 
gründen. Frauen sind von diesen 
Ämtern – anders als in der ka-
tholischen Kirche – nicht ausge-
schlossen.

Messe und Abendmahl

Im Katholizismus kann die 
Wandlung von Brot und Wein in 
Leib und Blut Christi nur durch 
einen geweihten Priester vollzo-
gen werden. In der evangelischen 
Kirche reicht dafür die Taufe als 
Voraussetzung. Katholischer 
Glaube hält fest, dass Christus 
auch nach der Messe im eucha-
ristischen Brot und Wein gegen-
wärtig bleibt. Die konsekrierten 
Gaben können daher in der Kir-
che (im Tabernakel) aufbewahrt, 
verehrt und bei Bedarf Kranken 
in die Wohnung gebracht wer-
den. Für evangelische Christen 
werden diese Gaben nach dem 
Abendmahl wieder zu gewöhn-
lichem Brot und Wein.

Maria und die Heiligen

Nach katholischem Verständ-
nis werden Maria und alle Hei-
ligen als Vorbilder im Glauben 
verehrt. Der katholische „Marien-
kult“ wird von den Evangelischen 
abgelehnt, da nicht Maria, der 
Gottesmutter, Ehre gebührt, son-
dern ausschließlich Gott. Diese 
Einstellung bezieht sich auf alle 
Heiligen. In der evangelischen 
Kirche gibt es daher keine Selig- 
oder Heiligsprechung. 

 Magdalena Sedmak
 moment@dibk.at

Messe und Abendmahl unter-
scheiden sich in den beiden 
Glaubensrichtungen.
Foto: iStock/RyanJLane 

Luthers Thesen waren  

ein Donnerschlag für  

die katholische Kirche 

und ein Aufruf zum  

Widerstand mit tiefgrei-

fenden Folgen für Kirche 

und Gesellschaft.

Was vor 500 Jahren revo-
lutionär war, ist heute 
gesellschaftlicher Kon-

sens: Der Ablasshandel ist Ge-
schichte und auch die Katholiken 
dürfen die Bibel in der Sprache 
lesen, die sie verstehen. Als  
Martin Luther am 31. Oktober 
1517 in Wittenberg seine 95 la-
teinisch verfassten Thesen veröf-
fentlichte, löste er in erster Linie 
eine kirchliche Erneuerungsbe-
wegung aus, die zur Spaltung des 
westlichen Christentums führte. 
Luther kritisierte die Kirche, weil 
sich diese seiner Ansicht nach von 
ihrem Fundament, der Heiligen 
Schrift, entfernt hatte. Er richtete 

sich gegen den Missbrauch des 
Ablasshandels und die Käuflich-
keit kirchlicher Ämter.

Heftiger Gegenwind

Dass sich die Hoheit der ka-
tholischen Kirche gegen den Re-
bellen Martin Luther wehrte, lag 
auf der Hand. So wurde er nicht 
nur nach Rom zitiert und mehr-
mals aufgerufen, seine Kritik am 
Ablasswesen zu widerrufen. Lu-
thers Gegner erreichten damit ge-
nau das Gegenteil: Er bekräftigte 
seine Auffassung, dass nicht die 
Werke, sondern allein der Glaube 
rechtfertige. 1521 wurde Luther 
schließlich mit dem Kirchenbann 
belegt. Im Jahr zuvor hatte die 
Reformation in Deutschland ih-
ren Durchbruch erzielt, als seine 
großen Flugschriften erschienen, 
die sich durch den Buchdruck 
rasch verbreiteten und in deut-
scher Sprache bei allen Bevölke-
rungsschichten starken Wider-
hall fanden.

Als im April 1521 auch der 

Deutsche Reichstag Luther ächte-
te, zog er sich getarnt als „Junker 
Jörg“ in die Wartburg zurück, wo 
er die Bibel übersetzte und damit 
auch die deutsche Sprache revo-
lutionierte und sie zur Sprache 
des einfachen Volkes machte.

In den Habsburgerländern 
wurde die anfangs weit verbrei-
tete Reformation durch gegen-
reformatorische Maßnahmen 
zurückgedrängt. Viele Evan-
gelische lebten deshalb ihren 
Glauben heimlich. Erst das „To-
leranzpatent“, das Kaiser Joseph 
II. 1781 erließ, erlaubte Prote-
stanten und Orthodoxen in den 
Habsburger Kronländern erst-
mals seit der Gegenreformation 
die freie Religionsausübung und 
ab 100 Mitgliedern (in Entfer-
nung von einer Gehstunde) den 
Bau und die Erhaltung von Schu-
len und Kirchen, allerdings ohne 
Glocken, Türme und Eingang von 
der Hauptstraße. Die baulichen 
Beschränkungen wurden erst 
1849 aufgehoben.

Vertreibung der Zillertaler

1837 wurden trotz des Tole-
ranzedikts 437 Evangelische aus 
dem Zillertal vor die Wahl gestellt, 
auszuwandern oder in eine ande-
re Provinz des Staates zu ziehen, 
in der es bereits „akatholische 
Gemeinden“ gab. In Erdmanns-
dorf im Riesengebirge (Schlesien) 
fanden sie eine neue Heimat. Das 
war ein schreckliches Pendant 
zur Vertreibung Evangelischer 
aus dem Defereggental 150 Jah-
re zuvor.

 Daniela Pfennig
 daniela@pfennig.at

Luthers Reformation 
und ihre Folgen

Das Glasfenster in der Christuskirche Innsbruck erinnert an 
die Vertreibung der evangelischen Zillertaler 1837. Foto: Pfennig 

Im Jahr 1525 heiratete Martin 
Luther Katharina von Bora, eine 
26-jährige sächsische Adelige und 
gebildete Ordensschwester. Ob-
wohl sie 1515, so früh wie möglich, 
ihr Gelübde als Nonne ablegte, ver-
ließ sie das Kloster schon 1523 mit 
anderen Ordensschwestern auf-
grund der ersten Schriften Luthers, 
die sich kritisch mit dem Klosterle-
ben auseinandersetzten. 
Martin Luther versuchte, für die 
Mittellose einen „ehrenwerten 

Ehemann und Ernährer“ zu finden. 
Als dies nicht klappte, heiratete er 
sie selbst. Die beiden hatten sechs 
Kinder.
Katharina war ihm persönlich eine 
große Hilfe, aber auch bei der Be-
wirtschaftung und Verwaltung des 
Augustinerklosters in Wittenberg, 
in dem sie lebten. Dort betrieb sie 
Viehzucht und eine Bierbrauerei, 
führte zu Zeiten der Pest ein Hospiz 
und betreute den finanziellen Teil 
seiner Drucklegungen.

DIE FRAU AN LUTHERS SEITE
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8 Pfarren 
für 13.000 
Gläubige
1876 wurde die erste Evangeli-

sche Gemeinde Tirols in Innsbruck 

eingerichtet. Heute leben in Tirol 

13.000 Evangelische, die acht Pfarr-

gemeinden angehören.

Die Evangelische Pfarrgemeinde 

Innsbruck Christuskirche, gegrün-

det 1876, betreute bis 1953 alle 

Evangelischen in Nordtirol. Heute 

umfasst sie den Kern, den Norden 

und den Westen Innsbrucks so-

wie den westlich anschließenden 

Teil des Bezirks Innsbruck-Land. 

Sichtbares Zentrum der Gemeinde 

ist die 1906 fertiggestellte Christus-

kirche.

Die Evangelische Pfarrgemeinde 

Innsbruck Auferstehungskirche 

wurde 1970 installiert. Die Auferste-

hungskirche Innsbruck-Ost bildet 

als „Zelt Gottes bei den Menschen“ 

das Zentrum der Pfarrgemeinde, die 

den Osten Innsbrucks bis nach Hall 

und Mils, das Wipp- und Stubaital 

sowie die Orte links und rechts des 

Inn umfasst. 

Die Evangelische Pfarrgemeinde 

Jenbach, gegründet 1970, erstreckt 

sich über vier Täler: Achental, Zil-

lertal, Tuxer Tal und Inntal zwischen 

Wiesing und Baumkirchen. Ihr Glau-

benszentrum ist die Erlöserkirche in 

Jenbach.

Die Evangelische Pfarrgemeinde 

Kufstein: Seit der Bildung der Inns-

brucker Pfarrgemeinde 1876 wurde 

die Gemeinde Kufstein regelmäßig 

betreut und 1899 zur Predigtstation. 

1929 erwarb das Innsbrucker Pres-

byterium in Kufstein einen Baugrund, 

auf dem erst 1954 die Johanneskir-

che und das Pfarrhaus eingeweiht 

wurden. Heute erstreckt sich die 

Pfarrgemeinde auf den Bezirk Kuf-

stein einschließlich der politischen 

Gemeinden Hopfgarten und Kössen.

Die Evangelische Pfarrgemeinde 

Kitzbühel wurde 1967 eingerich- 

tet, davor gehörte sie zur Kufsteiner 

Pfarrgemeinde. Die Christuskirche am 

Kitzbüheler Ölberg, erbaut nach den 

Plänen Clemens Holzmeisters, liegt 

vor der Kulisse des Wilden Kaiser.

Die Evangelische Pfarrgemeinde 

Oberinntal wurde 1986 gegründet. 

Ihr Zentrum ist die Markuskirche in 

Landeck.

Die Evangelische Pfarrgemeinde 

Reutte wurde 1962 eingerichtet. 

Ihre fast 600 Gemeindemitglieder 

wohnen verstreut über viele Dör-

fer und Täler, oft weit entfernt vom 

Pfarrkern Reutte, wo seit 50 Jahren 

die Evangelische Dreieinigkeitskir-

che mit Pfarrzentrum liegt.

Die Evangelische Pfarrgemeinde 

Lienz ist der Diözese Kärnten-Ost-

tirol zugeteilt, denn als Südtirol 1919 

zu Italien kam, übernahm die Pfarre 

Spittal an der Drau die seelsorgliche 

Betreuung von der Pfarre Bozen. Die 

Lienzer Gemeindechronik beginnt 

1870, die erste Predigtstelle wurde 

1913 in Lienz eingerichtet. Die einzi-

ge evangelische Kirche Osttirols ist 

seit 1962 die „Lutherkirche“ in Lienz.

 Daniela Pfennig 

 daniela@pfennig.at

EVANGELISCHE PFARREN

TIPPS UND TERMINE

Aus Anlass „500 Jahre Re-
formation“ gibt es in ganz 
Österreich zahlreiche Ver-

anstaltungen. Hier eine kleine 
Auswahl. 

 Innsbruck. Am Samstag, 21. 
Oktober, von 16 bis 22 Uhr lädt die 
Evangelische Superintendentur 
von Salzburg und Tirol zu einem 
großen Reformationsfest in die 
Messe Innsbruck ein. Mit diesem 
Fest wollen evangelische Christen 
zeigen, was ihnen wichtig ist und 
wie evangelische Christinnen und 
Christen in Tirol leben, wofür sie 
stehen und sich einsetzen. Um 
17 Uhr steht ein Festvortrag von  

Bischof Michael Bünker auf dem 
Programm, um 18.30 Uhr ein „Markt 
der Evangelischen Vielfalt in Tirol“. 
Um 20 Uhr ist ein Reformationska-
barett mit Oliver Hochkofler und 
Imo Trojan zu sehen. Eintritt frei, 
Anmeldung erforderlich per E-Mail 
an tirol.feier@evang.at. Weitere  
Infos: www.evangelisch-sein.at

 Wien. Am 30. September steht 
der Wiener Rathausplatz in der 
Zeit von 12 bis 22 Uhr ganz im Zei-
chen eines Reformationsfestes der 
evangelischen Kirche. An mehre-
ren Schauplätzen sind informative 
und kulturelle Veranstaltungen 
geplant, es gibt viel Musik und ei-

nen breit gefächerten Einblick in 
das Leben evangelischer Christen 
in Österreich. Weitere Infos unter 
www.fest500.at

 Völs. Luther. Er veränderte die 
Welt für immer. So heißt ein Film 
aus dem Jahr 2003, der am 12. 
Oktober um 20 Uhr im Pfarrheim 
in Völs (Peter-Siegmair-Str. 13) 
gezeigt wird. Der Kulturkreis der 
evangelischen und katholischen 
Pfarre lädt herzlich ein.

 Salzburg. „Frauen der Refor-
mationszeit. Gelehrt, mutig und 
glaubensfest“ am 26. September 

Vom Film zum großen Reformationsfest
um 19 Uhr im Evangelischen Zen-
trum Salzburg, Christuskirche, 
Saal 1, Schwarzstraße 25. Aus der 
Reihe „Reformation in den Nach-
barländern Österreichs“. Referen-
tin ist Pastorin Sonja Domröse aus 
Hamburg. Veranstalter: Evange-
lisches Bildungswerk Salzburg.

 Meran. Derzeit wird auf 
Schloss Tirol in Meran die Ausstel-
lung „Luther und Tirol“ gezeigt. Die 
Ausstellung erzählt die Geschichte 
des Protestantismus in Tirol. Zu se-
hen bis 26. November von Dienstag 
bis Sonntag jeweils von 10 bis 17 
Uhr. Weitere Informationen unter 
www.schlosstirol.it

Zahlreiche Persönlich-

keiten von der Reformati-

on bis heute waren bzw. 

sind evangelisch. Im Fol-

genden eine – nicht re-

präsentative – Auswahl. 

Zu einem der engsten Mit-
arbeiter Martin Luthers 
zählte Philipp Melanchthon 

(1497–1560). Besonders seine 
Kenntnisse der antiken Sprachen 
machten ihn zu einem wichtigen 
Berater Luthers, den er 1518 ken-
nengelernt hatte. Melanchthon, 
der von seinen Zeitgenossen als 
„Lehrer Deutschlands“ gewür-
digt wurde, war wichtiger Berater 
Luthers bei der deutschen Bibel-
übersetzung. 

Johannes Kepler (1571–1630) 
studierte ursprünglich evange-
lische Theologie in Tübingen, 
interessierte sich aber auch für 
Mathematik und Astronomie. 
Ende des 16. Jahrhunderts wur-
de er Mathematiklehrer an der 
protestantischen Stiftsschule in 
Graz. Diese musste er im Zuge 
der Rekatholisierung der Steier-
mark verlassen. Kepler zog nach 
Prag und später nach Linz, wo er 
an der protestantischen Land-
schaftsschule in Linz lehrte und 
u. a. eines seiner Hauptwerke –  
„Harmonices Mundi“ – veröffent-
lichte. 1626 verließ er die Stadt, 
auch wegen der Maßnahmen der 
Gegenreformation, die ihm als 
Evangelischem weiteres wissen-
schaftliches Arbeiten unmöglich 
machten. 

Kunst und Musik

Rembrandt van Rijn (1606–
1669) ist einer der bedeutendsten 
niederländischen Künstler des 
Barocks. Bis heute gelten seine 
biblischen Darstellungen in ihrer 
künstlerischen Deutung und Aus-
sagekraft als unübertroffen.

Johann Sebastian Bach 
(1685–1750) gilt als einer der be-
kanntesten und bedeutendsten 
Musiker der Geschichte. Bereits 
zu Lebzeiten war er als Kantor 
und Organist äußerst geschätzt. 
Bach stammt aus einer weitver-
zweigten Musikerfamilie, deren 
berühmtester Vertreter er ist. 
Musik war für Johann Sebastian 
Bach ein Abbild göttlicher Ord-
nung. Für ihn war „in der Musik 
Gottes Gnade gegenwärtig“, ein 

Leitspruch, den er in seine Bi-
bel schrieb. Bachs Musik gilt 
als Höhepunkt der lutherischen 
Kirchenmusik, ein schwedischer 
Bischof bezeichnete seine Musik 
1929 sogar als „fünftes Evange-
lium“. 

Friedrich Schiller (1759–1805) 
war Arzt, Dichter, Philosoph und 
Historiker und gilt als einer der 
bedeutendsten deutschspra-
chigen Dramatiker und Lyriker. 
Seine Theaterstücke zählen zum 
Standardrepertoire der deutsch-
sprachigen Theater, die Balladen 
zu den bekanntesten deutschen 
Gedichten. 

Philosophie und Theologie

Arthur Schopenhauer (1788–
1860) hat sich wie kaum ein ande-
rer Philosoph der Aufklärung in-
tensiv mit dem Wesen des Chris- 
tentums beschäftigt. Dies wird 
besonders in seinen Abhand-
lungen zur Ethik sichtbar. Für 
Schopenhauer war der einzige 
Grund, uneigennützig zu agieren, 
die Erkenntnis des Eigenen im 
Anderen – im Mitleid, dem „Mit-
empfinden“. 

Albert Schweitzer (1875–
1965): Der evangelische Theolo-
ge, Arzt und Philosoph war Mis-
sionsarzt in Afrika. Der oft auch 
als „Urwaldarzt“ bezeichnete 
Schweitzer baute in Lambarene 
(Afrika) ein Krankenhaus auf, in 
welchem er selbst arbeitete und 
gleichzeitig seine „Kulturphilo-
sophie“ begründete. Für seine 
humanitäre Arbeit erhielt er 1954 
den Friedensnobelpreis.

Von guten Mächten

Dietrich Bonhoeffer (1906–
1945): „Von guten Mächten treu 
und still umgeben“ ist ein geist-
liches Gedicht, das der evange-
lische Theologe und NS-Wider-
standskämpfer 1944 in der Gesta-
po-Haft verfasst hat, und heute ein 
viel gesungenes Lied. Es ist sein 
letzter erhaltener theologischer 
Text, bevor Bonhoeffer 1945 hin-
gerichtet wurde. Die Briefe und 
Aufzeichnungen aus der Zeit der 
Gefangenschaft wurden später 
unter dem Titel „Widerstand und 
Ergebung“ veröffentlicht. 

Die österreichische Schrift-
stellerin Ingeborg Bachmann 
(1926-1973) gilt als eine der be-
deutendsten deutschsprachigen 
Lyrikerinnen und Prosaschrift-

Von Kepler bis Bonhoeffer

Johannes Kepler, 
Dietrich Bonhoef-
fer und Angela 
Merkel.
Fotos: iStock/GeorgiosArt, 

Diözese Innsbruck/Archiv, 

AP Photo/Michael Sohn

stellerinnen des 20. Jahrhun-
derts. Ihr Schaffen wurde mit 
zahlreichen Preisen gewürdigt. 
Zu ihren Ehren wird seit 1977 
beim Klagenfurter Literaturwett-
bewerb jährlich der Ingeborg-
Bachmann-Preis verliehen. 

Jochen Rindt (1942–1970): Der 
Formel-1-Pilot und mehrfache 
Grand-Prix-Sieger verunglückte 
beim Training zum Großen Preis 
von Monza tödlich. Er wurde auf-
grund des Punktevorsprungs, 
den er in dieser Saison erreicht 
hatte, als einziger Fahrer der Mo-
torsportgeschichte posthum zum 
Formel-1-Weltmeister erklärt. 

Angela Merkel (geb. 1954): 
Die Tochter eines evangelischen 

Theologen wurde 1991 Bundes-
ministerin für Frauen und Ju-
gend, 1994 Bundesumweltmi-
nisterin. Im Jahr 2000 wird sie 
zur Parteivorsitzenden der CDU 
Deutschlands und 2005 zur Bun-
deskanzlerin der Bundesrepublik 
Deutschland gewählt. 

Quellenhinweis und 
Tipp zum Nachlesen: 

www.sichtbar-evangelisch.at
museum.evang.at 

evangelisch.de
wikipedia.org

 Zusammengestellt von Christa 
 Hofer und Isabella Oberortner.
 moment@dibk.at
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In der evangelischen  

Kirche in Österreich sind 

82 Pfarrerinnen tätig – 

mit und ohne Familien. 

Hannah Hofmeister ist  

eine von ihnen.

Die Reformation hat in die 
evangelische Kirche eine Demo-
kratisierung und ein verändertes 
Verständnis der Stellung des 
Pfarrers gebracht. Für seinen 
Dienst in der Gemeinde hat er 
eine Ausbildung und eine Beauf-
tragung. Herz des Glaubens ist 
die Bibel und des Pfarrers Wort 
ist dem der anderen gleichwer-
tig. Es wird diskutiert und ar-
gumentiert. Frauen als Pfarre-
rinnen waren zu Luthers Zeiten 
undenkbar. Das wurde Mitte der 
1960er-Jahre in Verbindung mit 
gesellschaftlichen Emanzipati-
onsbewegungen möglich. 

Frau Pfarrerin, wie sieht ein 
ganz gewöhnlicher Alltag für Sie 
aus?

Hannah Hofmeister: Jeder Tag 
ist anders, ich habe ganz vielfäl-
tige Aufgaben. Ich feiere Gottes-
dienste, Taufen, Trauungen und 
Beerdigungen. Und ich bin stark 
in der Diakonie tätig, z. B. für Men-
schen mit Fluchterfahrungen und 
in der Altenheimseelsorge. Letzte 
Woche waren wir mit 34 Kindern 
auf Kinderfreizeit am Nösslach-
joch. Ich bin sehr froh um mein 
abwechslungsreiches und viel-
fältiges Aufgabengebiet. So kann 
ich die Menschen über ihre gan-
ze Lebensspanne begleiten, von 
der Taufe bis ins hohe Alter. Ich 
bin direkt und unmittelbar bei 
den Menschen. Ich glaube, meine 
katholischen Priester-Kollegen 
müssen in ihren Aufgaben stär-
ker fokussiert sein.

Beeinflusst Ihr Frausein die 
Ausübung Ihres Amtes?

Hannah Hofmeister: Ich glau-
be, als Frau wird man manchmal 
erst nicht ganz voll genommen, 
aber dafür kann man auch die 
SkeptikerInnen überraschen und 
man ist vor allem nahbarer. Der 
Kontakt zu einer Frau hin kommt 
mir niederschwelliger vor. Ich 
fühle mich jedenfalls wohl damit. 
Ich bin nicht der Herr Pfarrer, 
sondern die Hannah und es ist 
leichter, mich anzusprechen. Ich 
sehe die Arbeit mit den Menschen 
sehr als ein Miteinander, ich höre 
und sehe, was sie bewegt. In seel-
sorgerischen Fragen zählen auch 
die kleinen Sorgen und die kann 
man bei mir leicht loswerden. Mit 
den MitarbeiterInnen in der Pfarr-
gemeinde arbeite ich teamorien-
tiert, eher kollegial. Das passt zu 
mir und ist auch Teil der Kultur in 
unserer demokratisch geprägten 
evangelischen Kirche.

Wie beurteilt die Gemeinde  
Ihren Familienstatus?

Hannah Hofmeister: Die Ge-
meinde hatte sich bei meiner 
Wahl auf die Pfarrstelle sehr eine 
Familie und deren Lebendigkeit 
ins Pfarrhaus gewünscht. Jetzt 
ist viel Wirbel im Haus! Die Ge-
meinde ist sehr verständnisvoll. 
Die Menschen fragen nach und 
interessieren sich für die Familie. 
Wir leben miteinander, sind Teil 
eines Großen. 

Was nehmen die Kinder davon 
mit, dass ihre Mama eine Pfarre-
rin ist?

Hannah Hofmeister: Dadurch, 

dass wir im Pfarrhaus wohnen, 
bekommen die Kinder viel vom 
Leben der Gemeinde mit, natür-
lich auch Unruhe oder Notsituati-
onen. Die Kinder sehen, dass ich 
mich kümmere, spüren den Wert 
der Gemeinschaft, lernen ein Mit-
einander und Solidarität. Das ist 
nicht immer leicht und verlangt 
viel Geduld von ihnen. Die religi-
ösen Themen sind im Alltag ein-
fach da und bringen eine intensive 

Auseinandersetzung. Was ich 
besonders schön finde, ist, dass 
sie erfahren, dass Offenheit und 
Zuwendung mit Dankbarkeit be-
lohnt wird. 

Was würden Sie als Herausfor-
derungen bezeichnen?

Hannah Hofmeister: Die Ar-
beitszeiten mit der Nähe von Fa-
milie und Beruf. Durch unsere 
Wohnsituation haben die Men-
schen kurze Wege zu mir. Ich bin 
sehr präsent. Das ist schön und 

herausfordernd zugleich. Es gibt 
Situationen, wo ich mich abgren-
zen muss, privat bleiben will. Das 
ist nicht leicht. Oder aber die Kin-
der müssen warten, weil in der 
Gemeinde etwas Unaufschieb-
bares auf mich wartet. Insgesamt 
sehe ich die Situation als Berei-
cherung, privat wie beruflich. Und 
ich habe das Glück, dass es selten 
nur auf mich ankommt. Wir sind 
als Gemeinde ein Team.

Müssen Sie das Zusammenle-
ben und Vereinbaren der Rollen 
als Pfarrerin besonders gut hin-
kriegen?

Hannah Hofmeister: Die An-
sprüche sind an uns schon höher. 
Wir stehen unter Beobachtung. 
Aber warum sollte es die Pfar-
rersfamilie besser hinkriegen? 
Sogar Gottes Sohn auf Erden hat-
te die gleichen Probleme durch-
gemacht wie wir Menschen. Wir 
sind nicht heiliger oder schaffen 
es aufgrund unseres Amtes bes-
ser. Ähnlich dem Frausein schafft 
es Nähe zu den Menschen, eine 
Familie zu haben, und ich kann 
die Themen der Gemeinde nach-
empfinden, spüren und verste-
hen. Dieses Miteinander in seiner 
Menschlichkeit entspricht mir 
sehr. Wir leben in unserer Ge-
meinde hier alle sehr auf Augen-
höhe, was mir als Pfarrerin lieb 
und wertvoll ist.

Das Interview führte  
Heike Fink.

heike.fink@chello.at

„Wir sind auch nicht heiliger“

Hannah Hofmeister 

ist Pfarrerin in der 

Auferstehungskirche 

in Innsbruck, Alten-

heimseelsorgerin, 

verheiratet und Mut-

ter von drei Kindern.

Foto: Heike Fink

„Die Gemeinde hat sich 

bei meiner Wahl auf 

die Pfarrstelle sehr 

eine Familie und deren 

Lebendigkeit im Pfarr-

haus gewünscht. Jetzt 

ist viel Wirbel im Haus.“

Hannah Hofmeister

Hannah Hofmeister 
begleitet als Pfarre-
rin Menschen über 
ihre ganze Lebens-
spanne, von der Tau-
fe bis ins hohe Alter.
Foto: Haus St. Josef am Inn
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ANZEIGE

Feiern zumReformationsjahr
ohne Berührungsängste
500 Jahre Reformation wurden in Kindberg gemeinsam mit der

Nahtloskunst und der katholischen Pfarre gefeiert – eine Bilanz.

Die evangelische Pfarrge-
meinde Kindberg wür-
digte das Reformations-

jubiläumsjahr in Zusammenar-
beit mit der katholischen Pfarre
auf besondere Weise: Die
Künstlerinnen und Künstler
der Nahtloskunst Kindberg
wurden eingeladen, sich mit
den Themen Himmelreich,
Freiheit und Verantwortung
auseinanderzusetzen. Die ka-
tholische Stadtpfarrkirche
stand dafür als Rahmen zur Ver-
fügung. Die Künstlerinnen und
Künstler mit Handicap antwor-
teten in diesem Projekt mit Bil-
dern und Objekten auf vertrau-
te Elemente des Kirchenraums
– Altarbild, Taufbecken, Ker-
zen. Die Arbeiten an diesem
Projekt dauerten über ein Jahr.

Der Abschluss war fulminant.
In der Kirche bereiteten der Ge-
sang des inklusiven Chors „Um-
himmelswillen“ und die Musik
der Pius-Band „Mundwerk“ ei-
nen Klangteppich, auf dem sich
Lesung und Performance auf

der Basis von Interviews mit
den Nahtloskünstlerinnen mit
den durch raffinierte Lichttech-
nik akzentuierten Kunstwerken
zu einer bewegenden, erheben-
den Einheit verbanden. Darin
verloren individuelle Stärken,
Schwächen oder Einschränkun-
gen vorübergehend ihre Bedeu-
tung und verschmolzen zu ei-
nem großen Ganzen. In den
nächsten Wochen werden je-
weils dienstags um 16 Uhr Füh-
rungen zu den Kunstwerken in
der Stadtpfarrkirche angeboten.

Die Ausstellung „Luthers Erben“
im evangelischen Gemeinde-
saal Kindberg stieß auf großes
Interesse. Im Rahmenpro-
gramm wurde das Evangelisch-
Sein aus unterschiedlichen
Blickwinkeln beleuchtet: in
Vergangenheit und Gegenwart
von Dieter Röschel und Nanna
Rüscher, aus evangelischer
Sicht in einer Podiumsdiskussi-
on mit Altbischof Herwig
Sturm und als spannender Ab-

schluss aus katholischer Sicht
mit Pfarrer Andreas Monschein
und Diakon Jürgen Krapscha.

Ein Festkonzert unter der Lei-
tung von Ernst Wedam in der
Heilandskirche Mürzzuschlag
und ein stimmungsvolles Ge-
meindefest in Kindberg runde-
ten dieses kräftige, glaubensfro-
he Daseinszeichen der Evange-
lischen in den Pfarrgemeinden
Kindberg und Mürzzuschlag ab.

Auch die
Kleinsten
konnten im
Reformations-
jahr mitfeiern
– hier beim
Gemeindefest
in Kindberg KK

BRUCK

Vida-Ortsgruppe:
Führung bestätigt

Die Ortsgruppe Bruck der
Gewerkschaft Vida, welche
unter anderem die Eisenbah-
ner betreut, hat kürzlich ihre
Jahreshauptversammlung im
Eduard-Schwarz-Haus abge-
halten. In seinem Referat
widmete sich der Vorsitzen-
de der Gewerkschaft, Roman
Hebenstreit, unter anderem
der Kampagne „Die Bahn
muss rot-weiß-rot bleiben“,
welche die Direktvergabe
retten und eine Ausschrei-
bung verhindern soll. Eine
internationale Ausschrei-
bung würde, so die Gewerk-
schaft, viele österreichische
Arbeitsplätze kosten. Nach
einereinstimmigenNeuwahl
wurde dem altbewährten
Vorstand unter der Führung
von Gemeinderat Peter
Schlagbauer und des Pensio-
nistenvorsitzenden Hans
Haberl abermals das Ver-
trauen für die nächsten vier
Jahre ausgesprochen.

Roman Hebenstreit (rechts)
hielt ein Impulsreferat KK

mittwoch / 11. oktober 2017 / 19.30 uhr
kunsthausmuerz

akademisches wirtshaus
Österreich - Ungarn
oder das Ende vonMitteleuropa?
Agnes Heller, Paul Lendvai
Moderation: GerfriedSperl

.kunsthausmuerz.at
wiener straße 35, 8680mürzzuschlag
+4338525620,kunst@kunsthausmuerz.at

walter
buchebner

gesellschaft
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Ulf Tomaschek
ulf.tomaschek@kleinezeitung.at

Wiederholung
erwünscht

Das Verhältnis zwischen
katholischen und evan-

gelischen Pfarren im Land ist
meist ein freundliches Ne-
beneinander und kaum ein
Miteinander. Das Jubiläums-
jahr „500 Jahre Reformation“
hat – zumindest im Bezirk –
das Miteinander aber we-
sentlich gefördert. Denn in
den evangelischen Pfarren
wurde keine Nabelschau
betrieben. Vielmehr hat man
versucht, mit den Jubiläums-
veranstaltungen eine breite
Öffentlichkeit zu erreichen,
vielfach unter Einbeziehung
der katholischen Pfarren.

Musterbeispiel war das
Rahmenprogramm zur

Ausstellung „Luthers Erben“
in Kindberg, wo Pfarrer
Andreas Monschein und
Diakon Jürgen Krapscha als
Katholiken über das Evange-
lisch-Sein reden durften –
ohne Maulkorb und Berüh-
rungsängste. Wiederholun-
gen – auch unter umgekehr-
ten Vorzeichen – sind aus-
drücklich erwünscht.

„Kleine Zeitung“ vom 
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Wie steht es um die Eigenverantwortung? Moderiert von Renata
Schmidtkunz (Ö1, Dritte von rechts) begab man sich auf Spurensuche.

F
o
to
:
C
re
m
e
r

„Die autoritäreVersuchung istwiederThema“
Diskussion „Europa imDiskurs“ über die Verantwortung in einer digital-globalenWelt

PeterMayr

Wien – Ob Krieg, Klimawandel,
Migration oder Flucht und Ver-
treibung: Wo beginnt die Ver-
antwortung des Einzelnen? Und
vor allem: Wo endet sie? Bei der
Familie? BeimNachbarn? Im eige-
nen Land?

Die Fragestellung der vom In-
stitut für die Wissenschaften
vom Menschen (IWM), der Erste-
Stiftung, dem Burgtheater, der
deutschen Botschaft und dem
STANDARD organisierten Matinee
im Rahmen von „Europa im Dis-
kurs“ lautete daher auch: „Wie
steht es um die Verantwortung in
einer digital-globalen Welt?“.

Anlässlich des Reformations-
jahres – vor 500 Jahren veröffent-
lichte Martin Luther seine Thesen
– suchten am Sonntagvormittag
im Burgtheater neben dem evan-
gelischen BischofMichael Bünker
die Politologin Ulrike Guérot,
die Soziologin und IWM-Leiterin
Shalini Randeria, die Friedens-
aktivistin und evangelische Theo-
login Viola Raheb und Heide
Schmidt, Ex-Chefin des Liberalen
Forums, nach Antworten.

Moderatorin Renata Schmidt-
kunz, Leiterin der Ö1-Sendereihe
Im Gespräch, stellte dafür an den
Beginn ein Luther-Zitat: „Hier ste-
he ich und kann nicht anders.“
Wie relevant sei das Einstehen für
die eigene Ansicht, das Gewissen-
haben, in einem Land wie Öster-
reich, wo etwa Rede- und Presse-
freiheit herrsche? Für Heide
Schmidt werden hier Theorie und
Praxis vermischt. Denn in der
„Praxis wird das nicht immer ge-
lebt“. Schmidt warnte auch davor,
dass eine Stimmung erzeugt wür-
de, als „ob Verantwortung an ei-
ner Grenze aufhört“.

Politologin Guérot und Sozio-
login Randeria sehen vor allem
eine gesellschaftliche Verände-
rung.Wir würden in einer „indivi-
dualistischen und zerbröckelten
Gesellschaft“ leben, sagte Guérot.
Randeria sprach davon dass Ge-
sellschaft mehr als Familie begrif-
fen werde, und dies lasse andere
Bindungen zu: „Ich kann Leute
ausschließen, sagen, sie gehören
nicht zur Familie.“ Der Fort-
schrittsglaube sei jedenfalls passé,
folgerteBünkerundstelltedieFra-
ge, „wiewir es bewerkstelligen, al-
len Menschen im Land ein zu-
trägliches Leben zu ermöglichen“.
Schmidt hatte davor ihren Ansatz
deponiert: mit einem bedingungs-
losen Grundeinkommen.

An den Rand Gedrängte

Wobei die Grenzen, die ange-
sprochen würden, nicht nur Un-
gerechtigkeiten bezüglich anderer
Länder auf der Welt seien, sagte
Theologin Raheb: „Die an den
RandGedrängten gibt es auch hier
– nicht nur inAfrika.“ Und, folger-
te sie: „Was heißt dasmit Blick auf
den15.Oktober, also dieNational-
ratswahl?“ Ein Punkt, den die Dis-

kutanten allesamt aufgriffen. So
wies Soziologin Randeria auf die
bestehenden Einengungen des
Wahlrechts hin: „Ich zahle Steu-
ern in Deutschland, Österreich
und der Schweiz – und nirgendwo
darf ich wählen.“ Dies betreffe
hunderttausende Migranten in
ganz Europa.

Heide Schmidt ging insofern
darauf ein, dass jemand, der für
sein Gewissen eintrete, negative
Konsequenzen fürchten müsse –
auch in der Politik. Im Konkreten
nannte sie als Beispiel, dass ein
Abgeordneter nicht mehr von
seiner Partei aufgestellt werden
könnte. Ohne ihn zu nennen, kri-
tisierte sie diesbezüglichÖVP-Ob-
mann Sebastian Kurz: „Wenn alle
von einem Chef besetzt werden,
ist das strafverschärfend.“

Während für Guérot „die auto-
ritäre Versuchung wieder Thema
ist“, warnte Bünker vor dem So-
zialabbau, doch er sagte auch: „Ich
bin keinOptimist, aber von unzer-
störbarer Hoffnung.“ Der Nach-
satz kam von Viola Raheb: „Hoff-
nung ist, was wir tun.“
Die Aufzeichnung der Matinee ist am 2. 11.

um 21.00 Uhr auf Ö1 zu hören.

„OÖ Nachrichten“ vom 
3.10.2017, S. 26

„Kronen Zeitung“ vom 
04.10.2017, S. 54

Beinahe zu Ende für dieses Jahr ist die Reihe
„Musica Sacra Piber“, die heuer „500 Jahre Refor-
mation“ in den Mittelpunkt stellte. Am Samstag
geben „La Villanella Basel“mit Blockflöte, Ge-
sang und Orgel beim Finale der Konzertreihe ihre
Musik zum Besten. Mit Musik um Martin Luther
und dessen „Neues Lied“ nimmt der 15. Konzert-
zyklus ein Ende. Gewidmet wird das Konzert
dem im Vorjahr verstorbenen Kirchenmusiker
und Organisten Rupert Gottfried Friedberger.

Eine Kirche voller Musik

Die Musica Sacra geht ins Finale MUSICA SACRA

„Kleine Zeitung“ vom 4.10.2017, S. 30
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GLAUBENSFRAGE

Die Symphonie vom neuen Sein

„Sagen Sie, lebt der noch?“, fragt eine äl-
tere Dame, leicht verwirrt wirkend, ei-

ne Reformationstouristin in Eisenach, auf 
ein Lutherplakat deutend, das auf der ge-
genüberliegenden Straßenseite affi chiert 
ist. „Überall hängen die Plakate von diesem 
Mann.“ Die Reformationsreisende erklärt 
ihr den Zusammenhang, aus dem nicht nur die Fra-
gende herausgefallen ist. Die Frage: „Lebt der noch?“ 
fi nde ich gut. Lebt der mir noch? Frage ich mich. Das 
Reformationsjubiläum überhaupt fragt in die Farben-
pracht aller, die auftreten auf den Bühnen irgendeines 
Geschehens, groß und klein, politisch, unpolitisch: 

Sage mir: lebt das? Und wenn es lebt: wovon, wofür? 
Kann, was ich sehe, lieben? Kann es das? Oder sehe ich 
Panoptika von Egomanen, auch mit Binnen-I: Egoma-
nInnen? Hungert sich denn der Sinn bis zu den Kno-
chen? Kann schon sein.

Ein Reformator oder eine Reformatorin könnte aber 
einen Satz aufgeschnappt haben in dem Film „To the 
Bone“. Dann könnte sie oder er gerufen haben: „Du 

brauchst niemanden mehr, der dich belügt!“ 
Und das können du und ich sein. Es kommt 
dir schon die Melodie, der ganze Klang lebt ja 
in dir, selbst „wenn die Welt voll Teufel wär’, 
es sollt uns doch gelingen“! 

Du bist schon engagiert im Hoffnungs-Or-
chester von einer Dame der Zeit, die wie al-

les, was eine Seele hat, ewig lebt: die Reformation. Und 
sie, die Weltbürgerin (M. Junge), ist eine ganz besonde-
re. Sie ist nämlich eine Symphonie. Sie ist die Sympho-
nie vom neuen Sein! Ihr Dirigent oder Dirigentin ist 
kein Mensch, das merke ich mir (!) und hat kein Amt. 
Aber die Würde. Aber die Gnade. Und sie liebt, wenn 
wir dem Leben gelingen, wer, wo, wann immer!

An eine Kirche will sie sich nicht binden. Weil sie 
lieben kann, die wieder gefundene und geglaubt und 
gelebte wunderbare Gottheit. Darum lebt sie mir und 
ich in ihr!

Die Autorin ist Pfarrerin an der 

Lutherischen Stadtkirche in Wien

| Von Ines Charlotte Knoll

„Furche“ Nr. 40/2017 vom 5.10.2017, S. 15

Reformationskabarett Luther 2.0

Oliver Hochkofler und Imo
TrojansorgenfüreinKabarett,
das gespickt mit geschichtli-
chen Informationen in Fürs-
tenfeld über die Bühne geht.
Der Reinerlös der Veranstal-
tung kommt der evangeli-
schen Pfarrgemeinde zugute.
Fürstenfeld,
Samstag, 19.30 Uhr,
Heilandskirche Fürstenfeld KK

„Kleine Zeitung“ vom 
5.10.2017 S. 28

„OÖ Nachrichten“ vom 
6.10.2017, S. 35

„Kronen Zeitung“ vom 
7.10.2017, S. 60

Auf den Spuren
der Reformation
STEYR — 35 Mitglieder
des Seniorenbundes Steyr-
Stadt folgten kürzlich der
Einladung anlässlich des
Gedenkjahres zum The-
senanschlag des Martin
Luther das „Evangelische
Zentrum“ in Rutzenmoos
zu besuchen. Kulturrefe-
rent Robert Wandl stimmte
während der Hinfahrt die
Teilnehmer in die Thema-
tik ein, in dem er die poli-
tische Lage und auch den
Zustand der Katholischen
Kirche zur damaligen Zeit
darlegte. Die Ausstellung
in Rutzenmoos zeigte die
Entwicklung der Evangeli-
schen Kirche, stellt jedoch
nicht das Trennende, son-
dern das Gemeinsame in
den Mittelpunkt.

„Neues Volksblatt“ 
vom 7.10.2017, S. 61
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 41/2017 vom 
10.10.2017, S. 20

Hier stehe ich –
ich kann nicht anders.
Zwölf Fragmente zu
Martin Luther von
Cesare Lievi.

Regie: Cesare Lievi.

Termine: 10., 13., 18.
und 28. Oktober, 3. und
8. November, jeweils
19.30 Uhr (bis ca. 21.30
Uhr). Einführung ab 19
Uhr im Galeriefoyer links

Karten: Tel.046354064

Bewertung: ●●●●●

Zum Stück

Starke Bilder
und Gedanken
ohne Ablass
Uraufführung zum Luther-Jahr: „Da

stehe ich – ich kann nicht anders“

von Cesare Lievi in der Regie des

Autors am Stadttheater Klagenfurt.

Von Uschi Loigge

Da steht man nun. Und ist
nach knapp zwei Stunden
zwar gescheiter, aber

doch etwas ratlos. Cesare Lievi
verzichtet in seinem Theater-
projekt zu Martin Luther „Hier
stehe ich — ich kann nicht an-
ders“ auf einen inhaltlichen Bo-
gen und setzt auf zwölf Frag-
mente, die auf mehreren Ebe-
nen viele große Themen anrei-
ßen. Das ist in sich stimmig,
denn 12 ist in vielen Kulturen
eine magische Zahl, die für Voll-
kommenheit und Vollständig-
keit steht. Aber komplexe Über-
legungen zu Erinnerung und
Gedächtnis, den Umgang mit
Autoritäten sowie zur mit der
Macht der Bilder schwinden-
den Macht des Wortes sind im
Dutzend nicht günstiger. Ähn-
lich breit angelegt ist der Ein-
satz der theatralischen Mittel,
die vom Publikum große Auf-
merksamkeit einfordern.

Das Spiel beginnt als poetische
Pantomime (die Regisseur Lievi
dann leider nicht mehr ein-
setzt) und geht nahtlos in die
unterhaltsamen Verhandlungen
der Schauspieler über, wie man
sich der Figur „Martin Luther“
nähern sollte. Erzählend mit
epischem Theater oder doch
eher auf die dramatische Tour

zur Dreiecksbeziehung Vater,
Mutter, Kind. Lievi lässt den to-
ten Vater zurückkehren, weil
der Sohn den Leib des Vaters
mit der Kommunion geschluckt
hat. Ein ungewöhnlicher Ge-
dankensprung vom Leib Christi
zur Dreifaltigkeit.

Homogen fließt der italie-
nisch und deutsch gesprochene
Text ineinander, zwei Welten
offenbaren sich im romani-
schen und im nördlicheren
Bühnenkanon der tadellos agie-
renden Darsteller Valentina
Bartolo, Alvia Reale, Paolo
Garghentino und Graziano
Piazza (aus Italien) sowie Bea
Brocks, Irene Kugler, Hendrik
Arnst und Gregor Kohlhofer.

Die eher düsteren Bilder, die der
Regisseur Lievi für seine zwölf
szenischen Fragmente findet,
hinterlassen einen stärkeren
Eindruck als der kluge Text. Am
Ende wirft der Affe das Note-
book an und einen funkelnden
Sternenhimmel auf den Büh-
nenhintergrund, seine Artge-
nossen nehmen Buchseiten wie
eine Kommunion zu sich, die
Erde ist eine Wüste aus Bü-
chern und Papier. Orientierung
bietet das Programmheft, in
dem Cesare Lievi seine Gedan-
ken zu den Fragmenten verrät.
Ein zweiter Besuch des Luther-
Projekts wäre auch ein Gewinn.

lasshandel veröffentlichte und
das Zeitalter der Reformation
einleitete, entwickelte Lievi
eine Assoziationenkette zwi-
schen dem (bildlich vorgeführ-
ten) Aufstieg der Affen, der
Menschen und der Krieger. Da
schwingt das Wissen von der
dünnen Haut der Zivilisation
mit. Und die Kenntnis von Krie-
gen, die im Namen (eines) Got-
tes geführt wurden und werden.
Man diskutiert mit Verve und
Ironie über Göttliches, Alltägli-
ches und Prinzipien – „Der
Rauch der Dispute“ steigt im
gläsernen Raucherkobel auf ei-
nem Flughafen auf und wird
vom Mädchen Grazia (die Gna-
de) befreit. Als Stück im Nicht-
Stück bleiben drei Fragmente

frei nach Friedrich Schiller. Bei-
des wird probiert, das Ensem-
ble hält sich zudem an die im
Prolog ausgegebene Losung:
„Die Wahrheit braucht viele
Stimmen.“ Einfache Lösungen
gibt es demnach nicht.

In der Stadttheater-Kopro-
duktion mit Theatern in Rom
und Bologna sind diese Stim-
men auf zweimal vier Schau-
spieler verteilt, die als zwei-
sprachig deutsch-italienische
Pärchen (definiert durch die
Kostüme von Birgit Hutter) Ge-
schichte und Geschichten
transportieren oder einander
widersprechen. Aus den biogra-
fischen Daten zu Martin Luther,
der vor 500 Jahren seine 95 The-
sen gegen den päpstlichen Ab-

Ein Disput, bei dem die Köpfe rauchen: Szene aus Cesare Lievis Luther-Projekt im Stadttheater STK/PÖSCHL

„Kleine Zeitung“ vom 7.10.2017, S. 60
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SALZBURG. Die evangelischen
Pfarrgemeinden und Einrichtun-
gen in Salzburg begehen am
Samstag, 14. Oktober, ihren „Tag
der Evangelischen“ anlässlich
500 Jahre Reformation. Um 16.00
Uhr werden sich Bundespräsi-
dent a. D. Heinz Fischer und Bi-
schof Michael Bünker im SN-
Saal mit dem Thema des Refor-
mationsjubiläumsjahres „Frei-
heit und Verantwortung“ ausei-
nandersetzen. Wie können wir
in Freiheit und Verantwortung
leben in einer Zeit weltweiter
Krisen und Kriege, angesichts
von Klimaerwärmung, Turbo-
kapitalismus, Wirtschaftskrisen
und Hungerkatastrophen?

Der Tag der Evangelischen be-
ginnt um 9.00 Uhr mit einem
Big-Band-Frühschoppen in der
Matthäuskirche. Um 11.00 Uhr
stellen sich im Diakoniezentrum
in Salzburg-Aigen die vielen
evangelischen Einrichtungen in
Salzburg vor. Um 14.00 Uhr
heißt es in der Auferstehungskir-
che „Tanzen wie zu Luthers Zei-
ten“, gleichzeitig gibt es in der
Christuskirche Workshops zur
Bibel. Den Abschluss bildet um
19.00 Uhr im Evangelischen
Zentrum Christuskirche die Mes-
se h-Moll von Bach.

beim Tag der
Evangelischen
Wie können Freiheit
und Verantwortung
heute gelebt werden?

Bundesprä-
sident a. D.
Heinz Fischer.
BILD: SN/APA/H. DRAXLER

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 
235 vom 10.10.2017, S. 19
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Alltagsgeschichten
um Glaubensfragen
Nur noch bis Sonntag ist in Villach die Aus-

stellung „Ringen um den Glauben“ zu sehen.

verschlossenen Türen wieder.
In ganz Villach war kein
Schlüssel aufzutreiben.

Besonders stolz ist Karpf auf
mehrere wertvolle Leihgaben
aus Privatbesitz wie einen Lu-
ther-Becher. Der Reformator
sammelte Trinkgefäße, die zu-
meist Geschenke einflussrei-
cher Fans waren. „Wir zeigen
auch ein seltenes Doppelpor-
trät des Ehepaars Luther. Es ist
ein Werk von Lucas Cranach.
Er war der einzige Maler, der
Luther porträtieren durfte“,
erklärt Karpf. Ein paar Meter
weiter werden Selbstporträts
(Selfies) gemacht: Besucher
können dort in Kleidung aus
dem 16. Jahrhundert schlüpfen
– vor einem Bild, das Anna
Neumann zeigt. Die Villache-
rin war eine der einfluss-
reichsten Frauen des 16. Jahr-
hunderts und vier Mal katho-
lisch sowie zwei Mal evange-
lisch verheiratet.

„Ringen um den Glauben“
im Museum Villach ist nur
noch bis einschließlich Sonn-
tag zu sehen. Wegen Umbau-
arbeiten muss die Ausstellung
eine Woche früher als geplant
beendet werden. Georg Lux

Der Satz aus dem Gästebuch
der Ausstellung lügt nicht.
Dafür ist er zu preußisch for-
muliert. „In Deutschland zu
Luther nichts Besseres gese-
hen“, steht da. Der Zugang, mit
dem man im Museum der
Stadt Villach das heurige Re-
formationsjahr beleuchtet, ist
tatsächlich ein außergewöhn-
licher. Unter dem Titel „Rin-
gen um den Glauben“ werden
beide Seiten der Medaille ge-
zeigt, die evangelische und die
katholische. Der Besucher er-
lebt sie in spannenden Spie-
gelbildern aus dem Alltag des
16. und 17. Jahrhunderts.

„Villach war 1526, also nur
neun Jahre nach dem Thesen-
anschlag Luthers in Witten-
berg, die erste evangelische
Stadt in Kärnten“, sagt Muse-
umsdirektor Kurt Karpf. Um
1600 läutete die Gegenrefor-
mation die unfreiwillige
Trendwende ein. Die Bürger
der Draustadt begegneten ihr
anfangs noch kreativ, wie die
Ausstellung erzählt: Als 1594
der Patriarch von Aquilea die
evangelische Stadtpfarrkirche
St. Jakob wieder katholisch
weihen wollte, fand er sich vor

Mitmachen.
Wer sich traut,
darf – zumin-
dest modisch –
in die Rolle von
Anna Neumann
schlüpfen

WEICHSELBRAUN

HARTBERG

Ökumenisches Gespräch
mit kontroversen Themen
In Hartberg diskutierten Bischof Wilhelm Krautwaschl

und Superintendent Hermann Miklas über die Kirche.

meinsamkeiten der beiden
christlichen Kirchen. Rückbli-
ckend erinnerte Miklas an die
erste Rundfunkübertragung
einer evangelischen Messfeier
aus Graz anlässlich 450 Jahre
Reformation am 31. Oktober
1967.

Breiten Raum nahmen die
Erklärungen ein, was die bei-
den Kirchen verbindet. „Das
Trennende ist die Eucharistie.
Wir müssen dem wieder viel
abgewinnen, was uns aus-
macht“, sagte Bischof Kraut-
waschl. Viele, teilweise kon-
troverse Themen, wurden im
Laufe des Abends besprochen.
Daneben wurden von den
Geistlichen Fragen zum Frau-
enpriestertum, der Schei-
dungsrate sowie eines viele
Jahre zurückliegenden Miss-
brauchs beantwortet.

Johann Zugschwert

Als Höhepunkt der Ausstel-
lung „Glaube, Freiheit, To-

leranz – 500 Jahre Reformati-
on“ im Hartberger Museum
fand im Schloss Hartberg ein
Podiumsgespräch über Glau-
be und Zukunft statt. Zu dieser
konnte Reinhold Glehr, Ob-
mann des Historischen Ver-
eins Hartberg, Diözesanbi-
schof Wilhelm Krautwaschl
und Superintendent Hermann
Miklas begrüßen. Moderiert
wurde der Abend von Erwin
Zankel, ehemaliger Chefre-
dakteur der Kleinen Zeitung.

Mit einem historischen
Rückblick auf die Entwicklung
der Ökumene leitete Zankel
den Dialog mit den kirchli-
chen Würdenträgern ein. Zum
Thema „Wo stehen die beiden
Konfessionen heute“ entwi-
ckelte sich ein interessantes
Wechselgespräch über die Ge-

Erwin Zankel (r.) führte durch den Diskussionsabend ZUGSCHWERT
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TagderEvangelischen in
SalzburgmitHeinz Fischer
Morgen, Samstag, 14. 10., be-
gehendie evangelischen
Pfarrgemeindenund Einrich-
tungen inSalzburg ihren „Tag
der Evangelischen“ anlässlich
500 Jahre Reformation.

Um16.00Uhrwerden sich im
SN-SaalBundespräsident a.D.
Heinz Fischer undBischofMi-
chaelBünkermit dem Thema
desReformationsjubiläums
auseinandersetzen:Wie können
wir „FreiheitundVerantwor-
tung“ angesichts vonweltwei-
tenKrisenundKriegen, Klima-
erwärmung, Turbokapitalismus,
WirtschaftskrisenundHunger-
katastrophen leben?

Der Tagder Evangelischenbe-
ginntum9.00Uhrmit einem
Big-Band-Frühschoppen in der
Matthäuskirche.Um11.00Uhr

stellen sich imDiakoniezentrum in
Salzburg-Aigendie evangelischen
Einrichtungen inSalzburg vor.
Um14.00Uhr heißt es in derAufer-
stehungskirche „Tanzenwie zu Lu-
thers Zeiten“, in derChristuskirche
gibt esWorkshops zurBibel.

DieMesseh-Moll vonBach istum
19.00Uhr im Evangelischen Zen-
trumChristuskirchederAbschluss.
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„Salzburger Nachrichten“ Nr. 238 vom 13.10.2017, S. L24 „Österreich“ vom 15.10.2017, S. 42

�������	�
���
��������
�
��������	����
Wpsusbh } Qgbssfs!Xjfmboe

Dvseu!bom®ttmjdi!611!k®isj.

hfo Sfgpsnbujpotkvcjm®vnt/

CBEFO } ���������	
 ���
 ��
 ��	�
�����
���������������������
���
��
	���
���
����������	�
�������
�������
 ������
!�����
 ��
"#$
%&�����
����
����'	����
��
���
(	�������
)�����
*��	���$
*��	���
(	�������
	����
�����
��	�����	�����
 ������$
 +����
,����&��
-����
.�������/
���
����������
 ���
 )����	��
0��	����
��
����
)���1$
2��
3���
����
 ���
 ����
 ����'	����
 ��
 ���
�	��������	�
 2��&��
 *��	���$
��
 ������	���
 .�������
 ��4�&��
�����
(	�������
���
������
���
��
�����
 ����	��	����	��
 5�����
���	���$
 2��
 3������
 �������
��
 "6$7�
 8	�$
 2��
 ��������
 ���
����$
 8�
 ����
 +4����
 -���
 ��
�������
�������$

„NÖ Nachrichten“ Nr. 42/2017 
vom 17.10.2017, S. 41

"	���#	�����!��
!	��$���������
USBJTFO } 2��
����������	�
����
�����	����&���	�
(������
������
�������
��
+�������
9"$
%&������
���
J��������&��.���
.�
��
J�	��
�����������$
��
-���
)��
��&
���
J�	���
+��������
���	�
2������	
��O��	���
���
J�	���
3�������&
���4����$
B�
���
��	����
����
��
����
���4�$

„NÖ Nachrichten“ Nr. 42/2017 
vom 17.10.2017, S. 12

���������������
&���������	'��
TUBU[FOEPSG } ���������	
���
J�������
09
J�	��
�����%����1
���
0��
J�	��
�����������1
�4�����
)�����
<�������
%����
����
���
����������	��
,������
��
��$
�=�����
���
������
���
���.�
��
%����&��.���
��
������
J�	�
��
���
�����&���	�
����.������$
����'	����
���
�����������	
.�����
<������
���
!	���������
���������
���
��	�����
�-���
����&�
(������
<�����
��O��	��
���
:�	����
��	��������
���
���	
���
.��
(���
-������
���
��������
���
���	
	�����������
�'�
�����
)���&
��	�
�������
���
:������������
���
�����%����$
���
����
����&������
���
��	�
������
���
(�O��
���
)�����
*��	��
'���
���
)���&
.-���	��
���
��'�&��$
 �����
�����
���
������
:��.���
�����������
	����A
0B�	
-�����
�����
���	
���
5���	��
���
H&�����
���.��$1

„NÖ Nachrichten“ Nr. 42/2017 
vom 17.10.2017, S. 34

440



„Kronen Zeitung“ vom 15.10.2017, S. 38

441



�
�
�
���

��
�	
�
�


F
w
b
o
h
f
mjt
d
i
f
!L
js
d
i
f
}
6
1
1
!K
b
i
s
f
!S
f
g
p
s
n
b
u
j
p
o

W
p
o
!D
i
s
j
t
u
j
b
o
!Q
g
f
j
g
g
f
s

I
P
M
M
B
C
S
V
O
O
-!

T
U
P
D
L
F
S
B
V

}
$
��

3
�,	

�,	
!��

�
���

����
��
�,	

��
3
��

���
�
����

�'
�#��&����,	

!�#�
�

� 
,&��

��#�
�
�'
����

�
��
���*

���
��

�
�!��

�
�
��

���
�
���'

��
�
�
�����

�
�
��	

�


��

��
�
�
��
�
�
����

����
+�

	
����

�:
�
���

�
�
�.��

���3
�


���

�
�
��.�

�
�

��

�
��.�

2!���
��
��
�
�
.

�
�
��
��
�
�
�-����

�
�
��.��

����
�

(�
!	
��!�

�
���

�56��;�	
�	
�
�
�
��!

!��&�
���!��!��

��
$
���

�
�!	

�

�#��

�
�
�
�
���

#�
�
�
����

�
�
��!�

�
�
&!

��!���


!+�

�
�������

�+�
�!�

4�
�
�
���

�
�


��

��
�
�
���

2!��
!�

�
����&��,	

��
2��

&!�
:

��,	

.�
�
��

���
!���

,	
�����

��
�,	
��
��.��

��
���

�
�!��,	

��
�
,	
����

�!���
���

�
�
��
��
��

��
�

�
�����

�
��!)�

�
�

����
��
�,	

��3
���

�
�
��

��<����
	
����

���
�
�3
�
����

�!����
���$

���
!�

�

�
���

���%
�
���!�	

�
�
��

=
�,	

�
�
���

3
����

����
��

�!��
�

�
�
�
�
�
��
�
���
��

�
>
��!����

�
�
���

���
���56?5���

��
�����������

�
���

	
�


��

��
�
�
��
�
,	
�@77�-���

��
��
,	

�.��
���A��

�
,	
����

���B:
�
��#���

	
�
�
�C�#�

�
�&�!	

�

�,	

��
�3


��
�

�
��
��
�
!���

�
����

��
�
��
��
��$

�	
��

� 
	
�!�

 
�
�����

�
�
���

*
��
��

��
�

�
�
�
��

B$
�,	

�
�
���

��
�,	

�
��
,	

�
�
,	
�&�!	

�

�,	

��
�,	

��
�C�

$
��

	
��
!����

>
��	

+
!�
��

�
��

�
���

��
��
�
�
����

�
��
��!��

���
!�


�,	
������

���!����.��
����

�������
�

��
�,	
����������D

	
��!���

�'
��
!

�
���

���
��

�
3
��

�+,	
�
��
�
���

��
%
��
��!�+�

�
��
���

��
��
����

��
!��

����
��
�,	

��
�

3
��

���
�
�#��

!�
��
�
���
�2!�

,&����
���#+	


!�
< 
��'

��
!�� 

	
���

��
����

�
�
����

�
�
��
�
���

�
�
�
��

�
��

��

��
�
��

B����
	
�
!���

>
��,	

���
��
	
��!

�
�!�<���

�
����

�$
��
�

�C��'
��
!����

&
+�!��
��%

�

�����

��
�������

��
�� �
��
��
�
�
��
�

�

�
�
�

�
�

v
o
e
!e
b
t
!,
M
v
u
i
f
s
k
b
i
s
8
!i
j
o
u
f
s
mb
t
t
f
o
!b
v
d
i
!j
o
!I
p
mmb
c
s
v
o
o
!j
i
s
f
!T
q
v
s
f
o
/

,	
��
�3
��

���
�
���

)�B/
�������

�
,	
��
��

��

��
��
,	

��
.����
��

�
�
,	
���

�
��&�

�
�!.�

�
�
,	

��
�
%

!��

�
�
�
�3

�,	

�,	

!.��
�
,	

����
��!�

,	
��!
�,	

��
�
2�!�

�!��
�
�
�
�
���

��
��
�

��

��
����

!����
�
�.����

��
�(��

�
��
���

�
�
#�
�
�
��!��

.�
��
�
�
��

3
�
!!��(���

���
�
�
�=

+	
������	

��
�
����

���
�C

4�
�'
�#��&��
�

!����
!����

�
���
��

5E6F�
���

���
��	

!��
D
	
��!�

&���
,	
��
��
�
�
���

�
�


��

��
�
�
���

=
��
�

���.���
��
������

�
�
���

��
�
�
�!

3
�
!!��

���
!�

�������!�
�
���

.�
�


�,	
!�
�����

��,	
��
��
���-���

��
��
,	

��
�

4�
�*
�!#��

���
!��

����
��
�

���

�
(��

�
��

�
���	
���

�
�
�

>
���

��
�

�
�
��

�!��
�
�
���

��
�

��

�
��.

�
���

�
�,	

��
����

�
�
��
�
���

�
����

�
2���

��
�
 
�����

2�,	
��

�
���

�
����

��
�,	
��

�
��
�
��	

��!�
	
�!.

�
�
�
�!��

����
�
��

�
��
���

��!��
�!

��!���3
�
�
	
�
�

��
���'

���� 
���

��
G
&�
�
��
���$

����
�	

��

�������
���


�,	
��
�D
	
��!��

���
��

�!
�,	
��

/
���

����!�
�
�!�

��
�
�
�
�
�	
�
��
�

2��!�F77H�&�
�
�
!���

���3
��

���
�
�

���
��
��
�
�
�,	

���
�
�@7����

#��
!

��
��
�!�
���

���
�����

�
,	
��
�

$
��	

��
�����;�

�
�
+�

�
A�	

������
��!��

�������
��
�,	

���
��,	

��
���

�
���

�
���

�
!����

��
��

�
!!�

�B?77
;�	

���
*
���

��
�!��

�
�
��

<���	
��!

�
�
�
�>
����

!�
�
�!�

�
�C��< 

��'
��
!

���
�
�
�
!!�

.�
�
�
!���

�
��

�
���

�,	
����

�����
���

�
�!)�B-���	

!��
�
����

�
��
�������

.��
 
�
�
����

�3

��

�
��

�
�
�
��
����

����

!�����

�
��
�
��&�

!����
/
�
!�����

!�
�
�!�

�
���

-��
��

<�!��
!!��

���
!�

#�
�
�
;�
�
�
+�

�
��
��
���D

	
��!�

&��,	
�����

!�����
FE���

&!�
�
����

�
�57�:

	
��

�
M
f
t
f
o
!T
j
f
!o
®
d
i
t
u
f
!X
p
d
i
f
!f
j
o
!b
v
t
.

g
Ö
i
s
mj
d
i
f
t
!
J
o
u
f
s
w
j
f
x
!
n
j
u
!
Q
g
b
s
s
f
s

D
i
s
j
t
u
j
b
o
!C
s
p
t
u
/

P
c
f
o
;
!Q
g
b
s
s
f
s
!D
i
s
jt
u
jb
o
!C
s
p
t
u
!w
p
s

e
f
s
!T
u
p
d
l
f
s
b
v
f
s
!M
v
u
i
f
s
l
js
d
i
f
!v
o
e

e
f
s
!,
G
s
jf
e
f
o
t
t
®
v
mf
8
/!M
jo
l
t
;
!e
f
s

B
mu
b
s
s
b
v
n
!e
f
s
!M
v
u
i
f
s
l
js
d
i
f
!n
ju
!e
f
s

w
p
o
!M
f
p
!Q
g
jt
u
f
s
f
s
!h
f
t
u
b
mu
f
u
f
o
!D
i
s
jt
.

u
v
t
e
b
s
t
u
f
mmv
o
h
/!

��
��
����

	
�		
�

„NÖ Nachrichten“ Nr. 42/2017 
vom 18.10.2017, S. 16

442



Schüler von sieben Klassen nahmen sich dem Thema an PILLMAYR

KÖFLACH

Schüler laden zur großen
Reformations-Ausstellung
BG/BRG/Borg Köflach hat sich intensiv mit „500 Jahre

Reformation“ beschäftigt und präsentiert eine Schau.

den von den Jugendlichen mit
viel Einsatz erarbeiteten The-
men – unter anderem das Kon-
zil von Konstanz, Ursachen und
Verlauf der Reformation, Ge-
genreformation und Bibelüber-
setzung auf der Wartburg, die
Glaubenskriege, der 30-jährige
Krieg und Beginn der Reforma-
tion mit dem Thesenanschlag
1517 – entsprechend auseinan-
derzusetzen.

Neben einer Lutherbiografie ha-
ben die Schüler die Unterschie-
de zwischen katholischer und
evangelischer Kirche ausgear-
beitet und sich der Reformation

in der Steiermark sowie der Re-
naissance und dem Humanis-
mus gewidmet.

Demnächst werden 450 Schü-
ler aus dem Bezirk Voitsberg
das „Reformationskabarett“ mit
Imo Trojan und Oliver Hoch-
kofler im Volksheim Köflach
besuchen. Angehörige sind
dazu herzlich willkommen.

Der Schul-Reformationsrei-
gen wird am Dienstag, dem 31.
Oktober, mit einer Lesung in
der Bibliothek im Rahmen des
bundesweiten Aktionstages
„Österreich liest“ abgeschlos-
sen.

Katharina Pillmayr

Die Vorbereitungen laufen
mittlerweile auf Hochtou-

ren. Plakate werden geschrie-
ben und bemalt, relevante his-
torische Ereignisse auf Zeitska-
len nachgezeichnet und sogar
eine Miniatur der Wartburg
wird gebastelt. Schülerinnen
und Schüler aus sieben Klassen
des BG/BRG/Borg Köflach ar-
beiteten sechs Schulstunden an
dem großen Projekt „500 Jahre
Reformation“. Die dazugehöri-
ge Ausstellung wird am 31. Ok-
tober eröffnet und ist auch öf-
fentlich zugänglich.

Externe Besucher sind somit
herzlich eingeladen, sich mit

Morgen, Freitag, lädt die evan-
gelische Kirche Voitsberg unter
dem Titel „Freiheit und Verant-
wortung“ zum großen Refor-
mationsempfang samt Festakt
in die Stadtsäle Voitsberg.

Pfarrer Robert Eberhardt und
Kurator Dietmar Böhmer wol-
len mit den Besuchern in ge-
mütlicher Atmosphäre feiern.
Die Veranstaltung beginnt um
18 Uhr mit Begrüßungssekt und
Getränken. Um 18.30 Uhr wer-

den Eberhardt und Böhmer die
offizielle Begrüßung vorneh-
men, ehe Persönlichkeiten aus
Politik und Gesellschaft über
ihren Zugang zur Reformation
und berichten. Zudem wird die
Frage diskutiert, wie unsere Ge-
sellschaft heute aussehen wür-
de, hätte es die Reformation
nicht gegeben? Schlusspunkt ist
das gemeinsam Singen von
„Eine feste Burg“, der Hymne
der Reformation. Eintritt frei.

VOITSBERG

Festakt zum Reformationsjubiläum

Q

r. Stand 10/2017.

CO2-Emission: 114–138 g/km.

von 9 bis 17 Uhr

7 von 9 bis 13 Uhr

nbacher
ße 12
nbacher.at

„Kleine Zeitung“ vom 
19.10.2017, S. 26
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Reformationskabarett: Mit ih-

rem Programm „Luther 2.0 hoch

17“ nehmen Oliver Hochkofler

und Imo Trojan in der evangeli-

schen Kirche Trieben Luther, die

Reformation und „die Evangeli-

schen“ unter ihre humoristische

Lupe. Beginn ist um 19 Uhr. KK

WAS HEUTE LOS IST

„Kleine Zeitung“ vom 19.10.2017, S. 24

„OÖ Nachrichten“ vom 19.10.2017, S. 29

„OÖ Nachrichten“ vom 
19.10.2017, S. 31

„OÖNachrichten“ vom 
19.10.2017, S. LIB7

Reformation in
Bezug auf Feldkirch

FELDKIRCH In der morgigen The-
menführung von „Freitag um 5“
dreht sich alles um Humanisten,
Reformatoren und Vertriebene. 
Als Martin Luther 1517 seine 95
Thesen an die Schlosskirche in
Wittenberg anschlägt, gilt dies 
als Geburtsstunde der Reformati-
on – zu seinen Wegbereitern zählt 
eine Reihe Feldkircher Gelehrter.
Teilnehmer erfahren beim Rund-
gang mehr über Vorarlbergs Be-
zug zur Reformation.

„FREITAG UM 5“
WAS: Humanisten, Reformatoren,
Vertriebene
DAUER: ca. 1,5 Stunden
GUIDE: Alexandra Zittier-Summer
WANN: Freitag, 20.10., 17 Uhr
TREFFPUNKT: Rathaus Feldkirch
ANMELDUNG BEI: Claudia Schatz-
mann, Telefon 05522/304-1112 
EINTRITT: frei
Begrenzte Teilnehmerzahl

„Vorarlberger Nachrichten“ 
vom 19.10.2017, S. FE6

„OÖ Nachrichten“ vom 21.10.2017, S. 42

„Österreich“ vom 23.10.2017, S. 13
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500 JAHRE REFORMATION

Pfarren feiern
Die evangelische Kirche feiert
heuer 500 Jahre Reformation. In
Weiz ist das für die katholische
wie die evangelische Pfarre An-
lass, gemeinsam dem Thesen-
anschlag von Wittenberg zu ge-
denken und zu feiern. Am
Samstag ab 17 Uhr gibt es einen
ökumenischen Gottesdienst in
der Weizbergkirche mit Dialog-
predigt von Pfarrer Anton
Herk-Pickl (kath.) und Pfarrer
Christian Hagmüller (evang.).

„Kleine Zeitung“ vom 
20.10.2017, S. 28

„Tiroler Tageszeitung“ vom 22.10.2017, S. 14
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Zwischenstationen
Martin Luther war auch einmal in 
Vorarlberg. Er war auf der Durch-
reise, damals noch nicht als Refor-
mator. Ein paar Jahre davor geriet 
er auf dem Weg zurück an die Uni-
versität Erfurt, wo er Rechtswissen-
schaften studierte, in ein heftiges 
Sommergewitter. Er gelobte in To-
desangst, Mönch werden zu wol-
len, falls Gott ihn verschone. Seine 
Freunde waren überrascht, als er 
das auch tat, denn sie kannte ihn als 
lebensfrohen Gesellen. Zum Ärger 
seiner Eltern trat er dem strengen 
Orden der Augustinereremiten bei. 
Er nahm es genau mit seinem Ge-
lübde und wollte ein guter Mönch 
sein, der beste, wenn es geht. Bald 
machte er Karriere in seiner Kom-
munität und wurde von seinem 
Mentor Johann von Staupitz beauf-
tragt, nach Rom zu reisen, um dort 
in wichtigen Ordensangelegenhei-
ten vorzusprechen. Also machte 
er sich im Spätherbst 1510 auf den 
Weg. Er war nicht allein. Ihm wurde 
zur Begleitung ein Mitbruder zuge-
teilt. So gingen sie zu zweit. Einer 
hinter dem andern, denn miteinan-
der sprechen war nicht erlaubt. 

Reise nach Rom
Der Weg führte sie über Nürnberg 
an den Bodensee, nach Lindau, 
Bregenz, Feldkirch, Chur und wei-
ter über den Septimer-Pass nach 
Italien. Über die Romreise Luthers 
gibt es keine Aufzeichnungen. Spä-
ter hat er in seinen „Tischreden“ 
nur spärlich darüber berichtet. Die 
Schweizer empfand er als fleißig, 
tüchtig und „robustissimi“, als ro-
bust und kampfbereit, was wohl 
eine Anspielung darauf war, dass 
damals Schweizer Männer als Söld-
ner im Dienste des Papstes standen, 
der etliche kriegerische Handlun-
gen auszutragen hatte. Heute noch 
gibt es die Schweizergarde, wenn 
auch hauptsächlich zur Repräsenta-
tion und als Fotomotiv für Vatikan-
reisende. 

In Rom angekommen, suchte 
Luther alle Orte auf, die für Pilger 
vorgeschrieben waren. Auf Knien 

erklomm er die Treppe zum Late-
ranpalast und betete auf jeder Stu-
fe ein Vaterunser. Den Papst hat 
er nicht zu Gesicht bekommen, er 
war gerade abwesend. Damals war 
Luther noch ferne von jeder Kir-
chenkritik. Die Rückreise im fol-
genden Jahr traten die beiden über 
den Brenner an. Für Luther waren 

Vorarlberg und Rom bloß eine Zwi-
schenstation. 

Die Wende
Keine fünf Jahre später, er war be-
reits Professor der Theologie in 
Wittenberg, fiel ihm beim Studium 
der Bibel die Diskrepanz zwischen 
dem Ist-Stand der damaligen Kir-
che und dem biblischen Vorbild 
auf. Besonders der Ablasshandel, 
das Geschäft mit der Gnade Gottes, 
stieß ihm auf. Bei Paulus las er, dass 
Gottes vorauseilende Liebe dem 
Menschen gilt, ganz ohne from-
me Vorleistung. Allein im Glauben 
darf er das annehmen. Niemand 
hat das Recht, damit Geschäfte zu 
machen. Mit seinen 95 Thesen, die 
er am 31. Oktober 1517, also vor 500 
Jahren, vermutlich an das Portal der 
Schlosskirche zu Wittenberg an-
schlug, wollte er eine Fachdiskussi-
on mit dem Ziel einer Erneuerung 
der Kirche anregen. Seine Anliegen 
verselbstständigten sich, fanden in 
Teilen der Gesellschaft großen An-
klang, veränderten die Frömmig-
keit, bald auch das gesellschaftliche 

Leben, gerieten in die Mühlen der 
Politik und lösten ein Erdbeben in 
der Geschichte des Christentums 
aus. Daraus gingen die reformatori-
schen Kirchen hervor. 

Lebensweg
Irgendwie lässt sich das ganze Le-
ben als eine Reise mit Zwischen-
stationen begreifen. „Ich bin ein 
Gast auf Erden und hab hier keinen 
Stand; der Himmel soll mir werden, 
da ist mein Vaterland“, so heißt es 
in einem alten Lied von Paul Ger-
hardt. Einem Zeitgenossen Lu-
thers, Martin von Biberach, wird 
der Spruch zugeschrieben: „Ich 
komm‘, weiß nit woher / ich bin 
und weiß nit wer / ich leb‘, weiß nit 
wie lang / ich sterb‘, weiß nit wann 
/ ich fahr‘, weiß nit wohin / Mich 
wundert‘s, dass ich fröhlich bin.“ 
Der Maler Hans Thoma hat diesen 
Sinnspruch 1922 noch um eine Stro-
phe erweitert: „Da mir mein Sein so 
unbekannt / geb‘ ich es ganz in Got-
tes Hand / die führt es wohl, so her 
wie hin / Mich wundert‘s, wenn ich 
noch traurig bin.“

 FOTOLIA

Wolfgang Olschbaur,  
Schwarzach, evangelischer Pfarrer i. R.

„Vorarlberger Nachrichten“ vom 21.10.2017

Die evangelische Kirche
Voitsberg lud anlässlich des
Jubiläums „500 Jahre Refor-
mation“ zum Empfang in die
Stadtsäle Voitsberg. Pfarrer
Robert Eberhardt begrüßte die
Gäste,KuratorDietmarBöhmer
referierte über die Geschichte
der Reformation und ihre Be-

deutung. In einer Podiumsdis-
kussion berichteten Köflachs
Bürgermeister Helmut Linhart,
der katholische Pfarrer Johan-
nes Baier (Köflach) und Eber-
hardt über ihren Zugang zur
Reformationunddiskutierten,
wie unsere Gesellschaft ohne
Reformation aussehen würde.

VOITSBERG

Festakt zum Reformationsjubiläum

Böhmer,
Linhart, Eber-
hardt und Bai-
er (von links)

„Kleine Zeitung“ vom 24.10.2017, S. 26

SCHLADMING

Die evangelische Kirche fei-
ert 500 Jahre Reformation.
Der evangelische Reformati-
onsfest-Gottesdienst für
ganz Österreich kommt am
Sonntag, dem 29. Oktober
aus Schladming und wird
live von 9.30 bis 10.30 Uhr auf
ORF2 übertragen. Die Fest-
predigt zum Thema „Allein
durch den Glauben“ wird Bi-
schof Michael Bünker halten.

Gottesdienstlive
aus Schladming

„Kleine Zeitung“ vom 
24.10.2017, S. 26
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Gemeinsam für

Freiheit und

Verantwortung
Anlässlich 500 Jahre Reformation

luden die Rotary Clubs Villach Park

und Villach zu Andacht und Lesung.

Im Rahmen „500 Jahre Re-
formation“ veranstalteten
die Rotary Clubs Villach

und der Damenclub Villach
Park in der evangelischen
Kirche am Stadtpark eine
Andachtsfeier samt Le-

sung, Konzert und anschlie-
ßender Verköstigung.

Musikalisch umrahmt
von der Singgemeinschaft
Oisternig sprachen die Rota-
ry-Präsidenten Sabine Seidler
und Hubert Stotter, Gerd Glaser,
Sabine Horn, Bischof Alois
Schwarz und Superintendent
Manfred Sauer sowie ein Ver-
treter der Jugendnotschlaf-
stelle Juno zum Thema „Frei-
heit und Verantwortung“.

„Freiheit und die Verantwor-
tung sie zu erhalten. Sowie
Menschen die Möglichkeit zu
geben, ihre Freiheit zu leben,
geht uns alle an. Auch die rota-
rischen Serviceclubs nehmen
diese Aufgabe wahr“, waren
sich die Club-Präsidenten
einig.

Im Anschluss genossen Lan-
deshauptmann-Stellvertrete-
rin Gaby SchaunigundVillachs
Bürgermeister Günther Albel in
der kühlen Herbstluft neben
zahlreichen Gästen Kesselgu-
lasch und Lutherbier von der
Diakonie. Die Einnahmen aus
der Veranstaltung kommen
der Einrichtung der Juno Vil-
lach zugute.

2

„Kleine Zeitung“ vom 24.10.2017, S. 28
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 43/2017 
vom 24.10.2017, S. 38

Reformation: Wieso
sie bei uns scheiterte
WIEN. Österreich war
schon bald nach den
Thesenanschlägen Mar-
tin Luthers im 16. Jahr-
hundert zu großen Tei-
len protestantisch. Der
Erfolg bei den Bürgern in
Wien und anderen gro-
ßen Städten, den Rats-
bürgern und den Stän-
den war fast umfassend
– bis das Land durch die
Gegenreformation wie-
der „katholisch gemacht
wurde“.

Die Dokumentation
zeigt, warum die Refor-
mation in Österreich so
rasch einen durchschla-
genden Erfolg hatte –
und weshalb sie am Ende
dennoch scheiterte. Ein

Film von Peter Beringer.
kreuz undquer: Ein an-
deres Land–Die Refor-
mation inÖsterreich,
heute, Dienstag, ab 22.35
Uhr inORF 2.

Anschließend, ab 23.20
Uhr, ist ein Film über Ka-
tharina von Bora zu se-
hen: „Nonne, Geschäfts-
frau und Luthers Weib“.
Ihre Heirat mit Luther
löst einen Skandal aus.
Sie muss sich als
„Mönchshure“ von Zeit-
genossen beschimpfen
lassen. Erst die Nachwelt
erkennt in ihr die kluge
und geschäftstüchtige
Frau – eine Vorzeigefrau
der Reformation.

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 247 vom 
24.10.2017, S. 12

22.35 DOKUMENTATION
Kreuz und quer: Ein anderes LandDie
Reformation in Österreich: Schon bald
nach den Thesenanschlägen Martin
Luthers im 16. Jahrhundert war das
Land zu großen Teilen protestantisch.
Peter Beringer zeigt in der Dokumenta-
tion, warum der Erfolg der Protes-
tantisten so groß war und so kurz
währte. Bis 23.20, ORF 2

23.20 DOKUMENTATION
Kreuz und quer: Katharina von Bora
Erst die Nachwelt erkennt in Martin
Luthers Gattin eine kluge und ge-
schäftstüchtige Frau, eine Vorzeige-
frau der Reformation. Bis 0.05, ORF 2

„Der Standard“ vom 
24.10.2017, S. 30
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„Kronen Zeitung“ vom 24.10.2017, S. 49

„Tiroler Tageszeitung“ vom 24.10.2017, S. 38

448



„Tiroler Tageszeitung“ vom 24.10.2017, S. 37

449



Die Reformation erbringt Impulse
Die Komponistin 
Gerda Poppa schrieb 
ein Auftragswerk 
zum Jubiläumsjahr.
FELDKIRCH Das heurige Jubiläum 
„500 Jahre Reformation“ erbringt 
Impulse für das Kulturleben in 
Vorarlberg. So erteilte die Evange-
lische Pfarrgemeinde ihrer an der 
Pauluskirche tätigen Organistin 
Gerda Poppa (54) einen Komposi-
tionsauftrag zu diesem Thema. Das 
Stück „Reformare“ für Trompete 
und Orgel wurde dort mit Herbert 
Walser-Breuß und der Komponistin 
uraufgeführt.

Die in Röthis lebende Gerda Pop-
pa erlangte das Konzertdiplom für 
Orgel bei Bruno Oberhammer und 
wandte sich nach der Befassung mit 
Improvisation auch der Kompositi-
on zu. Ihr prägender Lehrer wurde 
Herbert Willi, bei dem sie am Kon-
servatorium 2015 mit Auszeichnung 
abschloss. Inzwischen gilt Poppa 
vor allem durch ihre Tätigkeit in der 
Basilika Rankweil als eine der re-
nommiertesten Konzertorganistin-
nen des Landes. Als heute einzige 
im Land verbliebene Komponistin 
hat sie eine besondere Schaffens-
kraft entwickelt und erfüllt immer 
wieder Anfragen für Auftragswer-
ke. Das jüngste nennt sich zum An-
lass „Reformare“. Die Veränderung 

bezieht sich hier auf Luthers be-
kannten Reformationschoral „Ein 
feste Burg ist unser Gott“.

Klare Konzeption
Dennoch würde der klassische Be-
griff „Choralbearbeitung“ hier zu 
kurz greifen, weil sich dieses The-
ma erst am Schluss als Quintessenz 
aus verschiedenen anderen Gedan-
ken bildet. Da ist neben einem gre-
gorianischen Motiv vor allem das 
Feuerthema zu nennen, das sich 
durch das gesamte Stück zieht. Es 
steht für Missstände in der katholi-
schen Kirche vor der Reformation, 
für die Mission Martin Luthers und 
für das Pfingstfeuer im heutigen 
Miteinander der Religionen, das als 
flammender künstlerischer Appell, 

als Bekenntnis einer Katholikin 
in evangelischen Diensten zu ver-
stehen ist. Poppa hat bei der Um-
setzung auf die Möglichkeiten der 
vorhandenen Walcker-Orgel mit 
ihren nur zwölf Registern Rücksicht 
genommen. Dennoch beeindruckt 
ihr neues Werk durch klare Konzep-
tion in Anlage und Verarbeitung, 
seine mutige, bis zu Clustern vor-
wärtsdrängende Tonsprache und 
die inhaltliche Vielfalt zwischen 
lyrisch meditativen, ostinat beharr-
lichen oder aufbrausend rhythmi-
schen Teilen in schönen Dialogen 
zwischen den Instrumenten. Dass 
das Stück in einen reinen Dur-Drei-
klang mündet, ist als Signal zu ver-
stehen.

Diese Uraufführung bildet den 
Abschluss eines einstündigen Kon-
zertprogrammes, das inhaltlich auf 
diesen Höhepunkt zusteuert. Lu-
thers „Ein feste Burg“ wird ebenso 
wie sein „Vater unser im Himmel-
reich“ in verschiedenen Stilberei-
chen als Choralbearbeitung prä-
sentiert, kunstvoll verdichtet von 
Meistern wie Buxtehude, Viviani, 
Quanz oder Reger und mit großer 
Sorgfalt von beiden Interpreten ge-
meinsam oder an der Orgel allein 
interpretiert. Eine besondere Note 
bringt Herbert Walser-Breuß dabei 
durch die Verwendung der Barock-
trompete und des Barockhorns ins 
Spiel. JU

Organistin Gerda Poppa und Trompeter 
Herbert Walser-Breuß.  JURMANN

„Vorarlberger Nachrichten“ vom 24.10.2017

GLAUBENSFRAGE

Luther und der Islam

Am 31. Oktober 2017 jährt sich zum 500. 
Mal die Veröffentlichung der 95 The-

sen, die Martin Luther, der Überlieferung 
nach, an die Tür der Schlosskirche in Wit-
tenberg schlug. Für Muslime ergibt sich die 
Frage, warum es sich auch für sie lohnt, sich 
mit Luther heute noch zu beschäftigen.

Ich möchte zwei Aspekte als Antwort auf diese Fra-
ge anführen. Der erste Aspekt betrifft den Mut Lu-
thers, sich gegen die Autorität der Kirche zu stellen. 
Der Islam kennt zwar keine kirchliche Autorität, je-
doch inzwischen viele autoritäre Strukturen bzw. Ge-
lehrte und Imame, die als unhinterfragbare Instanzen 
gelten und die Menschen bewusst oder unbewusst 
in religiösen Fragen bevormunden. Luther erinnert 
auch uns Muslime daran, dass der Islam die Men-
schen von jeglicher Bevormundung befreien will. Sich 
mit Luther auseinanderzusetzen, soll auch Muslimen 
Mut machen, ihre Religiosität selbst in die Hand zu 
nehmen. Jeder soll seine eigene Religiosität selbst be-
stimmen, um diese dann selbst zu verantworten.

Dies führt aber auch zum zweiten As-
pekt, der sich auf die Bedeutung der heiligen 
Schrift für Muslime bezieht. Luthers Aufruf 
„sola scriptura“ (alleine durch die Schrift) 
klingt in den Ohren vieler Muslime verlo-
ckend: alleine durch den Koran. Hier muss 
man aber vorsichtig sein, denn dies ist auch 

der Aufruf muslimischer Fundamentalisten und Sa-
lafi sten, die dadurch die islamische Tradition verwer-
fen wollen, um der Schrift ihre Autorität zurückzuge-
ben. Sie lesen den Koran wortwörtlich und wollen den 
Wortlaut ins Hier und Heute übertragen.

Man kann den Aufruf Luthers aber auch islamisch 
im Sinne der Selbstbestimmung verstehen: Der Ko-
ran soll jeden Muslim angehen, jeder soll sich damit 
auseinandersetzen und nach einer zeitgemäßen Les-
art suchen, aber vor allem sich von ihm spirituell be-
rühren lassen.

Der Autor leitet das Zentrum für 

Islamische Theologie an der Uni Münster

| Von Mouhanad Khorchide

„Furche“ Nr. 43/2017 vom 25.10.2017, S. 1
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„ Zur Ökumene: 
Was ist im Verlauf 
des Jahres denn  
real passiert? An  
Verbindlichem habe 
ich nichts gehört. “

Der prominente deutsche Reformationshistoriker Thomas Kaufmann 
sieht die Ergebnisse des Reformationsjubiläums nüchtern – und kritisch.

Wider die Gefahr der
SCHÖNREDEREI

| Das Gespräch führte Gerd Felder  

A
m Reformationsfest, dem 31. Ok-
tober, jährt sich der (legendäre) 
Thesenanschlag Luthers an die 
Schlosskirche zu Wittenberg 
zum 500. Mal. Der Göttinger Kir-

chenhistoriker Thomas Kaufmann zieht im 
FURCHE-Gespräch eine kritische Bilanz des 
Reformationsjubiläums.

DIE FURCHE: War es richtig, Martin Luther im 
Jubiläumsjahr in den Mittelpunkt zu rücken?
Thomas Kaufmann: Nein, die Art, wie man 
ihn in diesem Jahr permanent, dominant 
oder gar ausschließlich in den Vordergrund 
gerückt hat, war eine Fehlentscheidung. 
In einem solchen Jahr des Reformationsju-
biläums kommt es auch darauf an, die Viel-
falt und Breite der Reformation, ihrer Deno-
minationen und Auswirkungen, in den Blick 
zu nehmen. Das ist zu wenig und zu inkon-
sequent geschehen. Mich hat übrigens gar 
nicht so sehr gestört, dass Luther in diesem 
Jahr so stark vermarktet worden ist – bis hin 
zum Playmobil-Luther. Doch dass sich auch 
die evangelischen Kirchen in Deutschland an 
der Vermarktung solcher Produkte beteiligt 
haben, verstehe ich nicht.
DIE FURCHE: Sie sagen, Luther sei im Jubiläums-
jahr seiner Ecken und Kanten beraubt und zu  
einer Art Schoßhündchen gemacht worden.
Kaufmann: Meine Kritik bezog sich auf die 
Anstrengungen der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD), die Reformation mit der 
Moderne kompatibel zu machen und in un-
serer Gegenwart geltende Sachverhalte wie 
Toleranz, Partizipation, Gleichberechtigung 
der Frau, Demokratie und Menschenrechte 
in die Reformation hineinzuprojizieren. Dem-
gegenüber muss man aber an die ‚Anstößig-
keit‘, Sperrigkeit und Fremdheit Luthers er-
innern, der an Dämonen glaubte, von der 
Sündenverderbnis des Menschen überzeugt 
war oder an der mittelalterlichen Ständeord-
nung festhielt. Dieses hierarchische Gesell-
schaftskonzept hatte mit unseren Realitäten 
nicht viel zu tun. 
DIE FURCHE: War Luther ein Antisemit oder gar 
ein Wegbereiter der Schoa?
Kaufmann: Er vertrat einen vormodernen 
Antisemitismus, wobei er von der angeb-
lichen Wesensnatur der Juden her argumen-
tierte und weit über das hinausging, was 

ist mit ihrem Modell einer Luther-Dekade so 
stark vorgeprescht, dass es keine ruhige Be-
denkzeit darüber gab, wie wir substanzielle 
Gehalte kommunizieren können. Sobald die 
EKD eine Kommission ins Leben gerufen hat-
te, die eine Reihe von Grundlagentexten ver-
abschiedete, konnten Sie sich nur noch da-
von distanzieren oder ein alternatives Papier 
veröffentlichen, was aber viel Kraft und Ener-
gie gekostet und einen offenen Krieg bedeutet 
hätte. Von diesem unglücklichen Ausgangs-
punkt an ist viel schief gelaufen; die bis ins 
Astronomische hochgespielten Erwartungen 
konnten nur enttäuscht werden. Auf Gemein-
de- und Kirchenkreis-Ebene aber gab es viele 
Aktivitäten, aufrechtes Engagement und gute 
Diskussionen über das, was Reformation be-
deutet. Dort, auf lokaler und regionaler Ebe-
ne, hat die Beschäftigung mit der Reformati-
on weitgehend überzeugend funktioniert.  
DIE FURCHE: Erstmals wurde ein Reformati-
onsjubiläum ökumenisch gefeiert.
Kaufmann: Im Vorfeld des Reformationsju-
biläums gab es auf katholischer Seite, sowohl 
im Vatikan wie in der Deutschen Bischofskon-
ferenz, große Vorbehalte gegen gemeinsame 
Feiern. Erst nach dem Wechsel im Papstamt 
und bei den Vorsitzenden von Bischofskonfe-
renz und EKD trat der ökumenische Gedanke 
stärker in den Vordergrund. Doch was ist im 
Verlauf des Jahres denn real passiert? An Ver-
bindlichem habe ich nichts gehört. Im Hin-
blick auf die konfessionsverschiedenen Ehe-
paare ist keine Regelung zur gemeinsamen 
Teilnahme an der katholischen Eucharistie 
erreicht worden. Jedes Gespräch übers Amts-
verständnis gleicht einer Mogelpackung, so-
lange von evangelischer Seite aus nicht von 
vornherein darauf bestanden wird, dass es 
auch eine Amtsträgerschaft von Frauen gibt. 
In der Frage des gemeinsamen Abendmahls 
sind die Kirchen kein Stück näher gerückt. 
DIE FURCHE: Es hat also keinen „ökumenischen 
Ruck“ durch die „Konfessionsfeiern ohne Po-
lemik“ gegeben, wie der frühere vatikanische  
Chef-Ökumeniker Walter Kasper gelobt hat?
Kaufmann: Es ist gut, dass nicht mit Pole-
mik agiert worden ist, aber man sollte sich vor 
Schönrederei hüten und nicht so tun, als hätte 
es nicht bereits seit dem Zweiten Weltkrieg ei-
ne Hinwendung der konfessionellen Lebens-
welten zueinander gegeben. Offene Gegner-
schaft von Protestanten und Katholiken war 
in unserem Land schon vor dem Jubiläums-
jahr längst passé. Insofern missbillige ich 
auch das „Heilen der Erinnerungen“, wie es 
beim Gottesdienst in Hildesheim und anders-
wo stattgefunden hat: Das ist geradezu ein 
Missbrauch des südafrikanischen Modells, 
mit dem tatsächlich Feindschaften beendet 
wurden. Es ist auch ganz und gar unevange-
lisch und ein großes Missverständnis zu mei-
nen, man könnte fremde Schuld, etwa die der 
Vorfahren, vergeben. Um nicht missverstan-
den zu werden: Es gibt keine Alternative zu 
einem kritisch-freundlich-konstruktiven Mit-
einander. Mehr existiert aber auch nicht. 
DIE FURCHE: Sie sagen, das Jubiläum sei vergeigt 
worden, die Jubiläumsblase geplatzt. Was bleibt 
trotzdem vom Reformationsjubiläum?
Kaufmann: Einige gute Ausstellungskata-
loge und Bücher, die Erfahrungen mit der Ge-
staltung eines Jubiläums und die Erkenntnis, 
dass ein solch komplexes historisches Phäno-
men wie die Reformation nicht auf einfache 
Formeln heruntergebrochen werden kann. 
Zweifelsohne hat die Reformation Plurali-
sierungsprozesse freigesetzt, die unser All-
tagsleben bis heute mittelbar bestimmen. 
Jetzt stehen wir vor der Aufgabe, das Jubilä-
um als Gelegenheit zur Besinnung zu nutzen 
und nicht länger um entscheidende Sachver-
halte herumzureden, vor allem aber vor der 
Herausforderung, dass das Verständnis Jesu 
Christi, die Bibel und das Bild vom Menschen 
als hilflos verlorenem Sünder thematisiert 
werden müssen.  

an negativer Kritik an den Juden in den bi-
blischen Traditionen zu finden ist. Seine 
Hassvorstellungen und Ressentiments sind 
auf die Juden als bestimmte Menschengrup-
pe bezogen, aber von ihm führt keine direkte 
Linie zu den biologistisch argumentierenden 
Rasse-Antisemiten. Er ist jedoch von diesen 
in Anspruch genommen und als Zeuge wach-
gerufen worden. Allerdings war der Juden-
hass im 16. Jahrhundert eine weit verbreitete 
Realität; Luther stieß deshalb mit seinen Aus-
brüchen auf große Resonanz.
DIE FURCHE: Hat der Thesenanschlag an der 
Wittenberger Schlosskirche stattgefunden, 
war er tatsächlich die Initialzündung zur Re-
formation?
Kaufmann: Wenn es ihn gegeben hat, dann  
war er unspektakulär, denn das war damals 
die übliche Publikationsform für akade-
mische Disputationsformen. Über die 95 The-
sen ist allerdings nie disputiert worden. Ent-
scheidend für ihre Wirkung war die Rasanz 
ihrer Verbreitung. Sobald sie gedruckt waren, 
entfalteten sie eine Eigendynamik – und das, 
obwohl es sich um sehr sperrige akademische 
Texte handelte, die für viele Zeitgenossen 
gar nicht verständlich waren. Die Verurtei-
lung der Thesen durch mehrere Universi-
täten und die scharfe Reaktion Roms haben 
die Aufmerksamkeit zusätzlich auf dieses Do-
kument gelenkt. 
DIE FURCHE: Was war denn das Hauptanliegen 
Luthers?
Kaufmann: Es ist schwer, ein Hauptan-
liegen zu nennen, denn dann kommt man 
schnell auf Formeln wie: Wie bekomme ich 
einen gnädigen Gott?  Luther wollte die Kir-
che aus einer fundamentalen Glaubwür-
digkeitskrise retten und zu einem biblisch 
fundierten Verständnis von Umkehr und Bu-
ße einladen, die Menschen für die Hinwen-
dung zu Gottes Heilswillen öffnen. Zentral ist 
für ihn, wie Gott sich in seinem Wort zu sich 

selbst und zum Menschen verhält. Dabei hat 
das Wort der Schrift für ihn einen Namen: Je-
sus Christus. Er ist es, der als Gottes Wort sei-
nen Heilswillen mit uns verkörpert, vermit-
telt, verbürgt – wohlgemerkt: Christus allein 
und nicht ein Heilsapparat, die Kirche oder ir-
gendwelche heiligen Helfer. 
DIE FURCHE: Ist das Ihrer Meinung nach im Ju-
biläumsjahr zu kurz gekommen?
Kaufmann: Zumindest habe ich wenig da-
von gehört. Die Texte der EKD erstarren in 
Formelhaftigkeit und sprechen wenig da-
von, dass der Mensch von sich aus zu einem 
gelingenden Leben außerstande, ja zur Sün-
de verdammt ist. Zugegeben: Das sind sper-
rige Gedanken, die aber unbedingt erschlos-
sen werden müssen, gerade in einem solchen 
Jubiläumsjahr. 
DIE FURCHE: Den Theologen ist vorgeworfen 
worden, sie hätten sich aus der konstruktiven 
Diskussion abgemeldet und nichts zur Gegen-
wartsinterpretation der Reformation beige-
tragen, sondern nur kleinliche Kritik geübt. 
Ist das zutreffend?

Kaufmann: Das hängt von der Perspekti-
ve und der Ebene ab. Seit Jahren haben aka-
demische Theologen verschiedener Fächer 
bei Kreis- und Landessynoden, in Gemein-
den und Akademien Hunderte, ja Tausende 
von Vorträgen zu Reformationsthemen ge-
halten, aber das ist etwas, was sozusagen jen-
seits der Staatsaktionen liegt. Auch ich hätte 
mir von den Systematischen Theologen ein 
vernehmbareres Engagement gewünscht, 
aber  das Problem war ein anderes: Die EKD 

„ Es ist gut, dass nicht mit Polemik agiert worden 
ist, aber man sollte nicht so tun, als hätte es nicht 

bereits seit dem II. Weltkrieg eine Hinwendung der 
konfessionellen Lebenswelten zueinander gegeben. “

Thomas 
Kaufmann
Seit 2000 Profes-
sor für Kirchen-
geschichte an der 
evangelischen 
Theo logischen  
Fakultät der Uni-
versität Göttingen. 
2016 erschienen 
von ihm bei C. H. 
Beck „Erlöste und 
Verdammte – Ei-
ne Geschichte der 
Reformation“ und 
„Martin Luther“.

„Furche“ Nr. 43/2017 vom 25.10.2017, S. 13
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500 JAHRE REFORMATION

Mit politisch hochkarätigen, ökumenischen Gästen, Mu-

sik und Sprachkraft feierten die Protestanten Jubiläum.

Die Erneuerungsbewegung,
die vor 500 Jahren vom

sprachgewaltigen, musischen
Martin Luther ausgelöst wur-
de, ließen ihn nun in Wien in
Wort und Ton hochleben. Si-
bylle Lewitscharoff, eine der
originellsten Worterfinderin-
nen der neuen Literatur, ver-
suchte im Festvortrag, dem
Reformator gerecht zu wer-
den. Weder verschwieg sie sei-
ne Ausfälle gegen Juden und
Erasmus von Rotterdam, noch
die Wucht seines „immensen
Ideengewimmels“.

Einen „Glaubensschäumer“
nannte sie ihn und warf ihm
vor, als Mann des Entweder-
Oder auf das Fegefeuer, Purga-
torium verzichtet zu haben:
„Das war falsch.“ Ihn wegen
seiner Ausfälle gegen die Ju-
den zum Vorläufer der Nazis

zu machen, nannte sie „hoch-
gradig absurd“.

„Viel sprachrauschiger als
Sie kann Luther nicht gewesen
sein“, verneigte sich Bundes-
präsident Alexander Van der
Bellen vor der Dichterin. Die
bisherigen Jahrhundertfeiern
hätten Luther und die Refor-
mation politisch oder religiös
instrumentalisiert, heute feie-
re man endlich gemeinsam,
versöhnlich, ökumenisch.

Bischof Michael Bünker be-
tonte den Beitrag Luthers zum
gesellschaftlichen Aufbruch
der Epoche, Kardinal Chris-
toph Schönborn sprach vom
„großen Traum der Einheit“.
Das Orchester der Johann-Se-
bastian-Bach-Musikschule,
drei Chöre und die Peace
Drums aus Israel gaben dem
Festakt musikalische Tiefe.

Festakt für Luther und die
Reformation imMusikverein

„Kleine Zeitung“ vom 25.10.2017, S.14 „Kronen Zeitung“ vom 25.10.2017, S. 48

„Kronen Zeitung“ vom 25.10.2017, S. 47

„OÖ Nachrichten“ vom 
25.10.2017, S. 34
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„Kronen Zeitung“ vom 
25.10.2017, S. 50
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„Die Presse“ vom 25.10.2017, S. 27

Michael Bünker spricht über
Primož Trubar (1508-1586)

Intensiver Herbst
mit Sternspritzern

Hochsaison bei der IG Auto-
rinnen Autoren Kärnten: Am
30. Oktober spricht der evan-
gelische Bischof Michael
Bünker über Leben und Wir-
ken des slowenischen Refor-
mators Primož Trubar, der –
analog zu Martin Luther –
seineMuttersprachezueiner
geregelten Schriftsprache
geformt und somit der slo-
wenischen Literatur den
Weg in die Zukunft geebnet
hat (Musil-Haus Klagenfurt,
18.30 Uhr). Am 8. November
ist dann Reinhard Kacianka
Gast bei „Literatur für alle“
(Hermagoras/Mohorjeva
Klagenfurt, 18.30 Uhr): Sein
Vortrag über „Kärntner Lite-
raten in der Nazi-Ära“ rührt
an immer noch vorhandenen
Tabus. Am 16. November prä-
sentiert die IG ihre Antholo-
gie „Sternspritzer“ (Musil-
Haus, 19 Uhr): kritische, hu-
morvolle, schräge Texte über
„Weihnachten“.

„Kleine Zeitung“ vom 
27.10.2017, S. 48
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Salzburger Flüchtlinge benötigen handfeste Bilder
Einst hatten Emigranten keine Handys zum Fotografieren. Und doch hielten sie ihre Flucht in Bildern fest.

HEDWIG KAINBERGER

SALZBURG. Die vom Emigrations-
patent betroffenen rund 20.000
Salzburgerinnen und Salzburger
hatten wenig Zeit: Sie mussten bin-
nen Tagen, bestenfalls zwei, drei
Wochen das Land verlassen. So
wurde mehr als ein Sechstel der
Salzburger Bevölkerung des Landes
verwiesen. Ihre erste Station, weil
nächste protestantische Stadt, sei
Augsburg gewesen, sagt Chefkura-
tor Peter Husty vom Salzburg Muse-
um. Vermutlich hätten sie dort um
so etwas wie Exil oder Asyl ange-
sucht. Und es dürften Sonderunter-
künfte errichtet worden sein. Wie
sonst hätte ein Städtchen, das im
Jahr 1732 etwa 30.000 Einwohner
hatte, die Ankunft von täglich Hun-
derten bis Tausenden Flüchtlingen
aus Salzburg bewältigen können?

„Erinnern Sie sich an den Salz-
burger Hauptbahnhof 2015 bei der
Flüchtlingskrise“, rät Peter Husty.
Er hat die kleine Ausstellung – ein
Einschub in die Dauerausstellung
im zweiten Stock – zu 500 Jahren
Reformation kuratiert. Darin sind
sonderbare Exponate zu erkunden.

In Vitrinen liegen Emigrations-
medaillen. Die zeigen ein Konterfei
Martin Luthers, eine Bauernfamilie
auf ihrem Fußweg in die Fremde
oder gar eine Vertreibung Hunder-
ter Menschen mit Schlagstöcken –
mit Festung, Dom und Altstadt im
Hintergrund. Diese Silberstücke
sind fein ziselierte Kostbarkeiten
von Medailleuren aus Nürnberg
oder Amsterdam. Auch einzelne
Goldstücke sind dabei. Am raffi-
niertesten sind münzgroße kolo-
rierte Drucke – mit faltbaren Papier-
stegen so verbunden, dass sich die
ein bis zwei Dutzend Bildchen auf-
einanderlegen und in eine runde,
flache, mit geprägtem Bild versehe-
ne Schatulle legen lassen. Dieses
kunstfertige Bild-Münz-Gemisch
heißt „Schraubmedaille“.

Die meisten dieser nun im Salz-
burg Museum ausgestellten Mün-
zen aus der Zeit der Salzburger Pro-
testantenvertreibung 1732 sind aus
der Sammlung des Bankhauses
Spängler. Um sie herum, also auf
der Außenseite des für die Silber-,
Gold- und Schraubmedaillen auf-
gestellten Kubus, schildert Peter
Husty in Worten und Bildern die

Geschichte des Protestantismus in
Salzburg – von ersten Lutherbibeln
bis 1966, als Erzbischof Andreas
Rohracher die Salzburger Protes-
tanten um Vergebung für die einsti-
ge Schmähung gebeten hat, sowie
bis Mai 2017, als erstmals ein Ehren-
doktorat der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät der Universität Salz-
burg einem Protestanten verliehen

worden ist, nämlich dem lutheri-
schen Bischof Michael Bünker.

Zurück zu den Medaillen aus
1732: Wer gab die in Auftrag? Wer
kaufte die gar? Bauern und Bergleu-
te aus Gastein, Rauris, Hüttschlag,
Radstadt oder Hallein? Eine mögli-
che Antwort findet sich anhand an-
derer Exponate. Da sind etwa empö-
rende Kupferstiche. Einer zeigt ei-

nen toten Emigranten im Sarg: Phi-
lipp Lackner soll „im 99. Jahr“, also
steinalt, am 24. Dezember 1732 in
Augsburg verschieden sein. Ein
weiterer Stich zeigt eine Familie aus
Werfen in felsiger Natur: Der Vater
hat den Buben an der Hand, die
Mutter trägt den Säugling im Ruck-
sack – datiert mit 18. Dezember 1731.

Warum gestochene Drucke, wa-
rum Medaillen? Dies waren die da-
mals populären bildgebenden Ver-
fahren. In Augsburg, Nürnberg und
Gotha, den Stationen der Emigran-
ten Richtung Norddeutschland
oder über die Niederlande in die
USA, dürften Kupferstecher und
Medailleure ihre Dienste angeboten
haben. Wer es sich leisten konnte,
hat vielleicht dafür sogar etwas vom
Ersparten ausgegeben, um vom un-
sagbaren, lebenswendenden Ereig-
nis ein handfestes Bild zu haben,
ein Souvenir. Braucht man das?
„Denken Sie an den Hauptbahn-
hof“, sagt Peter Husty – an die vie-
len Pressefotografen, an die Selfies.

Ausstellung: „Reformation500 –
Salzburg undder Protestantismus“,
SalzburgMuseum, bis 4.März 2018.

Salzburger ver-
treiben Salzbur-
ger: Diese Emi-
grationsmedaille
aus 1732 ist eine
Leihgabe aus der
Münzsammlung
des Bankhauses
Spängler.
BILD: SN/SALZBURG MUSE-
UM/BANKHAUS SPÄNGLER

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 248 vom 25.10.2017, S. 7

Spuren,
die Martin
Luther zog
Zu einem bunten Fest für Jung und

Alt lädt die evangelische Gemeinde

in Spittal ein. Martin Luther ist im

Zentrum des Geschehens.

und Sigrid Gauster werden Lu-
thertexte vortragen.

Spittal. Samstag, 28. Oktober.
Evangelisches Gemeindezentrum,
ab 9 Uhr ganztägig.

über das Neue Testament und
die Psalmen in digitaler Form
zu erfahren. Kinderprogramm,
Tombola und Kulinarik dürfen
dabei nicht fehlen. Eva Gerber

tionen die Reformation zu erle-
ben. Das Bibel-Mobil, ein Bus
mit Anhänger, Bühne und zehn
Computerstationen ermöglicht
Interessierten, Informationen

Im Zeichen von 500 Jahre Re-
formation und dem Wirken
Martin Luthers wird an die-

sem Samstag ein großes Ge-
meindefest „Auf den Spuren
von Martin Luther“ beim evan-
gelischen Gemeindezentrum in
Spittal gefeiert.

Ab 9 Uhr sind Gäste zu einem
gemeinsamen Frühstück gela-
den. Um 10 Uhr findet ein „Got-
tesdienst anders“ statt, wo sich
der neue Lektor Karl Gigler vor-
stellt. Danach gibt es die Mög-
lichkeit, an verschiedenen Sta-

Auf den Spuren von Martin Luther beim Gemeindefest KK/VERANSTALTER (2)

„Kleine Zeitung“ vom 26.10.2017, S. 50
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„Die Presse“ Nr. 36/2017 vom 27.10.2017, S. 59

„Kronen Zeitung“ vom 27.10.2017, S. 6

500-Jahr-Feier des Thesenanschlags
Mit einem zentralen Festgot-
tesdienst in der Wittenberger 
Schlosskirche und einem an-
schließenden Festakt wird am  
31. Oktober an den Thesenan-
schlag Martin Luthers (1483–
1546) auf den Tag genau vor 500 
Jahren erinnert. Dazu werden 
Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier und Bundeskanzlerin 
Angela Merkel (CDU) erwartet. 
Die Feiern bilden den Abschluss 
des Festjahres zu 500 Jahren 
Reformation. Das Jubiläum mit 
zahlreichen Veranstaltungen 

und Ausstellungen sei geprägt 
gewesen von ökumenischer und 
internationaler Weite, kultu-
reller Neugier und innovativen 
Projekten, erklärten die Verant-
wortlichen der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD/
Hannover). 

„Lutherdekade und Reforma-
tionsjubiläum gelten zu Recht 
als ein großartiges Kultur- und 
Bildungsprojekt“, sagten der 
EKD-Ratsvorsitzende Heinrich 
Bedford-Strohm und Kultur-
staatsministerin Monika Grüt-

ters (CDU) am Mittwoch. Beide 
äußerten sich stellvertretend für 
das Kuratorium der Organisa-
toren. „Das Reformationsjubilä-
um wird nachwirken“, hieß es.

Davon ist auch die Landesre-
gierung in Sachsen-Anhalt über-
zeugt. Das Jubiläumsprogramm 
habe dem Land Sprach-, Kultur- 
und Besuchervielfalt gebracht, 
sagte Ministerpräsident Reiner 
Haseloff (CDU). Minister Armin 
Willingmann (SPD) verwies auf 
das deutlich gestiegene Interesse 
der Touristen.

In der Schlosskirche in Witten-
berg wird der Abschluss des 
Festjahres gefeiert. AFP
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Schon als Journalistin bei der 

APA und später bei News 

war es mir wichtig, Miss-

stände aufzuzeigen und jenen 

eine Stimme zu geben, die sonst 

nicht gehört werden. Irgendwann 

genügte es mir nicht mehr, das, 

was ich sah, nur zu beschreiben, 

um dann unmittelbar zum 

nächsten Thema überzugehen. 

Ohne Bezug zum Großen und 

Ganzen. Und die Sehnsucht 

wuchs, nach einer Welt jenseits 

von Schnelllebigkeit und 

zeitbedingter Oberfl ächlichkeit. 

Ich möchte tatsächlich am Leben 

der Menschen teilhaben und Teil 

ihres Lebens sein. Ich möchte 

Halt geben, Trost spenden und 

Werte vermitteln. Und ich 

möchte mich auch selbst 

weiterentwickeln. Die evangeli-

sche Kirche ist für mich ein Ort, 

an dem man über sich hinaus-

wachsen kann, ohne sich um sich 

selbst zu drehen. Ein Ort, an dem 

man frei ist und nur einem 

Rechenschaft schuldet – Gott. 

gen. Mindestens acht Stunden pro Woche 

verbringen Pfarrer in der Schule und un-

terrichten evangelische Religion. Trauer- 

und Tauf-, Trau- und Seelsorgegespräche 

gehören ebenso zum Job wie die Organisa-

tion von Veranstaltungen und Reisen, Kon-

firmandenunterricht, das Managen der 

Pfarrkanzlei und natürlich die Vorberei-

tung der Gottesdienste. Mit bis zu 70 Wo-

chenstunden beziffern Pfarrer ihre Ar-

beitszeit. 

Für Rahel ist es das wert. Ihr Weg führt 

oft direkt von der Schule zum Friedhof, wo 

sie nicht nur Verstorbene beerdigt, son-

dern vor allem Angehörigen Trost und Halt 

gibt. Und da sind sie wieder, diese Fragen 

von Leid, Sterben und Tod, die die Medizi-

nerin in den Pfarrberuf gebracht haben. 

Aber nicht nur diese Fragen, sondern 

auch die intimen Momente von Liebe und 

Glück, die sie mit fremden Menschen tei-

len darf, sind es, die diesen Beruf für sie 

bis heute so besonders machen. Immer 

dann, wenn Paare ihr im Traugespräch 

Einblicke in ihre ganz persönlichen Lie-

besgeschichten geben. Wenn die Großel-

tern Tränen in den Augen haben, sobald 

Rahel den Bund für das Leben segnet, oder 

wenn junge Eltern ihr im Taufgespräch 

von dem Moment erzählen, als sie ihr Baby 

zum ersten Mal in den Armen hielten.

„Schönster Job der Welt“
Auch für Oberkirchenrätin Bachler ist der 

Beruf der Pfarrerin genau wegen solcher 

Erfahrungen „der schönste der Welt“.  

„Pfarrer haben das Privileg, Menschen in 

allen Situationen des Lebens zu begleiten 

und Hoff nung zu geben. Sie ermutigen, 

trösten, stärken und begleiten. Sie beten 

am Krankenbett, singen mit der Senioren-

runde, beantworten die Lebensfragen der 

Schüler und segnen Menschen. Sie sind 

ganz bei Gott und ganz bei den Menschen 

und wissen, aus welcher Kraft sie leben. 

Sie sind Botschafter des Evangeliums, 

Übersetzer der frohen Botschaft in Fragen 

der Gegenwart.“

LEBEN

Humor und Glaube gehören 

für mich eng zusammen. 

Beide haben es mir auch in 

Krisen immer wieder ermög-

licht, mich selbst nicht so 

wichtig zu nehmen – diese 

befreiende Erfahrung möchte 

ich weitergeben. Als Kabarettist 

auf der Bühne und als Pfarrer 

im direkten Gespräch mit den 

Menschen. Das Material, mit 

dem ich es dabei täglich zu tun 

habe, reizt mich seit meiner 

Kindheit: die Sprache. Es ist 

eine unglaubliche Herausforde-

rung, in Worte zu fassen und 

öff entlich auszusprechen, was 

Trauernde, Verzweifelte, junge 

Eltern und verliebte Paare 

bewegt. Das sehe ich als meine 

Hauptaufgabe: Gottes Trost, die 

Gelassenheit, die Gott schenkt, 

Gottes Lebensfreude, Gottes 

Aufrütteln und Gottes geteiltes 

Leid so zu formulieren, dass es 

bei konkreten Menschen 

ankommt. Wenn das gelingt, 

dann erlebe ich meine Arbeit als 

extrem sinnvoll.  

Johannes M. Modeß, 31, 
Lehrvikar in Krems/Donau

Julia Schnizlein, 39, 
Lehrvikarin in Wien-Währing 

„Humor und Glaube 
gehören für mich 

eng zusammen“

„Ich möchte am Leben 
der Menschen 
teilhaben und Teil 
ihres Lebens sein“

Rahel Hahn, 42,

Lehrvikarin

in Wien-Döbling

459



„OÖNachrichten“ vom 27.10.2017, S. 33 „OÖ Nachrichten“ vom 27.10.2017, S. 33

Von der schwierigen Geburt der Reformation
Wie ein neuer Luther-Film mit vielen Fakten künstlerisch ziemlich freizügig umgeht.

WILFRIED GELDNER

SALZBURG. Noch ein Luther-Film –
gefühlt der 20. zu diesem Thema.
Unvergessen natürlich, wie sich im
Jahr 2003 Joseph Fiennes redlich
mühte, die Vita des Reformators auf
die Leinwand zu bringen. Doch wie-
der einmal bemängelten Kritiker, es
habe eine rechte Story, ein roter Fa-
den gefehlt. Alles sei zu sehr am Ab-
haken der Fakten hängen geblie-
ben. Erweckung, Thesenanschlag,
Reichstag zu Worms, Wirken auf
der Wartburg und so fort. Jetzt wird
die Causa in einem neuen Film mit
Maximilian Brückner in der Haupt-
rolle ganz anders, von den Rändern
her erzählt. Denn: Luther war nicht
allein, und die brennende Frage
war: Reformation oder Revolution?

Das sind die griffigen Thesen des
Luther-Films „Zwischen Himmel

und Hölle“, der zwischen den Jah-
ren des Thesenanschlags von 1517
und der blutigen Niederschlagung
des Bauernkriegs 1525 spielt und
nun als einer der zentralen Beiträge
zum Luther-Jahr ausgestrahlt wird.

Glaubt man dem Film, der mit
vielen Fakten künstlerisch freizügig
umgeht, um zum Kern seiner The-
sen vorzustoßen, dann war Luther
nicht nur indirekt an der grausa-
men Niederschlagung des Bauern-
kriegs beteiligt, sondern befeuerte
sie geradezu. Merkwürdig ausführ-
lich wird der Aufständler und an-
fängliche Reformator Thomas
Müntzer, allgemein immer noch als
„Wiedertäufer“ bekannt, auf den
Schild gehoben. Jan Krauter spielt
ihn, und man hört zu Beginn seine
einführende Stimme aus dem Off.

Als Wanderprediger tingelt er
mit seinem Mönchslehrling (Maxi-

milian Ehrenreich), um ausgerech-
net in jenem Kloster anzudocken,
von dem aus der Ablasshandel und
damit die Geldschneiderei der Kir-
che die ärgsten Blüten trieb.

Armin Rohde macht in einer
drastischen Szene den After-Tetzel,
wenn „das Geld im Kasten klingt“.
Doch er ist ein feister Schreckens-
mann unter Feuer und Dampf. Der
Mann gibt mehr als nur eine Ah-
nung davon ab, wie finster die Zei-
ten damals waren.

Überhaupt geht es nicht zimper-
lich zu in diesem angemessen düs-
teren Film, der offensichtlich mehr
als nur Begleitmaterial zum Konfir-
mandenunterricht sein will. Weni-
ger stark prägen sich die Szenen
zwischen dem mächtigen Geld-
geber Fugger (Peter Lerchbaumer)
und seinem Schuldner ein, dem
zum Kurfürsten ernannten Erzbi-

schof (Joachim Król). Der geistliche
Herr will später Martin Luther auf
dem Reichstag in Worms dazu brin-
gen, seinen Thesen abzuschwören.

Król macht aus der Rolle einen
wahren Advocatus Diaboli, einen
gefährlichen Inquisitor, der Luthers
Ächtung durch den Reichstag er-
reicht. Maximilian Brückner gibt
dem Reformator aber Kraft und Fri-
sche. Man glaubt ihm die Gedanken
von Freiheit, Gottesfurcht und -lie-
be, die er unter die Leute bringt.

Entstanden ist ein breites Gemäl-
de, an kargen Schauplätzen ge-
schickt in Szene gesetzt. Aber im
Dienste der Idee bleibt häufig das
Erzählerische, bleibt zu häufig die
Spannung auf der Strecke. SN-tsch

ZwischenHimmel undHölle,
am kommendenMontag, 30. 10.,
ab 20.15Uhr inORF 2 und im ZDF.

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 249 vom 27.10.2017, S. 11

Morgiger Gottesdienst

wird live übertragen.

Anlässlich des Reformati-
onstages am 31. Oktober wird
der morgige Sonntagsgottes-
dienst aus der evangelischen
Kirche Schladming live von
9.30 bis 10.30 Uhr auf ORF 2
übertragen. Geleitet wird die
Liturgie von Pfarrer Gerhard
Krömer, Bischof Michael
Bünker hält die Predigt.
Schladming zählt zu jenen
österreichischen Orten, in
denen der Anteil an Protes-
tanten besonders groß ist.

Die evangelische Kirche
gedenkt dieses Jahr der 95
Thesen, mit denen Martin
Luther vor 500 Jahren die
Reformation auslöste.

Reformation
im Fernsehen

„Kleine Zeitung“ vom 
28.10.2017, S. 24
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QUERGEDACHT

Egyd Gstättner
über die schöpferischen
Kräfte an der Peripherie

Martin Luther – der

Mensch ohne Herbst

Thomas Manns letzter Werkplan, zu dessen Ausfüh-
rung er nicht mehr gekommen ist, hieß: „Luthers

Hochzeit“. Bei der Gestaltung des Luther-Stoffs fasste
er die Lustspielform ins Auge.

Die Recherchen dazu reichten lange zurück. Schon
am 29. 3. 1942 notierte Thomas Mann in sein Tage-
buch: „Wieder in der Kulturgeschichte über Luther,
Winckelmann, Goethe, Schiller (…), reizvoll.“ Es han-

deltesichdabeiumdenersten
Band der Kulturgeschichte
der Neuzeit von Egon Frie-
dell, was mich ein wenig stolz
macht, denn der ist ja der
„Held“ meines neuen Ro-
mans. Luther wird beiFriedell
im 6. Kapitel der KDN1 „Die
deutsche Religion“ behan-
delt.

Die reformatorischen Leis-
tungen Luthers kann man als bekannt voraussetzen.
Für uns hier an der Peripherie aber ist anlässlich des
500-Jahr-Jubiläums eine Stelle in Friedells Kulturge-
schichte interessant, in der es heißt: „Dass diese gro-
ße Bewegung nicht von dem gelehrten Paris, dem
glänzenden Rom oder dem weltbeherrschenden Ma-
drid ihren Ausgang nahm, sondern von der armseli-
gen, eben erst gegründeten Universität Wittenberg,
beruht auf der sonderbaren historischen Tatsache,
dass es fast immer die Peripherie ist, die die neuen
schöpferischen Kräfte entbindet und die bedeuten-
den geistigen Umwälzungen inauguriert. Auch das
Christentum ist in einer verachteten kleinen Provinz
des römischen Weltreichs geboren worden…“ – Das
bedeutet: Auch aus uns hier kann noch etwas werden!
Früh ergriff Luther Lebensüberdruss, und schon als
47-Jähriger, 16 Jahre vor seinem Tod, lamentierte er:
„Fürwahr, ich glaube, dass mein Leben bald zu Ende
geht.“ Friedell nannte ihn einen „Menschen ohne
Herbst“. Lustspielstoff ist das keiner.

Es ist fast
immer die
Peripherie, die
die bedeutenden
geistigen
Umwälzungen
inauguriert.

„Kleine Zeitung“ vom 28.10.2017, S. 6

Fest zum Abschluss des
Reformationsjubiläums

500 Jahre Reformation. Zum Ab-
schluss laden die Bischöfe Michael
Bünker und Alois Schwarz zum Fest-
gottesdienst und Festakt mit Auffüh-
rung der Reformationssymphonie
von Mendelsohn-Bartholdy. APA/KAHNERT

Villach. Congress Center. 31. 10., 15
bis 21 Uhr. www.evang-kaernten.at

„Kleine Zeitung“ vom 
29.10.2017, S. 44
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Alte Tradition und neue Lieder
500 Jahre Reformation wird heute im Amthof gefeiert.

bringen Johanna von der Deken
(Gesang) und Fabio Accurso
(Laute) die neu komponierten
Lieder zu Gehör. Den Gottes-
dienst feiert Pfarrer Martin
Müller mit der Gemeinde heute
um 9.30 Uhr.

Im Anschluss gibt es Kirchen-
kaffee und Raum für Begegnung
und Gespräch.

Botschaft. Im Rahmen eines
Kompositionsprojektes wurden
aktuelle Texte geschrieben, von
namhaften Komponisten ver-
tont und durch professionelle
Künstler zur Aufführung ge-
bracht.

Im Rahmen eines Familien-
gottesdienstes mit dem Thema
„Neuer Glaube – neues Lied“

Das Reformationsjubiläums-
jahr 2017 war mit vielen ökume-
nisch organisierten Veranstal-
tungen ausgefüllt. In Waiern
soll im Rahmen des alljährli-
chen Reformationsgottesdiens-
tes im Amthof noch ein beson-
derer Schwerpunkt gesetzt
werden: Erneuerung des Glau-
bens durch das Lied und seine

„Kleine Zeitung“ vom 29.10.2017, S. 36

Am Dienstag widmet sich eine
„ZiB 2 History“ um 22.25 Uhr in
ORF 2 dem Jubiläum der Reforma-
tion. Direkt im Anschluss folgt die
Doku „Martin Luther – Ein Mönch
gegen Höllengeschäfte“.

Programmschwerpunkt

„Kleine Zeitung“ vom 
29.10.2017, S. 75

„Kronen Zeitung“ vom 29.10.2017, S. 58

(sch) Das Luther-Buch des deut-
schen Journalisten Christian
Nürnberger ist in einem evangeli-
schen Jugendbuch-Verlag erschie-
nen, richtet sich also vor allem an
junge Menschen - das unterstrei-
chen auch die farbenfrohen Illus-
trationen von Irmela Schautz.
Dennoch ist diese gute, allgemein
verständliche Einführung, die mo-
natelang auf der „Spiegel“-Best-
sellerliste stand, auch älteren Le-
sern jeglicher Konfession zu em-
pfehlen.

Nürnberger hat sich den begna-
deten Volksprediger Luther auch
als stilistisches Vorbild gewählt.
Einfach, aber nicht einfältig er-
zählt er Martin Luthers Leben,
wobei er sorgsam zwischen lieb-
gewonnenen Legenden und gesi-
cherten Fakten unterscheidet. Das
Kapitel über Luthers Gattin, Ka-
tharina von Bora, stammt von
Nürnbergers Ehefrau, Petra Gers-
ter. Die renommierte Fernsehjour-
nalistin beschreibt das Leben der
ersten evangelischen Pfarrersfrau
mit unverkennbarer Sympathie.

Über das Biographische hinaus
erklärt das Buch auch die theolo-
gische Bedeutung der Reforma-

tion. Nürnberger, der Luthers
fragwürdige Züge nicht ver-
schweigt, ist ein überzeugter Pro-
testant, der von sich und seines-
gleichen sagt: „Moderne Protes-
tanten haben sich längst von Lu-
ther emanzipiert und genau dar-
in, dass sie ihrem herrischen
Lehrmeister, wo es nötig ist,
selbstbewusst widersprechen, er-
weisen sie sich als wahrhaft lu-
therisch, denn wahrhaft luthe-
risch ist es nun mal, keinen Papst
zu akzeptieren, auch keinen evan-
gelischen.“

Luther für Laien

Christian Nürnberger /
Petra Gerster
Der rebellische Mönch, die
entlaufene Nonne und der
größte Bestseller aller Zeiten
Martin Luther. Gabriel Verlag,
Stuttgart 2017, 208 Seiten, 14,99
Euro.

Cartoon: Pokornig

„Wiener Zeitung“ Nr. 210 
vom 28.10.2017, S. 42
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„Wir habennoch
keineguteSprache

gefunden“
INTERVIEW. Der evangelische Superintendent Hermann

Miklas über Mitgliederschwund, die gesellschaftspolitische

Rolle der Kirchen und 500 Jahre Reformation.

Von Monika Schachner

nicht jeden Sonntag in die Kir-
che kommen.

Auch gemeinsam mit der ka-
tholischen Kirche gab es viele
Veranstaltungen. Wie tief ist die-
se Verbindung?

Diese gelebte Ökumene ist
nicht erst 2017 gewachsen, die-
ses Jahr ist sie nur besonders
spürbar geworden. Und zwar
auf allen Ebenen: als Papst Fran-
ziskus am Reformationstag 2016
die lutherische Erzbischöfin
von Schweden umarmte, auf
Österreich-Ebene und natürlich
auch in der Steiermark.

Fürchten Sie kein Verwaschen
der Positionen?

Natürlich ist es eine Gratwan-
derung zwischen eigenem Pro-
fil zeigen und den Weg gemein-
sam gehen. Aber ich sehe es
sehr wohl so, dass es zum Glück
viele Dinge gibt, bei denen wir
ähnlich denken. Wir berufen
uns ja auf dieselben Wurzeln. In
einigen Punkten gibt es jedoch
markante Unterschiede, etwa in
Fragen der Bioethik.

Mit einem haben aber alle Kon-
fessionen zu kämpfen: Immer
weniger Menschen fühlen sich an
die Institution Kirche gebunden.

Dieses Phänomen ist nicht auf

Wir schreiben Ende Okto-
ber. Das Jubiläum „500
Jahre Reformation“

neigt sich dem Ende zu. Wenn Sie
es mit einem Wort beschreiben
müssten, welches wäre das?

HERMANN MIKLAS: Spektaku-
lär.

Warum?

Es hat all unsere Erwartungen
übertroffen: Es gab unwahr-
scheinlich viele Veranstaltun-
gen und das Interesse war
enorm. Egal, ob das Ausstellun-
gen und Vorträge waren, das
Reformationskabarett oder die
Großveranstaltungen im Juni
bei uns in Graz auf dem Maria-
hilferplatz oder im September
auf dem Wiener Rathausplatz
mit 18.000 Teilnehmern.

Welche Menschen kamen da?

Natürlich muss ein Grundmaß
an religiösem Interesse da sein.
Es waren aber auch Menschen,
die sonst mit Kirche nicht be-
sonders viel am Hut haben.

Welche innerkirchlichen Ziele
haben Sie sich gesetzt?

Uns war Nachhaltigkeit wich-
tig, beispielsweise durch Glau-
benskurse in den Gemeinden,
wobei es auch dort unzählige
Teilnehmer gegeben hat, die

feiert. Es beginnt mit Pizza und
Burger und die Kinder können
sich zuerst an den Kletterwän-
den austoben. Später feiern alle
gemeinsam Gottesdienst. Oder
zwei junge Pfarrer, die in einem
Viertel, das gerade neu entsteht,
nur dafür freigestellt sind, Men-
schen beim Einziehen und Aus-
packen zu helfen und so in Kon-
takt mit ihnen zu kommen.

Passen diese Vorbilder auch für
die Steiermark?

Sicher nicht 1:1. Aber als evan-
gelische Kirche Steiermark be-
schäftigen wir uns derzeit mit

die Kirchen beschränkt, Partei-
en und Gewerkschaften geht es
genauso. Hinzukommt, dass wir
noch keine wirklich gute Spra-
che für das 21. Jahrhundert ge-
funden haben. Oder wie Luther
sagen würde: Dass wir den
Menschen zu wenig aufs Maul
schauen – ohne ihnen nach dem
Mund zu reden. Der dritte
Punkt trifft die evangelische
Kirche besonders: Wir haben
uns immer als moderne Kirche
gesehen. Doch nun leben wir im
Zeitalter der Postmoderne. Wir
haben zwar ein ausgefeiltes Kir-
chenrecht und Demokratie bis
ins kleinste Detail – all das, was
die 68er-Generation zum Ju-
beln bringt. Doch die ist jetzt im
Pensionsalter. Wir müssen also
unsere Strukturen verschlan-
ken, etwa unsere Funktionspe-
rioden verkürzen. Viele Men-
schen sagen: Drei Monate enga-
giere ich mich gerne in einem
Projekt, aber sechs Jahre, nein.

Haben Sie da internationale
Vorbilder?

Die anglikanische Kirche ist
derzeit die innovativste, zumin-
dest in den Großstädten. Bei
unserem Besuch in England ha-
ben wir eine Pfarrerin getrof-
fen, die jeden Samstagabend
Gottesdienst in einer Turnhalle
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den Menschen nicht angekom-
men?

Vielleicht waren wir zu leise.

Das evangelische Leitmotto
lautet: „Freiheit und Verantwor-
tung“. Man hat derzeit jedoch das
Gefühl, dass sich einige wieder
den starken Mann wünschen. Wie
passt das zusammen?

Ich habe mir diese Frage selbst
auch schon gestellt: Sind Men-
schen in unserer so komplex ge-
wordenen Welt womöglich mit
der Freiheit und Eigenverant-
wortung des evangelischen
Glaubens überfordert? Dass ei-
nige so frei sind, mit ihrem Den-
ken zu völlig anderen Ergebnis-
sen zu kommen als ich, das
muss ich aushalten. Wirklich
skeptisch stimmt mich jedoch,
dass sich viele nur noch mit Me-
dien umgeben, die ihre eigene
Meinung bestärken. Damit wird
die Welt für sie zwar über-
schaubarer, aber Teilaspekte
geben immer nur die halbe
Wahrheit wieder. Wirkliche
Freiheit heißt für mich, viele
Seiten zu hören und mir dann
erst ein Urteil zu bilden. Deswe-
gen gibt es auch immer wieder
das Bestreben der Kirchen, un-
terschiedliche Interessengrup-
pen an einen Tisch zu bringen,
damit sie einander zumindest
zuhören.

Gibt es zu einzelnen politi-
schen Parteien eine größere
Nähe oder zu anderen mehr Dis-
tanz?

Als Kirche pflegen wir zu jeder
Partei ein möglichst gutes Ge-
sprächsklima – in aller gebote-
nen Distanz. Bei bestimmten
Themen jedoch grenzen wir
uns von politischen Meinungen
deutlich ab. Wobei wir uns im-
mer für die einsetzen, die unter
die Räder kommen. Das ist un-
ser, von Jesus Christus mitgege-
bener Urauftrag.

Was bleibt von der Reformati-
on?

Die Rückbesinnung auf die Bi-
bel. Und „Freiheit und Verant-
wortung“ – dieses Schlagwort
ist zeitlos.

lung in der eigenen Community.
Das Gespräch mit Fundamenta-
listen ist hingegen schwierig,
das gelingt höchstens im Ein-
zelgespräch.

Bei den Wahlen war Angst ein
zentrales Motiv.

Die Menschen haben ein ver-
ständliches Bedürfnis nach Si-
cherheit. Ich finde es trotzdem
schade, dass dieses Thema do-
miniert hat. Es gäbe viele ande-
re: den Klimaschutz oder das
Aufgehen der Schere zwischen
Arm und Reich.

Gerade ärmere Menschen
fürchten, dass nun für sie nichts
mehr bleibt.

Das kann ich begreifen. Wir, Bi-
schof Wilhelm Krautwaschl
und ich, haben aber immer wie-
der gesagt: Das Bedürfnis nach
Sicherheit ist berechtigt, die Po-
litik ist gerufen, dem ein Stück
weit Rechnung zu tragen. Aber
100-prozentige Sicherheit gibt
es nicht. Wir Kirchen wollen
vielmehr Mut machen, sich
nicht zu sehr von Angst leiten
zu lassen, sondern durch Zuver-
sicht auch wieder neue, positive
Energien freizusetzen.

Warum ist diese Botschaft bei

gen vielleicht: „Ohne euch hät-
ten wir das ganze Schlamassel
nicht.“ Jedenfalls werden Kir-
chen auch heute noch wahrge-
nommen. Dieser gemeinsame
Einsatz für die Menschen könn-
te übrigens auch für die Politik
Modellcharakter haben. Und
was das Zugehen auf andere Re-
ligionen betrifft, so halte ich das
für einen ganz wichtigen Bau-
stein in Sachen Integration.

Zu welchen islamischen Vertre-
tern haben Sie Kontakt?

In erster Linie zu dialogberei-
ten. Das stärkt auch ihre Stel-

der Frage: Welche Menschen
aus welchen Milieus leben in
dieser oder jener Gemeinde
und was braucht es, um Kirche
als etwas Wichtiges zu erleben?

Wie groß ist der gesellschafts-
politische Einfluss der Kirchen
heute noch?

Da hat sich vieles verändert.
Doch Bundespräsident Van der
Bellen hat beispielsweise erst
diese Woche beim Festakt „500
Jahre Reformation“ gesagt:
„Wir hätten das Jahr 2015 ohne
Caritas und Diakonie so nicht
geschafft.“ Andere Stimmen sa-

HERMANN
MIKLAS

Der gebürtige Grazer

ist seit 1999
Superintendent der
Evangelischen Kirche
A. B. Steiermark und
Vorsitzender des
Ökumenischen Forums
christlicher Kirchen in
der Steiermark
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Salzburg Museum bietet zur Reformations-Ausstellung Luther im Kleinformat
Als handliche Playmobil-Figur ging Martin
Luther heuer bereits eine Million Mal über
den Ladentisch. Den Spielzeug-Luther gibt
es ab sofort im Shop des Salzburg Museum
zu erwerben. Darüber hinaus widmet das
Museum dem 500-Jahr-Jubiläum der Re-
formation am 31. Oktober einen eigenen

Ausstellungsraum – bis 4. März. Im Zentrum
steht das Schicksal der 22.000 Salzburger
Protestanten, die unter Erzbischof Firmian
vertrieben wurden. Das war ein Sechstel
der damaligen Bevölkerung. Die Eröffnung
der Ausstellung verfolgten am Samstagvor-
mittag Erzbischof Franz Lackner, Super-

intendent Olivier Dantine, Salzburg-
Museum-Direktor Martin Hochleitner,
Landeshauptmann Wilfried Haslauer und
Bankier Heinrich Spängler (von rechts). Das
Bankhaus Spängler steuert zur Ausstellung
wertvolle Emigrationsmedaillen aus seiner
Sammlung bei. BILDER: SN/LMZ/NEUMAYR (2), MARCO RIEBLER

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 251 vom 30.10.2017, S. L6

Mit Riesenkreide Luther ergoogeln
„Hier stehe ich ...“ als Beitrag zumReformationsgedenkjahr in Klagenfurt
MichaelCerha

Klagenfurt – Die Bauern waren
störrisch, und die dünn besiedel-
ten Täler so entlegen, dass die
Gegenreformatoren irgendwann
das Handtuch warfen: Bis heute
ist Kärnten das Bundesland mit
dem höchsten Anteil an Evangeli-
schen. Verständlich also, dass
sich das Stadttheater Klagenfurt
auch mit einem Beitrag zum Lu-
ther-Jahr einstellen wollte.

Beauftragt damit wurde von In-
tendant Florian Scholz der be-
währte Bühnenzauberer Cesare
Lievi. Er lieferte mit Hier stehe ich
– ich kann nicht anders, was man
von ihm erwarten konnte: wun-
derschöne Bilder zur Geschichte
der Menschheit. Aber Lutheraner
ist der Italiener keiner. Hier klingt
das Gedenken an 1517 inhaltlich
mit ein paar Plattheiten aus dem
erstbesten Web-Eintrag aus.

Acht Darsteller wissen nicht,
wer Martin Luther war, und müs-
sen ihn googeln. Mit einer Riesen-
kreide und einer schwammver-
wischten Tafel als Prospekt ironi-
siert Lievi das Volksschulhafte,
mit dem er sich angesichts des
Auftrags konfrontiert fand. Also
konterkariert er dieses Nicht-
theatermit zwei abwechselnd ein-

gestreuten Szenenreihen. Die eine
nimmt darauf Bezug, dass Luther
eine gespannte Beziehung zu sei-
nem Vater hatte. Die andere holt
noch viel weiter aus: Offenbar in
Anlehnung daran, dass Luther ein
Mensch war, wird die ganze Evo-
lution nachgestellt.

Wenn man es sehr gut mit die-
ser Produktion meint, hat der
„Aufstieg des Menschen“ etwas
damit zu tun, dass der Reformator,
der sein Gewissen über die Auto-
rität des Papstes stellte, den An-
fang der Neuzeit markierte. Und
vielleicht endet der Abend des-
halb mit der „Wüste der Bücher“,
weil der rebellische Augustiner-

mönch mit seinen volksnahen
Schriften sozusagen die jährli-
chen 400.000 Neuerscheinungen
der Frankfurter Buchmesse zu
verantworten hat. Zu viel nach-
denken darf man nicht.

Bewundernswert engagiert
widmet sich das Ensemble der
eindrucksvoll bebilderten, inhalt-
lichmüde und allzu abgeklärt, all-
zu früh altmeisterlich vereinfa-
chenden Produktion – so alt, dass
er schon unbekümmerter als der
späteGeorgeTabori seindürfte, ist
Lievi noch nicht. Wer sich die
Substanz freilich selbst dazuden-
ken will, wird die schönen Stim-
mungen genießen. 3. und 8. 11.

Mit schönen Stimmungen, doch inhaltlich müde wird Luthers gedacht.
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„Der Standard“ vom 30.10.2017, S. 13
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Evangelische
Pfarrgemeinde
feierte Jubiläum
„500 Jahre Reformation“ wurde auch

in der Evangelischen Pfarrgemeinde

in Leibnitz gefeiert.

Kürzlich feierte als Höhe-
punkt im heurigen Jahr

des Reformationsjubiläums
auch die Evangelische Pfarr-
gemeinde A.B. Leibnitz das Ju-

biläum „500 Jahre Refor-
mation“. Zum Auftakt des
großen Feiertages stand

ein gemeinsamer Spaziergang
von Schauspieler Georg Grö-
chenig samt Gefolge in histori-
scher Kleidung durch die
Leibnitzer Kaffeehaus-Szene
auf dem Programm. In Form
eines schauspielhaften Kaffee-
haustheaters mimte Gröche-
nig den Reformer Martin Lu-
ther und stellte zusammen mit
Moderator Peter Pittino in kur-
zen Dialogen Szenen aus Lu-

thers Leben nach. Kinder in
historischen Gewändern ver-
teilten an Passanten am
Hauptplatz aus Lebkuchen ge-
formte Luther-Rosen, das
Symbol für das Wirken von
Reformator Martin Luther.

Auf einer Bühne vor dem
Rathaus gratulierten die Ver-
treter anderer Glaubensge-
meinschaften in Ansprachen
zum Jubiläum der Evangeli-
schen Kirchen. Außerdem ha-
ben Kurator Gerhard Petro-
witsch, Moderator Pittino und
Pfarrerin Marianne Pratl-Ze-
binger über das Reformations-
jubiläum informiert, das unter
dem Motto „Freiheit und Ver-
antwortung seit 1517“ steht.

1

1

„Kleine Zeitung“ vom 31.10.2017, S. 22

Heute sind Martin Luthers Thesen jedenfalls auf dem Tor der Schlosskirche von Wittenberg zu lesen APA

95
Thesensindes,die1517denStartschusszur

Reformation geben. Ursprünglich
formulierte sie Martin Luther als studierter
Doktor der Theologie auf Latein, sollten sie
doch eigentlich „nur“ als Diskussionsgrund-

lage im Gelehrtenkreis dienen. Doch
übersetzt, gedruckt und vervielfältigt

überzogen sie bald halb Europa.

ZAHL DES TAGES TAGSATZ

Der Glaube bringt
den Menschen

zu Gott,
die Liebe

bringt ihn zu
den Menschen.

Reformator
Martin Luther

„Kleine Zeitung“ vom 31.10.2017, S. 2

Spannende Entdeckungsreise
Kindern wurde die Zeit von Martin Luther nähergebracht.

Etwas Besonderes haben sich
der evangelische Religionsleh-
rer Samuel Bauer und die katho-
lische Religionslehrerin Eva
Hermann für die Schüler in der
Diakonie-Montessorischule de
La Tour in Harbach einfallen
lassen. Anlässlich des Reforma-
tionstages luden sie gestern
nach einer ökumenischen Se-

gensfeier zu einer Entde-
ckungsreise in die Zeit von
Martin Luther ein. Bei einer Sta-
tion erlebten die Kinder, was es
hieß, im Kloster zu leben. Bei
einer anderen Station war die
Lutherrose, das ehemalige Sie-
gel Luthers, spannend aufberei-
tet. Auch die Geschichte des
Buchdrucks durfte nicht fehlen.

Die Lehrer Eva Hermann und Samuel Bauer mit Schülern DIAKONIE/KK

„Kleine Zeitung“ vom 31.10.2017, S. 26

Reformationstag
mit Festakt im CCV

Heute findetdieSchlussveran-
staltung des Reformationsju-
biläumsjahres im Congress
Center Villach (CCV) statt.
Um 15 Uhr beginnt der Gottes-
dienst mit Bischof Michael
BünkerundeinemKonzertder
Gitschtaler Trachtenkapelle
Weißbriach. Um 18 Uhr folgt
der feierliche Empfang mit
Landeshauptmann Peter Kai-
ser, Superintendent Manfred
Sauer, Bischof Alois Schwarz
und Villachs Bürgermeister
Günther Albel. Der Festabend
wird mit einem Konzert der
Reformationssymphonie und
des Kärntner Landesjugend-
chores umrahmt. Interessierte
sind herzlich willkommen.

„Kleine Zeitung“ vom 
31.10.2017, S. 24
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Hier stehe ich und kann nicht an-
ders“ – es muss ein verdatterter

Blick gewesen sein, den Kaiser Karl V.
Martin Luther beim Reichstag von
Worms zugeworfen hat. Hatte sich
doch der Mönch mit seinem Beharren
auf seinen 95 Thesen gegen das „Estab-
lishment“ gestellt. Wozu das führen
kann, musste Jan Hus 100 Jahre zuvor
qualvoll durchleben: Der tschechische
Reformator war am Konzil von Kon-
stanz verurteilt und als Ketzer ver-
brannt worden.

Wobei die weltlichen und geistlichen
Herren des Wormser Reichstags den
Kurfürsten von Sachsen – einen von
sieben Kaisermachern – nicht auf ihrer
Rechnung hatten. Denn Friedrich der
Weise wird zu Luthers Schutzherr:
etwa als er ihn 1521/22 auf der Wartburg
versteckte. Luther übersetzte dort in
kurzer Zeit das Neue Testament aus
dem griechischen Original ins Deut-
sche – „Back to the roots“ sozusagen,
„zurück zu den Wurzeln“. Seine Wort-
kreationen sind heute legendär und ge-
bräuchlich: vom Wolf im Schafspelz bis
zu den Perlen, die wir bis heute sprich-
wörtlich vor die Säue werfen. Kurfürst
Friedrich half auch mit, Luthers Ideen
zu„promoten“.DurchWort(denknapp
zuvor erfundenen Buchdruck) und
Bild – Lucas Cranach war Friedrichs
Hof- und Luthers Leibmaler.

Doch Luther hatte ebenso sanfte und
verletzliche Seiten: Seine Heirat

mit Katharina von Bora, einer geflohe-
nen Nonne, erwies sich als Glücksfall.
Und als seine Tochter Magdalena im
Alter von nur 13 Jahren stirbt, bricht für
ihn eine Welt zusammen.

500 Jahre Reformation – vieles von
Luther, dem Unruhestifter, ist bekannt,
ganz erfassen wird er sich jedoch wohl
nie lassen. Monika Schachner

Martin Luther,

der Unruhestifter

Das Standbild
Luthers in
Eisleben,
seinem
Geburts- und
Sterbeort AP

IM BLICKPUNKT

Glaube und ein starker Wille – beides

zeichnete den Reformator aus.

REFORMATION IM ORF

Martin Luther und
seine Beziehung zu
Österreich im TV
Nach dem Historien-
drama „Zwischen Him-
mel und Hölle“ gestern
Abend (Bild) folgt heu-
te „500 Jahre Reformation – Luther und
Österreich“. So heißt heute eine Ausgabe
der „ZiB 2 History“ (22.25 Uhr, ORF 2).
Um 23.15 Uhr folgt „Martin Luther – Ein
Mönch gegen Höllengeschäfte“. APA, ORF

LIVETICKER AB 20.45 UHR IN DER KLEINE-ZEITUNG-APP

GRAZ, VILLACH

Zwei große Feste
im Zeichen der
Reformation
Einen Reformations-
gottesdienst gibt es
heute in der Grazer
Heilandskirche mit
Pfarrerin Ulrike Frank-Schlamberger
(9.30 Uhr), die Predigt hält Bischof Wil-
helm Krautwaschl. In Congress Center
Villach (15 Uhr) gibt es ein Reformations-
fest mit Bischof Michael Bünker (Bild).

Schlussakkord
für ein besonderes

Jubiläum
Heute vor 500 Jahren hat Martin Luther seine 95 Thesen zur Reform

der Kirche formuliert – mit tief greifenden Folgen – damals und heute.

Randerscheinung: In Wit-
tenberg, viele Jahre Teil der
DDR, gehören nur noch 15
Prozent der Bewohner einer
Kirche an. Zusammenarbeit
ist angesagt. In Deutsch-
land, in Österreich, auf
Weltebene. Emotionalstes
Symbol dafür: Am 31. Okto-
ber 2016 umarmte Papst
Franziskus beim Reformati-
onsgottesdienst die evange-
lische Erzbischöfin von
Schweden.

Oder um den deutschen
Kardinal Reinhard Marx
und evangelischen Bischof
Heinrich Bedford-Strohm
sprechen zu lassen: „In ei-
ner weltanschaulich plura-
len Gesellschaft, in der vie-
le nicht mehr zwischen ,ka-
tholisch‘ und ,evangelisch‘
unterscheiden, müssen die
Kirchen gemeinsam auftre-
ten. Das Reformationsjahr
2017 ist kein Schluss-, son-
dern ein Doppelpunkt in
der Ökumene.“

2017 stand weltweit unter
dem Eindruck dieses Ereig-
nisses – jährte sich doch der
mutmaßliche Thesenan-
schlag zum 500. Mal. Lu-
thers Botschaft – allein
Christus, allein der Glaube,
allein die Gnade und allein
die Bibel führen zu Gott –
hat sich seit damals rund
um den Globus ausgebrei-
tet: von der lutherischen
und reformierten Kirche
bis hin zu den Freikirchen,
die zuletzt in Südamerika
und Afrika deutlich an Mit-
gliedern zuleg(t)en.

Zu einer Machtdemons-
tration der evangelischen
Kirche ist das Reformati-
onsjubiläum nirgends ge-
worden. Vielmehr war es
ein Herzeigen der eigenen
Geschichte und ein Stärken
der Ökumene. In Luthers
Heimat etwa – dem Dreilän-
dereck Sachsen, Nieder-
sachsen und Thüringen – ist
Religion mittlerweile eine

Von Monika Schachner

Ob sie Martin Luther
tatsächlich an die
Tür der Schlosskir-

che von Wittenberg gena-
gelt hat – darüber streiten
bis heute Historiker (und
Theologen). Außer Diskus-
sion steht hingegen, dass
jene 95 Thesen, die der Au-
gustinermönch im Spät-
herbst des Jahres 1517 for-
muliert hatte, die abendlän-
dische Kirche in ihren
Grundfesten erschüttern
sollte. Martin Luther war
zuvor nach Rom gepilgert
und dort vom prunkvollen
Gehabe der Renaissance-
päpste erschüttert. Als der
Nachfolger Petri dann auch
noch zustimmte, in deut-
schen Landen sündteure
Ablassurkunden im Tausch
gegen das ureigene Seelen-
heil auszugeben, war dem
Mönch der Kragen ge-
platzt.

500 JAHRE REFORMATION
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nicht nur bei den Gottesdiens-
ten den Ton vor. Er leitet auch
einen Kinder-, einen Erwach-
senen und zwei Seniorenchöre
sowie ein Bläserquartett. An-
gestimmt werden dabei afrika-
nische und Weihnachtslieder,
ebenso wie Bach und Caldara,
aber auch die Beatles und Udo
Jürgens. Dass das Singen nach
wie vor einen hohen Stellen-
wert hat, habe mehrere Grün-
de: „Es ist die Lust, selber et-
was zu machen, Musik ist ein
Stück Kultur, sie ist gut für die
Gesundheit und Eltern kennen
ihren positiven Einfluss auf das
Lernen.“

Heute steuert der 57-Jährige
selbst dem Höhepunkt sei-

nes Schaffens in Graz zu: An-
lässlich des Reformationstages
2017 wird die Orgel der Hei-
landskirche wieder eingeweiht
– und von ihm selbst gespielt:
„Ursprünglich war sie eine ro-
mantische Orgel, dann wurde
sie barockisiert, nun ist sie wie-
der zu einer romantischen Or-
gel geworden – und das mit
neuester Digitaltechnik“,
schwärmt er. Das Programm?
Werke von zeitgenössischen
Komponisten, Liszt und Bach,
dem großen evangelischen Kir-
chenmusiker.

Der Herr der Orgeltöne
Thomas Wrenger ist Kantor in der Heilandskirche in Graz – und war feder-

führend an der Renovierung der Orgel beteiligt, die heute eingeweiht wird.

Von Monika Schachner

Nach dem Abitur ging er
nach Hamburg, um dort Musik,
Germanistik und Philosophie
zu studieren. „Ich stand vor der
Wahl, Musiklehrer oder Kir-
chenmusiker zu werden.“
Wrenger entschied sich für die
Sakralmusik. „Mir hätte in der
Schule das praktische Musizie-
ren gefehlt.“

Nach einem vieljährigen
„Engagement“ in Hamburg
entschied er sich 2003 mit sei-
ner Frau für die steirische Lan-
deshauptstadt: „Uns gefiel die
Stadt.“ Die Alternative, eine
Professur im Ruhrgebiet anzu-
nehmen, schlug er dafür aus.

In der Heilandskirche am
Grazer Kaiser-Josef-Platz gibt
der Vater einer Tochter heute

Leidenschaft und Energie:
Wenn Thomas Wrenger

von „seiner“ Orgel in der
Heilandskirche erzählt, kann
niemand weghören, in jedem
Wort schwingt Begeisterung
mit. Heute erklingt sie nach ei-
ner mehrmonatigen Renovie-
rung erstmals wieder.

Die Liebe zur Musik bekam
der gebürtige Ruhrländer in
die Wiege gelegt: „Meine Mut-
ter hat 40 Jahre beim Kirchen-
chor gesungen und mein Vater
hat einmal zu mir gesagt: ,Du
bist geworden, was ich immer
werden wollte.‘“ Von seinen
Eltern bekam Wrenger auch
vorgelebt, dass Musik den
emotionalen Weg zum Glau-
ben öffnet.

STEIRER DES TAGES

Nach der feierlichen Einwei-
hung heute Abend um 19 Uhr lädt
die Gemeinde Heilandskirche bis
Mitte 2018 zu einer Konzertreihe.
Termine: www.heilandskirche.st

Spenden zur Finanzierung der
Renovierung sind weiter
erbeten: Heilandskirche Graz,
IBANAT291952000000004440,
Orgelrenovierung.

Die neue Orgel

Wrenger vor der frisch renovierten romantischen Orgel ZUGSCHWERT
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Wenn Martin Luther
direkter Vorfahre ist
Der Unternehmer Hans Zirl stammt in

13. Generation vom deutschen Reformator ab.

chen, dass ich ein Nachfahre
Martin Luthers bin“, so Zirl.
„Mein Vater hat mir das dann
bestätigt.“ Martha Persch
stammte nämlich in direkter
Linie vom Reformator ab.

Auf dessen Spuren wandel-
te Zirl dann auch in den
1990er-Jahren, kurz nach dem
Ende der DDR. „Es war ein
bewegendes Gefühl, in Wit-
tenberg an Luthers Grab zu
stehen.“ Und auch sonst hat
er Sympathien für seinen be-
rühmten Vorfahren: „Ich fin-
de es beeindruckend, dass er
gegen den Ablasshandel und
damit gegen den Missbrauch
der Religion angekämpft hat.“
Doch auch in Zirls Leben fin-
det sich typisch Evangeli-
sches: „Arbeitsethos, das zu-

friedene Mitarbeiter mit
einschließt, falschen Au-
toritäten nicht zu folgen
und die Wahrheit zu su-
chen.“ Und hin und
wieder ein Glas Bier –
Luthers Leibgetränk.

M. Schachner

Es war die Liebe, die Martha
Persch einst in die Steier-

mark führte: Denn ihre Fami-
lie besaß eigentlich an der
sächsisch-böhmischen Gren-
ze eine Porzellanmanufaktur.
Bei einem Aufenthalt in Wien
lernte sie jedoch Hans Zirl
kennen und lieben und damit
den Großvater von Hans Zirl,
der heute dem Unternehmen
Zirl Guss in Graz vorsteht.

„Im Gymnasium hat mich
mein Lehrer darauf angespro-

Hans Zirl mit
Partnerin Eva
Tarjan BALLGUIDE

„Kleine Zeitung“ vom 31.10.2017, S. 22

ORF-Schwerpunkt zu 500
Jahren Reformation

WIEN. Mit der Veröffentli-
chung seiner 95 Thesen am
31. Oktober 1517 bringt Mar-
tin Luther die Macht der ka-
tholischen Kirche ins Wan-
ken. Dieser Tag markiert den
Beginn der Reformation. 500
Jahre später meldet sich eine
„ZiB 2 History“ um 22.25 Uhr
in ORF 2 live aus der Evange-
lischenSchuleamKarlsplatz.
Im Anschluss folgt die Doku
„Luther – Ein Mönch gegen
die Höllengeschäfte“.

„Kleine Zeitung“ vom 
31.10.2017, S. 52

„Kronen Zeitung“ vom 
31.10.2017, S. 20
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Das großartige Ensemble 1684 unter der Leitung von Gre-
gor Meyer

Alte Musik, noch schöner als bei Bach
musica sacra in der Martin-Luther-Kirche: Ensemble 1684 sorgte für Begeisterung

Von Georgina Szeless

Viel zu wenig beachtet, da-
für aber hoch geschätzt
war das musica sacra-Kon-
zert am Sonntag in der
Martin-Luther-Kirche. Es
trug am passenden Ort den
Titel „Reformationen“ und
brachte das seit drei Jahren
in der Vorbarockmusik tä-
tige Ensemble 1684 aus
Leipzig nach Linz. Gegrün-
det wurde es von Markus
Berger und dem Leiter des
Gewandhauschores Gregor
Meyer, der es in Linz auch
an der Orgel betreute. Hin-
ter der namentlichen Jah-
reszahl 1684 steckt das To-
desjahr des kaum bekann-
ten und unterschätzten
Komponisten Heinrich Ro-
senmüller, der von Hein-
rich Schütz geprägt wurde
und den Stil seines Men-
tors kreativ weiterent-
wickelte bis zu einer hoch
emotionalen Tonsprache.

Psalmverse mit
perfektem Vortrag erweckt

Acht Vokalisten und fünf
Musiker auf alten Instru-
menten erweckten mit
ihrer perfekten Vortrags-
kunst Psalmverse Rosen-
müllers gemeinsam mit sol-
chen von Schütz und Jo-
hann Philipp Krieger als
Meisterwerke protestanti-

scher Kirchenmusik des
17. Jahrhunderts, die wie-
derum von italienischen
Komponisten der Zeit be-
einflusst wurde. Daher wa-
ren auch lebendige Kraft,
mitteldeutsche Gravität in
Verbindung mit Klangsinn-
lichkeit ganz deutlich aus
dieser Musik herauszuhö-
ren. Wie die typischen
Merkmale der Formbildung
herausgearbeitet waren,
beseelte venezianische
Doppelchörigkeit, der
architektonische Aufbau im
Werk, freie Deklamation,
die madrigalisch blockarti-
ge Grundstruktur und
nicht zuletzt die instrumen-

tale Führung der Stimmen
das Klangbild belebten,
war einfach ein Hochge-
nuss, der bei einem Bach-
Programm nicht schöner
sein kann. Einfach zum Ju-
beln! Es wurde ja vom En-
semble auch ein dreifaches
Jubiläum gefeiert: Vor 400
Jahren wurde Heinrich Ro-
senmüller geboren, 500
Jahre gedenkt man heuer
der Reformation und das
Ensemble 1684 gab in Linz
sein mittlerweile 50. Kon-
zert. Ohne Zugabe entließ
man die sympathischen
Künstler mit ihrer Musik,
die tief zu bewegen moch-
te, nicht.

Foto: Werner Kotek,

„Neues Volksblatt“ vom 31.10.2017
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Das Lutherjahr rückte die evangelischen Kirchen stark ins Rampenlicht.
Warum erreicht die Kernbotschaft trotzdem nur die inneren Kreise?

JOSEF BRUCKMOSER

Der evangelische Bischof Michael
Bünker zieht im SN-Gespräch eine
auch selbstkritische Bilanz zum Ge-
denkjahr „500 Jahre Reformation“.

SN:Was ist den evangelischen
Kirchen im Lutherjahr in Ös-
terreich gelungen, was nicht?
Bünker: Ich denke, dass es gelungen
ist, eine größere Öffentlichkeit für
Martin Luther und seine Anliegen
zu interessieren, bis dahin, dass
sich auch katholische Bildungsein-
richtungen oder Klöster intensiv
damit auseinandergesetzt haben.
Auch von staatlicher Seite fand das
Reformationsjubiläum im Bund, in
einzelnen Ländern und Gemeinden
viel Aufmerksamkeit. Gleichzeitig
wurden problematische Seiten Lu-
thers wie sein Verhältnis zum Ju-
dentum nicht verschwiegen.

SN: Klassische Begriffe wie
Rechtfertigung sind heute
aber kaum kommunizierbar.
Das ist richtig. Aber die Sache, um
die es geht, ist brennend aktuell. Die
Frage der voraussetzungslosen An-
erkennung jedes Menschen ist eine,
die uns heute sehr beschäftigt und
immer mehr beschäftigen muss.
Das ist ein Kern der Rechtferti-
gungslehre, das voraussetzungslose
Ja durch Gott zu jedem Menschen.

SN: Beide christlichen Kirchen
bewegen sich in einer be-
stimmten gesellschaftlichen
Schicht. Haben Sie im Lutherjahr
auch andereMenschen erreicht?
Das glaube ich schon, weil es eine
beeindruckende Zahl von öffentli-
chen Veranstaltungen gegeben hat.
An denen haben sicher auch viele
Menschen teilgenommen, die nicht
evangelisch sind oder sogar weit
von jeder Kirche entfernt sind.

SN:Waswürden Sie einem
Jugendlichen sagen, der fragt:
Warum soll ich anGott glauben?
Ich würde sagen, dass der Glaube
frei macht vom blinden Gehorsam
allen Autoritäten gegenüber. Er
macht Mut zum Selbstdenken und
er weckt die Verantwortung für die

Mitmenschen und für die Welt, für
die Schöpfung, für die Natur.

SN: Ist das nicht ein sehr ver-
kopftes Programm? Braucht
es nichtmehr Emotion?
Das braucht es sicher auch. Das
kann man aber am ehesten in einer
lebendigen Gemeinschaft vermit-
teln, in persönlichen Beziehungen.
Auch ehrenamtliche Projekte, in
denen sich Jugendliche engagieren
können, sind eine gute Gelegenheit
dazu. Junge Leute wollen etwas er-
leben, sie suchen reale Erfahrungen
von Sinn, von Gebraucht-Werden
und Etwas-bewirken-Können.

„Luther war uns als
Medienmann voraus“

SN: Zeigt sich da eine Schwäche
der evangelischen Kirchen,
dass das Erlebnishafte dort
schwächer ausgebildet ist
als etwa bei katholischen Events
für Jugendliche?
Es gibt auch evangelische Events
für Jugendliche mit starkem Erleb-
nischarakter, wie etwa zuletzt beim
Fest auf dem Rathausplatz. Aber das
Spektakulum, das Sichtbare ist den
Evangelischen nicht unbedingt als
Stärke in die Wiege gelegt. Wir ver-
stehen uns mehr auf das Wort, das
Hören, die Musik. Das sind die ur-
protestantischen Stärken. Aber ich
glaube, dass wir mit dem Reforma-
tionsball und mit dem Fest auf dem
Rathausplatz gezeigt haben, dass
wir auch feiern können, ohne dass
man deshalb auf riesige Massen-
events setzen muss. Das würde uns
nicht liegen und da würden wir uns
auch nicht wohlfühlen.

SN: Evangelischewie katholische
Kirche stehen imVerdacht,
zu sehr dem Zeitgeist zu folgen.
Ist die Kritik, auch gegenüber
demStaat, ausreichend da?
Das meine ich schon. In der Flücht-
lingsfrage gibt es eine große Über-
einstimmung von Kardinal Schön-

born und mir. Und das entspricht
gar nicht dem Zeitgeist, der zuneh-
mend nach rechts rückt. Daher sind
die Stimmen der Kirchen kritisch
und werden es zunehmend sein.

SN:Warum kames zur Bewegung
nach rechts, wo es inÖsterreich
doch noch eine erhebliche
Anzahl an Christen gibt?
Die Zahl der Kirchenmitglieder ist
weit höher als die Zahl jener, die en-
gagiert am kirchlichen Leben teil-
nehmen. Daher stoßen die Ge-
sprächsmöglichkeit und der Aus-
tausch mit den eigenen Kirchenmit-
gliedern an Grenzen. Deshalb über-
rascht es nicht, wenn sich in gesell-
schaftlichen Fragen im Durch-
schnitt der Kirchenmitglieder kein
großer Unterschied zum Durch-
schnitt aller Österreicher findet.
Wenn zehn bis maximal 20 Prozent
regelmäßig am kirchlichen Leben
teilnehmen, sind 80 bis 90 Prozent
ohne Information und bilden sich
ihre Meinung wie alle anderen Ös-
terreicherinnen und Österreicher.

SN:Melden sich die Kirchen
außerhalb ihrer Kerngemeinden
zuwenig zuWort?
Sie melden sich und die Reaktionen
sind nicht immer freundlich. Aber
die Möglichkeit, mit einer großen
Zahl von Menschen ins Gespräch zu
kommen, stößt an Grenzen.

SN: Fehlt es an Kreativität,
um andereWege zu finden?
Ja, da muss man sehr selbstkritisch
als Protestant sagen, dass wir von
der Medienrevolution, die Luther
gebracht hat, heute weit entfernt
sind, etwa was die sozialen Netz-
werke betrifft. Da stehen die Kir-
chen noch sehr am Anfang.

SN: LuthersMedienbewusstsein
müsste in die heutige Zeit
übertragenwerden?
Das ist sicher eine ganz zentrale
Aufgabe, weil neue Medienkanäle
auf den Plan treten und die traditio-
nellen Kanäle begrenzt sind. Die
Kirchen haben da noch nicht wirk-
lich den Zugang gefunden. Im 16.
Jahrhundert waren kirchliche An-
liegen führend in der Medienprä-

Martin Luther veränderte Europa (Denkmal inWittenberg). BILD: SN/DPA

senz. 70 Prozent von dem, was ge-
druckt wurde, stammte von Luther.

SN: DeutscheMedien haben
Luther als deutschen Junker
gefeiert. SehenÖsterreicher
den Reformator anders?
Ja, das glaube ich schon. Das Ver-
bindende ist das Geschenk der ge-
meinsamen deutschen Schriftspra-
che, die wir ohne Luthers Bibel-
übersetzung so nicht hätten. Aber
was wir aus österreichischer Sicht
besonders mit Luther verbinden,
ist, dass er der Funkengeber war. Er
hat vieles in Gang gesetzt, was auch
bei uns vorhanden war. Ich denke
etwa an die Stadt Schwaz in Tirol,
damals durch den Silberbergbau die

zweitgrößte Stadt Österreichs. Dort
hat die Reformation sofort Fuß ge-
fasst, das heißt, es war schon vorher
eine Unruhe da, sodass der Funke
von Luther sofort gezündet hat. Das
hatte in Schwaz keine Zukunft, weil
die Obrigkeit sofort massiv einge-
griffen hat. Aber in Schladming
oder in Kärnten war es anders.

Luther war wie ein Brennglas, in
dem viel an gesamteuropäischer
Aufbruchstimmung, auch außer-
halb von Deutschland, gebündelt
wurde. Das war seine Funktion
auch für Österreich: ein Initiator
von Bewegungen, die unterschwel-
lig schon vorhanden waren, aber
durch Luther dann ihren Ausdruck
gefunden haben.

Michael Bünker
ist Bischof der
Evangelischen
Kirche A. B. in
Österreich. BILD: SN
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PAUL LENDVAI

Kein neuer Ostblock
In seinem
politischen
Testament
schrieb Paul
Valéry, der
französische
Lyriker, Philo-
soph und Es-
sayist, noch

vor dem Ende des Zweiten
Weltkriegs über „eine Welt, aus
der immer stärker jegliche
Möglichkeit nützlicher Vorher-
sage ausgeschlossen ist“. Des-
halb ist es auch ratsam, bei den
hysterischen Identitätsdebatten
und bei den geradezu apoka-
lyptischen Spekulationen über
einen „neuen Ostblock“ Vor-
sicht walten zu lassen.

V or einigen Wochen habe
ich mich bereits mit den
sinnlosen Vorschlägen

bezüglich einer Annäherung
Österreichs an die „Visegrád-
Vier“ beschäftigt. Nun gibt es
nach dem Wahlerfolg des neu-
en „starken Mannes“ in Tsche-
chien, des Milliardärs und
Chefs der Partei Ano, des 63-
jährigen Andrej Babiš, eine
neue Welle von Mutmaßungen
über die Anziehungskraft der
Gruppe der vier postkommu-
nistischen Staaten.

Ob es Babiš gelingen wird,
eine Minderheitsregierung zu
bilden, oder ob es früher oder
später aufgrund einer Pattsitu-
ation doch zu Neuwahlen
kommen wird, kann heute
noch niemand voraussagen.
Ebenso unsicher ist, ob die
Vorwürfe bzw. Ermittlungen
wegen angeblicher Spitzeltä-
tigkeit für den kommunisti-
schen Geheimdienst und we-
gen des Verdachts auf EU-Sub-
ventionsbetrugs seinen Auf-
stieg zur Nummer eins der
künftigen Regierung verhin-
dern können. Die offene Rü-
ckendeckung durch den auch
wegen seiner Nähe zu Moskau
umstrittenen und im Jänner
erneut kandidierenden Staats-
präsidenten Miloš Zeman
dürfte laut Politologen Babiš’
Chancen verbessern, die

Macht zu erobern. Immerhin
hat Babiš, dessen Vermögen
über vier Milliarden Euro be-
trägt, trotz der Aufhebung sei-
ner Immunität durch das frü-
here Parlament mit 30 Prozent
der Stimmen (2013: 18,7 Pro-
zent) die Wahl klar gewonnen.

Angesichts seiner politi-
schen Chancen müssen wir
wissen, was Babiš erst einmal
nicht ist. Nach zwei langen
Gesprächen unter vier Augen
im Jahr 2015 mit Babiš, da-
mals bereits als Finanzminis-
ter und Vize-Regierungschef,
hatte ich zwar den Eindruck
eines äußerst ehrgeizigen und
machtgierigen Erfolgsmen-
schen gewonnen, der die Be-
rufspolitiker verachtet und
unter allen Umständen mit
einem radikalen und gegen die
Korruption gerichteten Pro-
gramm Nummer eins sein
möchte. Zugleich erschien er
mir mit seinem eindrucksvoll
geschilderten Aufstieg nach
Jahren in Marokko als Außen-
handelsvertreter und dann Ge-
schäftsmann mit vier Ange-
stellten in den Wendejahren
zum zweitreichsten Unterneh-
mer Tschechiens mit 36.000
Angestellten (6000 in Deutsch-
land!) als ein Pragmatiker, und
mit einem Restaurant und
einer Villa in der Nähe von
Cannes auch als „Genießer“.

E r ist ein gebürtiger Slo-
wake, der sich mit sei-
nem Akzent und gele-

gentlichen Sprachfehlern kaum
als ein erzkonservativer tsche-
chischer Nationalist gebärden
kann. Trotz autoritärer Züge
beim Nutzen seiner Medien-
macht (zwei Zeitungen und ein
Rundfunksender) und wech-
selnder Ansichten über die
Einführung des Euro spielte er
schon damals perfekt die Rolle
des Kämpfers gegen Vettern-
wirtschaft und des Managers.
Er ist jedenfalls kein Orbán
und kein Kaczyński und dürfte
sich kaum der antiliberalen na-
tionalistischen Budapest-War-
schau-Achse anschließen.

Vor genau 500 Jahren hat ein Augustinermönch in Wittenberg seine
„Propositiones wider das Ablas“ in Umlauf gebracht und die Reformation

angestoßen. Das Dokument, das Europas Geschichte maßgeblich beeinflusste.

95 THESEN: Martin Luther

gewandelt werden könne, ist ein
Unkraut, das offenbar gesät wor-
den ist, während die Bischöfe
schliefen.

12.Früher wurden die
kirchlichen Bußstrafen
nicht nach, sondern vor

der Absolution auferlegt, gleich-
sam als Prüfstein für die Aufrich-
tigkeit der Reue.

13.Die Sterbenden werden
durch den Tod von al-
lem gelöst, und für die

kirchlichen Satzungen sind sie
schon tot, weil sie von Rechts we-
gen davon befreit sind.

14.Ist die Haltung eines
Sterbenden und die Lie-
be (Gott gegenüber) un-

vollkommen,sobringt ihmdasnot-
wendig große Furcht, und diese ist
umso größer, je geringer jene ist.

15.Diese Furcht und dieser
Schrecken genügen für
sich allein – um von an-

derem zu schweigen –, die Pein
des Fegefeuers auszumachen;
denn sie kommen demGrauen der
Verzweiflung ganz nahe.

16.Es scheinen sich dem-
nach Hölle, Fegefeuer
und Himmel in der glei-

chen Weise zu unterscheiden wie
Verzweiflung, annähernde Ver-
zweiflung und Sicherheit.

17.Offenbar haben die See-
len im Fegefeuer die
Mehrung der Liebe ge-

nauso nötig wie eine Minderung
des Grauens.

18.Offenbar ist es auch we-
der durch Vernunft-
noch Schriftgründe er-

wiesen, dass sie sich außerhalbdes
Zustandes befinden, in dem sie
Verdienste erwerben können oder
in dem die Liebe zunehmen kann.

19.Offenbar ist auch dieses
nicht erwiesen, dass sie
– wenigstens nicht alle

– ihrer Seligkeit sicher und gewiss
sind, wenngleich wir ihrer völlig
sicher sind.

20.Daher meint der Papst
mit dem vollkomme-
nen Erlass aller Stra-

fen nicht einfach den Erlass sämt-
licher Strafen, sondern nur derje-
nigen, die er selbst auferlegt hat.

21.Deshalb irren jene Ab-
lassprediger, die sagen,
dass durch die Ablässe

des Papstes der Mensch von jeder
Strafe frei und los werde.

22.Vielmehr erlässt er den
Seelen im Fegefeuer
keine einzige Strafe,

die sie nach den kirchlichen Sat-
zungen in diesem Leben hätten
abbüßen müssen.

23.Wenn überhaupt ir-
gendwem irgendein
Erlass aller Strafen ge-

währt werden kann, dann gewiss
allein den Vollkommensten, das
heißt aber, ganz wenigen.

24.Deswegen wird
zwangsläufig ein Groß-
teildesVolkesdurch je-

nes inBauschundBogenundgroß-
sprecherisch gegebene Verspre-
chen des Straferlasses getäuscht.

25.Die gleiche Macht, die
der Papst bezüglich
des Fegefeuers im All-

„Der Papst kann keine Strafen erlassen“
1.Da unser Herr und Meister

Jesus Christus spricht: „Tut
Buße“ usw. (Matth. 4,17), hat

er gewollt, dass das ganze Leben
der Gläubigen Buße sein soll.

2.DiesesWort kann nicht von
der Buße als Sakrament –
d. h. von der Beichte und

Genugtuung –, die durch das
priesterliche Amt verwaltet wird,
verstanden werden.

3.Es bezieht sich nicht nur
auf eine innere Buße, ja
eine solche wäre gar keine,

wenn sie nicht nach außen man-
cherlei Werke zur Abtötung des
Fleisches bewirkte.

4.Daher bleibt die Strafe, so-
lange der Hass gegen sich
selbst – das ist die wahre

Herzensbuße – bestehen bleibt,
bis zumEingang insHimmelreich.

5.Der Papst will und kann
keine Strafen erlassen,
außer solchen, die er auf-

grund seiner eigenen Entschei-
dung oder der der kirchlichen Sat-
zungen auferlegt hat.

6.Der Papst kann eine Schuld
nur dadurch erlassen, dass
er sie als von Gott erlassen

erklärt und bezeugt, natürlich
kann er sie in den ihm vorbehal-
tenen Fällen erlassen; wollte man

das gering achten, bliebe die
Schuld ganz und gar bestehen.

7.Gott erlässt überhaupt kei-
nem die Schuld, ohne ihn
zugleich demütig in allem

dem Priester, seinem Stellvertre-
ter, zu unterwerfen.

8.DiekirchlichenBestimmun-
gen über die Buße sind nur
für die Lebenden verbind-

lich, den Sterbenden darf demge-
mäß nichts auferlegt werden.

9.Daher handelt der Heilige
Geist, der durch den Papst
wirkt, uns gegenüber gut,

wenn er in seinen Erlassen immer
den Fall des Todes und der höchs-
ten Not ausnimmt.

10.Unwissend und
schlecht handeln dieje-
nigen Priester, die den

Sterbenden kirchliche Bußen für
das Fegefeuer aufsparen.

11.Die Meinung, dass eine
kirchliche Bußstrafe in
eine Fegefeuerstrafe um-

gemeinen hat, besitzt jeder Bi-
schof und jeder Seelsorger in sei-
nem Bistum bzw. seinem Pfarrbe-
zirk im Besonderen.

26.Der Papst handelt sehrrichtig, den Seelen (im
Fegefeuer) die Verge-

bung nicht aufgrund seiner – ihm
dafür nicht zur Verfügung stehen-
den – Schlüsselgewalt, sondern
auf dem Wege der Fürbitte zuzu-
wenden.

27.Menschenlehre ver-
kündigen die, die sa-
gen, dass die Seele (aus

dem Fegefeuer) emporfliege, so-
bald das Geld im Kasten klingt.

28.Gewiss, sobald das
Geld im Kasten klingt,
können Gewinn und

Habgier wachsen, aber die Fürbit-
te der Kirche steht allein auf dem
Willen Gottes.

29.Werweiß denn, ob alle
Seelen im Fegefeuer
losgekauft werden

wollen, wie es beispielsweise
beim heiligen Severin und Pa-
schalis nicht der Fall gewesen sein
soll.

30.Keiner ist der Echtheitseiner Reue gewiss,
viel weniger, ob er völ-

ligen Erlass (der Sündenstrafe) er-
langt hat.

31.So selten einer in rech-
ter Weise Buße tut, so
selten kauft einer in der

rechten Weise Ablass, nämlich
außerordentlich selten.

32.Wer glaubt, durch
einen Ablassbrief sei-
nes Heils gewiss sein

zu können, wird auf ewig mit sei-
nen Lehrmeistern verdammt wer-
den.

33.Nicht genug kann man
sich vor denen hüten,
die den Ablass des

Papstes jene unschätzbare Gabe
Gottes nennen, durch die der
Mensch mit Gott versöhnt werde.

34.Jene Ablassgnaden be-
ziehen sich nämlich
nur auf die von Men-

schen festgesetzten Strafen der
sakramentalen Genugtuung.

35.Nicht christlich predi-
gen die, die lehren,
dass für die, die Seelen

(aus dem Fegefeuer) loskaufen
oder Beichtbriefe erwerben, Reue
nicht nötig sei.

36.Jeder Christ, der wirk-
lich bereut, hat An-
spruch auf völligen Er-

lass von Strafe und Schuld, auch
ohne Ablassbrief.

37.Jeder wahre Christ, sei
er lebendig oder tot, hat
Anteil an allen Gütern

Christi und der Kirche, von Gott
ihm auch ohne Ablassbrief gege-
ben.

38.Doch dürfen der Erlass
und der Anteil (an den
genannten Gütern),

die der Papst vermittelt, keines-
wegs gering geachtet werden, weil
sie – wie ich schon sagte – die Er-
klärung der göttlichen Vergebung
darstellen.

39.Auch den gelehrtesten
Theologen dürfte es
sehr schwer fallen, vor

dem Volk zugleich die Fülle der
Ablässe unddieAufrichtigkeit der
Reue zu rühmen.

40.Aufrichtige Reue be-
gehrt und liebt die
Strafe. Die Fülle der

Ablässe aber macht gleichgültig
und lehrt sie hassen, wenigstens
legt sie das nahe.

41.Nur mit Vorsicht darf
der apostolische Ablass
gepredigt werden, da-

mit das Volk nicht fälschlicher-
weise meint, er sei anderen guten
Werken der Liebe vorzuziehen.

42.Man soll die Christen
lehren: Die Meinung
des Papstes ist es nicht,

dass der Erwerb von Ablass in ir-
gendeiner Weise mit Werken der
Barmherzigkeit zu vergleichen sei.

43.Man soll den Christen
lehren: DemArmen zu
geben oder dem Be-

dürftigen zu leihen ist besser, als
Ablass zu kaufen.

44.Denn durch ein Werk
der Liebe wächst die
Liebe und wird der

Mensch besser, aber durch Ablass
wird er nicht besser, sondern nur
teilweise von der Strafe befreit.

45.Man soll die Christen
lehren: Wer einen Be-
dürftigen sieht, ihn

übergeht und stattdessen für den
Ablass gibt, kauft nicht denAblass
des Papstes, sondern handelt sich
den Zorn Gottes ein.

46.Man soll die Christen
lehren: Die, die nicht
im Überfluss leben,

sollen das Lebensnotwendige für
ihr Hauswesen behalten und kei-
nesfalls für den Ablass ver-
schwenden.

47.Man soll die Christen
lehren: Der Kauf von
Ablass ist eine freiwil-

lige Angelegenheit, nicht geboten.

48.Man soll die Christen
lehren: Der Papst hat
bei der Erteilung von

Ablass ein für ihn dargebrachtes
Gebet nötiger undwünscht es des-
halb auch mehr als zur Verfügung
gestelltes Geld.

49.Man soll die Christen
lehren: Der Ablass des
Papstes ist nützlich,

wenn man nicht sein Vertrauen
darauf setzt, aber sehr schädlich,
falls man darüber die Furcht Got-
tes fahren lässt.

50.Man soll die Christen
lehren: Wenn der
Papst dieErpressungs-

methoden der Ablassprediger
wüsste, sähe er lieber die Peters-
kirche in Asche sinken, als dass
siemitHaut, FleischundKnochen
seiner Schafe erbaut würde.

51.Man soll die Christen
lehren: Der Papst wäre,
wie es seine Pflicht ist,

bereit – wenn nötig –, die Peters-
kirche zu verkaufen, um von sei-
nem Gelde einem großen Teil je-
ner zu geben, denen gewisse Ab-
lassprediger das Geld aus der Ta-
sche holen.

52.Aufgrund eines Ab-
lassbriefes das Heil zu
erwarten ist eitel, auch

wenn der (Ablass-)Kommissar, ja
der Papst selbst, seine Seele dafür
verpfändete.

53.Die anordnen, dass umder Ablasspredigt wil-
len das Wort Gottes in

den umliegenden Kirchen völlig
zum Schweigen komme, sind
Feinde Christi und des Papstes.
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54.Dem Wort Gottes ge-
schiehtUnrecht, wenn
in ein und derselben

Predigt auf den Ablass die gleiche
oder längere Zeit verwendet wird
als für jenes.

55.Die Meinung des Paps-
tes ist unbedingt die:
Wenn der Ablass – als

das Geringste – mit einer Glocke,
einer Prozession und einem Got-
tesdienst gefeiert wird, sollte das
Evangelium – als das Höchste –
mit hundert Glocken, hundert
Prozessionen und hundert Gottes-
diensten gepredigt werden.

56.Der Schatz der Kirche,
aus dem der Papst den
Ablass austeilt, ist bei

dem Volke Christi weder genü-
gend genannt noch bekannt.

57.Offenbar besteht er
nicht in zeitlichen Gü-
tern, denn die würden

viele von den Predigern nicht so
leicht mit vollen Händen austei-
len, sondern bloß sammeln.

58.Er besteht aber auch
nichtausdenVerdiens-
tenChristi undderHei-

ligen,weil diese dauernd ohne den
Papst Gnade für den inwendigen
Menschen sowie Kreuz, Tod und
Hölle für den äußeren bewirken.

59.Der heilige Laurentius
hat gesagt, dass der
Schatz der Kirche ihre

Armen seien, aber die Verwen-
dung dieses Begriffes entsprach
der Auffassung seiner Zeit.

60.Wohlbegründet sagen
wir, dass die Schlüs-
sel der Kirche – die ihr

durch das Verdienst Christi ge-
schenkt sind – jenen Schatz dar-
stellen.

61.Selbstverständlich ge-
nügt die Gewalt des
Papstes allein zum Er-

lass von Strafen und zur Verge-
bung in besondern, ihm vorbehal-
tenen Fällen.

62.Der wahre Schatz der
Kirche ist das allerhei-
ligste Evangelium von

der Herrlichkeit und Gnade Got-
tes.

63.Dieser ist zu Recht all-
gemein verhasst, weil
er aus Ersten Letzte

macht.

64.Der Schatz des Ablas-
ses jedoch ist zu Recht
außerordentlich be-

liebt, weil er aus Letzten Erste
macht.

65.Also ist der Schatz des
Evangeliums das Netz,
mit dem man einst die

Besitzer von Reichtum fing.

66.Der Schatz des Ablas-
ses ist das Netz, mit
dem man jetzt den

Reichtum von Besitzenden fängt.

67.DerAblass, den dieAb-
lassprediger lautstark
als außerordentliche

Gnaden anpreisen, kann tatsäch-
lich dafür gelten, was das gute Ge-
schäft anbelangt.

68.Doch sind sie, vergli-
chen mit der Gnade
Gottes und der Vereh-

rung des Kreuzes, in der Tat ganz
geringfügig.

69.Die Bischöfe und Pfar-
rer sind gehalten, die
Kommissare des apos-

tolischen Ablasses mit aller Ehr-
erbietung zuzulassen.

70.Aber noch mehr sind
sie gehalten, Augen
und Ohren anzustren-

gen, dass jene nicht anstelle des
päpstlichen Auftrags ihre eigenen
Fantastereien predigen.

71.Wer gegen die Wahrheit
des apostolischenAblas-
ses spricht, der sei ver-

worfen und verflucht.

72.Aber wer gegen Zügel-
losigkeit und Frechheit
der Worte der Ablass-

prediger auftritt, der sei gesegnet.

73.Wie der Papst zu Recht
seinen Bannstrahl
gegen diejenigen

schleudert, die hinsichtlich des
Ablassgeschäftes auf mannigfa-
che Weise Betrug ersinnen,

74.sowill er viel mehr den
Bannstrahl gegendieje-
nigen schleudern, die

unter dem Vorwand des Ablasses
auf Betrug hinsichtlich der heili-
gen Liebe und Wahrheit sinnen.

75.Es ist irrsinnig zu mei-
nen, dass der päpstli-
che Ablass mächtig ge-

nug sei, einen Menschen loszu-
sprechen, auch wenn er – was ja
unmöglich ist – der Gottesgebäre-
rin Gewalt angetan hätte.

76.Wir behaupten da-
gegen, dass der päpstli-
che Ablass auch nicht

die geringste lässliche Sündeweg-
nehmen kann, was deren Schuld
betrifft.

77.Wenn es heißt, auch der
heilige Petrus könnte,
wenner jetztPapstwäre,

keine größeren Gnaden austeilen,
so ist das eine Lästerung des heili-
gen Petrus und des Papstes.

78.Wir behaupten da-
gegen, dass dieser wie
jeder beliebige Papst

größere hat, nämlich das Evange-
lium, „Geisteskräfte und Gaben,
gesund zu machen“ usw., wie es
1. Kor. 12 heißt.

79.Es ist Gotteslästerung
zu sagen, dass das (in
den Kirchen) an her-

vorragender Stelle errichtete (Ab-
lass-)Kreuz, das mit dem päpstli-
chen Wappen versehen ist, dem
Kreuz Christi gleichkäme.

80.Bischöfe, Pfarrer und
Theologen, die dul-
den, dass man dem

Volk solche Predigt bietet, werden
dafür Rechenschaft ablegen müs-
sen.

81.Diese freche Ablasspre-
digt macht es auch ge-
lehrten Männern nicht

leicht, das Ansehen des Papstes
vor böswilliger Kritik oder sogar
vor spitzfindigen Fragen der Laien
zu schützen.

82.Zum Beispiel: Warum
räumt der Papst nicht
das Fegefeuer aus um

der heiligsten Liebe und höchsten
Not der Seelen willen – als aus
einem wirklich triftigen Grund –,
da er doch unzählige Seelen los-
kauft um des unheilvollen Geldes
zum Bau einer Kirche willen – als
aus einem sehr fadenscheinigen
Grund?

83.Oder: Warum bleiben
die Totenmessen so-
wie Jahrfeiern für die

Verstorbenen bestehen, und wa-
rum gibt er (der Papst) nicht die
Stiftungen, die dafür gemacht
worden sind, zurück oder gestat-
tet ihre Rückgabe, wenn es schon
ein Unrecht ist, für die Losgekauf-
ten zu beten?

84.Oder: Was ist das für
eine neue Frömmig-
keit vor Gott und dem

Papst, dass sie einem Gottlosen
und Feinde erlauben, für sein
Geld eine frommeundvonGott ge-
liebte Seele loszukaufen; doch um
der eigenen Not dieser frommen
und geliebtenSeelewillen erlösen
sie diese nicht aus frei geschenk-
ter Liebe?

85.Oder: Warum werden
die kirchlichen Buß-
satzungen, die „tat-

sächlich und durch Nichtge-
brauch“ an sich längst abgeschafft
und tot sind, doch noch immer
durch die Gewährung von Ablass
mit Geld abgelöst, als wären sie
höchst lebendig?

86.Oder: Warum baut der
Papst, der heute rei-
cher ist als der reichs-

te Crassus, nicht wenigstens die
eine Kirche St. Peter lieber von
seinem eigenen Geld als dem der
armen Gläubigen?

87.Oder: Was erlässt der
Papst oder woran gibt
er denen Anteil, die

durch vollkommene Reue ein An-
recht haben auf völligen Erlass
und völlige Teilhabe?

88.Oder: Was könnte der
Kirche Besseres ge-
schehen, als wenn der

Papst, wie er es (jetzt) einmal tut,
hundertmal am Tage jedem Gläu-
bigendiesenErlassunddieseTeil-
habe zukommen ließe?

89.Wieso sucht der Papst
durch den Ablass das
Heil der Seelen mehr

als das Geld; warumhebt er früher
gewährte Briefe und Ablässe jetzt
auf, die doch ebenso wirksam
sind?

90.Diese äußerst peinli-
chen Einwände der
Laien nur mit Gewalt

zu unterdrücken und nicht durch
vernünftige Gegenargumente zu
beseitigen heißt, die Kirche und
den Papst demGelächter der Fein-
de auszusetzen und die Christen-
heit unglücklich zu machen.

91.Wenn daher der Ablass
demGeiste undderAuf-
fassung des Papstes ge-

mäß gepredigt würde, lösten sich
diese (Einwände) alle ohne weite-
res auf, ja es gäbe sie überhaupt
nicht.

92.Darum weg mit allen
jenen Propheten, die
denChristen predigen:

„Friede, Friede“, und ist doch kein
Friede.

93.Wohl möge es gehen
allen den Propheten,
diedenChristenpredi-

gen: „Kreuz, Kreuz“, und ist doch
kein Kreuz.

94.Man soll die Christen
ermutigen, dass sie
ihrem Haupt Christus

durch Strafen, Tod und Hölle
nachzufolgen trachten.

95.Und dass die lieber da-
rauf trauen, durch vie-
le Trübsale ins Him-

melreich einzugehen, als sich in
falscher geistlicher Sicherheit zu
beruhigen.

Die evangelische Kirche hat 2016/17 das

Reformationsjubiläum groß gefeiert. Der

Reformationstag und 500. Jahrestag des

Thesenanschlags am 31. 10. 2017 ist einer

der Höhepunkte. Die Version oben stammt

von der Website der österr. ev. Kirche.

pevangelisch-sein.at

„Martin Luther
im Habit des
Augustinermönchs“,
gezeichnet 1520
von Lucas Cranach
dem Älteren.
Drei Jahre zuvor
hat Luther seine
95 Thesen in
einem Brief an
den Erzbischof
von Mainz und
Magdeburg in
Umlauf gebracht.
Ob er sie an jenem
31. 10. 1517 auch
tatsächlich am Tor
der Schlosskirche
zu Wittenberg
angeschlagen hat,
ist historisch
umstritten.F
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| Von Otto Friedrich

D ie antijüdischen Spätschriften 
Martin Luthers gehören zu den 
dunklen Kapiteln der Refor-

mation. Bekannter ist Luthers Pole-
mik „Von den Juden und ihren Lügen“ 
aus 1543. Im gleichen Jahr ließ Luther 
den Traktat „Vom Schem Hamepho-
rasch und vom Geschlecht Christi“ fol-
gen, der noch aggressivere Polemiken gegen die Juden enthält. Der 
in Tübingen lehrende Religionswissenschaftler und Judaist Matthi-
as Morgenstern hat nun erstmals diese weniger bekannte Schrift neu 
übertragen und ausführlich kommentiert. Morgenstern, der auch 
evangelischer Pfarrer ist, erschließt im Band „Martin Luther und die 
Kabbala“ das judenfeindliche Werk nüchtern und in den historischen 
Kontext seiner Zeit eingebettet. 

Auch wenn man den antijüdischen Auswüchsen des Reformators 
viel an Zeitgebundenheit zugestehen möchte, kann man die Augen 
nicht verschließen vor dem Unheil, das Luther-Sätze anrichten konn-
ten, in denen von der Bestrafung der Juden die Rede ist, „dass die Gas-
sen voller Blut rönnen, dass man ihre Toten nicht in Hunderttausen-
den, sondern in Millionen berechnen und zählen müsste …“ Dieser 
Satz fi ndet sich gleich am Beginn des Traktats, und man kann nicht 
umhin, dass ob solcher Rede die Bilder von den Leichenbergen in den 
NS-Vernichtungslagern vor einem ablaufen. Es ist offenkundig, dass 
Luther in der christlich-antijüdischen Tradition steht, auf die sich die 
NS-Ideologen denn auch stützten.

Polemiken gegen Kabbala und jüdische Jesus-Persiflage

„Schem Hamephorasch“, das hebräische Wort im Titel meint das 
Tetragramm JHWH für den Gottesnamen, der von Juden nur geschrie-
ben und nicht ausgesprochen wird. Die vier hebräischen Buchstaben 
des Tetragramms wurden auch zahlenmystisch interpretiert: Luther 
polemisiert gegen diese mystischen Zugänge wie auch gegen das, was 
heute unter „Kabbala“ subsumiert wird. Vor allem aber stützt sich Lu-
ther auf eine von ihm übersetzte Version der „Toledat Jeschu“, einer 
im frühen Mittelalter aufgetauchten jüdischen Spottgeschichte über 
das Leben Jesu, die in satirischer Weise die jüdische Kritik am Glau-
ben an Jesus zuspitzt. Luther wirft dieses jüdische Sonder-Erzähl-
gut gleich dem ganzen Judentum um die Ohren und will gleichzei-
tig nachweisen, dass sich überall im Alten Testament Beweise für das 
spätere Wirken und die Lehren Jesu Christi fi nden. Das hält heutiger 
Exegese des Alten Testaments natürlich nicht stand, aber es war Aus-
gangspunkt für Luther, dem Judentum Verstocktheit und Verblen-
dung zuzuschreiben. Im zweiten Teil des Traktats sucht Luther Argu-
mentationen der „Toledat Jeschu“-Tradition zu widerlegen, nach der 
Jesus der uneheliche Sohn eines römischen Soldaten und Marias sei.

Herausgeber Morgenstern bleibt in seiner Kommentierung des 
Traktats umsichtig und seinerseits völlig ohne Polemik. Das än-
dert nichts an der Tatsache, dass diese Luther-Schrift ein überaus 

schmerzliches Erbe darstellt.
Vom 6. bis 25. November ist in der Evange-

lischen  Pfarre Perchtoldsdorf bei Wien die Aus-
stellung „Luther und die Juden“ zu sehen, bei der 
dieses dunkle Kapitel der Reformation gleichfalls 
thematisiert wird (www.evang-perchtoldsdorf.at). 

Martin Luther und die Kabbala 

Vom Schem Hamephorasch und dem Geschlecht Christi. 
Bearbeitet und kommentiert von Matthias Morgenstern
Berlin University Press 2017. 300 Seiten, geb., € 19,90

Luthers Tiraden 
wider die Juden

Dass Martin Luther in den Spätschriften 
das Judentum heruntergemacht hat, war 
und ist auch im Jubiläumsjahr 2017 ein 
schmerzliches Thema. 

„Furche“ Nr. 44/2017 vom 
2.11.2017, S. 15

Hubert Patterer
redaktion@kleinezeitung.at

Von der heilenden Kraft
der Erinnerung

fin. Das Bild war von ikonischer
Wucht und bleibt unvergessen.

Das integrative Grundkon-
zept des Gedenkjahres machte
all das möglich. Es zielte nicht
auf Selbstbehauptung und Ab-
grenzung. Evangelischsein als
bloßes Nichtkatholischsein,
dieses Beharrende wurde über-
wunden. Auch das Beschwören
der Opferrolle. Die evangeli-
sche Kirche geht heute souverä-
ner mit sich um. Sie stilisiert
sich nicht mehr als Minderheit,
sondern fühlt sich als selbstver-
ständlicher Teil des Ganzen.

Man begreift die Geschichte
als geteilte Geschichte und
spricht darüber in einer neuen
Sprache. Sie ist frei von Bezich-
tigungen. Die Evangelischen
riefen kein Luther-Popfest aus.
Das Dunkle wurde nicht unter-
schlagen. Luthers Antisemitis-
mus bleibt abstoßend. Die Ka-
tholiken wiederum weiteten
den Blick auf ihn. Der Reforma-
tor ist nicht mehr der Erz-Ket-
zer. Manfred Scheuer nannte
ihn einen von Gott Ergriffenen,
schmerzhaften Teil des eigenen
Selbst. Die katholische Kirche
räumte ein, dass sie sich durch
die Verweigerung der Erneue-
rung mitschuldig an der Spal-
tung gemacht habe. Dieser Ton
war neu und prägend für die
neue Geschwisterlichkeit.

Sie befreit die christlichen
Kirchen freilich nicht aus
Krise und Bedrängnis,

ausgelöst durch Glaubens-
schwund und Personalnot.
Aber es ist ihnen klar geworden,
dass das, was als Auftrag vor ih-
nen liegt, nur in „solidarischer
Zeitgenossenschaft“ (Bünker)
zu bewältigen ist. Davon legten
sie in diesem Jahr erfrischend
und ermutigend Zeugnis ab.

Das Jahr, der Ökumene ge-
widmet, hat alles richtig ge-
macht. Es machte protestanti-
sche Identität sichtbar, aber riss
keine Kerben auf. Es hat die
christlichen Kirchen in „ver-
söhnter Verschiedenheit“ enger
zueinander geführt. Man darf
nicht vergessen: Lange herrsch-
te ein Klima kühler Sezession.
Man war Parallelgesellschaft.
Familien zerriss es, wo inter-
konfessionell geheiratet wurde.

Und jetzt: Bischöfe beider
Kirchen reisten nach
Rom, Israel und Witten-

berg. Man tauscht Predigttexte
zum Gegenlesen aus. Es wurde
gemeinsam gefeiert, gebetet
und debattiert. Es waren Begeg-
nungen ohne Übergriff, ohne
den anderen zu vereinnahmen.
Man weiß, was man einander
angetan hat, und weiß, was man
aneinander hat. Beides hat man
erstmals ausgesprochen. Das
war befreiend.

Starke Gesten halfen, das Ver-
trauen zu festigen. Der gemein-
same Fernsehgottesdienst für
ZDF und ORF etwa (wenn auch
mit Sonderlizenz der Kardinä-
le), die erste gemeinsame Bi-
schofskonferenz, die Entschul-
digung des steirischen Landes-
hauptmannes für den Bekeh-
rungsterror der Gegenreforma-
tion, das Innehalten der Bischö-
fe Bünker und Scheuer vor dem
Grabmal Luthers oder aber der
päpstliche Kuss bei der Begrü-
ßung der schwedischen Bischö-

Wer erinnert wird, lebt.
Das ist die Hoffnung,
die von Allerheiligen

und Allerseelen ausgeht. Fried-
höfe sind lebendig schöne Orte.
Mahnmale des Vergänglichen
sind sie nur dort, wo niemand
mehr an Gräbern steht und das
Amt die Erinnerung über-
nimmt. Das ist dann wie ein
zweites Sterben, erst dann haf-
tet ihm etwas Endgültiges,
Trostfreies an. Sonst aber: Ge-
dächtnis der Verstorbenen und
„armen Seelen im Fegefeuer“.
Die Evangelischen begehen das
Gedächtnis mit. Das Brauchtum
führt zusammen, auch wenn
Luther das Heiligsprechen und
das Fegefeuer als evangeliums-
fremd verneint hat. Im Innehal-
ten auf dem Gottesacker ist die
Reinigungsfolter ohnedies be-
deutungslos geworden. Das Ge-
dächtnisfest trennt nicht mehr.

Das gilt auch für das große
Reformationsgedenkjahr der
evangelischen Kirche, das zu
Ende geht. Gestern vor 500 Jah-
ren veröffentlichte Martin Lu-
ther seine 95 Thesen zur Er-
neuerung der Kirche und gegen
die Korruption des Glaubens.
Der sprachmächtige Mönch
und erste Medienprofi der Neu-
zeit hat dem Absolutheitsan-
spruch der Päpste die Glau-
bensentscheidung des Einzel-
nen gegenübergestellt, einge-
spannt zwischen den Polen
Freiheit und Verantwortung.

Was kann Erinnerung leisten,
fragten wir vor einem Jahr an
dieser Stelle, als der Reigen an-
hob. Aber auch: Was kann Erin-
nerung anrichten? Schließlich
lud das Jahr zur Rückbesinnung
auf eine Trennungsgeschichte,
die in einem infernalischen
Konfessionskrieg mündete.

500 Jahre nach Luthers Donnerschlag: Mit dem gestrigen Tag endete das große

Gedenkjahr zur Reformation. Es hob die Glaubenskrise nicht auf, aber alte Trennwände.

„Kleine Zeitung“ vom 1.11.2017, S. 10

„Österreich“ vom 2.11.2017, S. 18
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REFORMATIONSTAG

Bischof bittet
um Vergebung
Zum gemeinsamen Bekennt-
nis aller Christen zu Jesus hat
Bischof Wilhelm Kraut-
waschl in seiner Predigt zum
Reformationstag aufgerufen.
Wenn die Christen Jesu Bot-
schaft besser verstehen und
glaubwürdig in der Gesell-
schaft verkünden wollen, sei
das nur gemeinsam möglich.
Der Bischof predigte gestern
in der lutherischen Heilands-
kirche beim Festgottesdienst
zum Reformationsfest. Es sei
ein „Zeichen großen Ver-
trauens“, wenn zu einem so
„durch und durch evangeli-
schen“ Jubiläumstag der ka-
tholische Bischof eingeladen
wird, die Predigt zu halten.

Er wolle Martin Luther
danken, dass er „das Wort
Gottes in die Hände des Vol-
kes legte“, so der Bischof un-
ter Verwendung eines Zitats
von Papst Franziskus.

Er „bitte um Vergebung für
all das unsägliche Leid, das
katholische Kirchenführer
evangelischen Menschen in
diesemLandangetanhaben“.
Sein Appell: „Bleiben wir
achtsam, bleiben wir offen
füreinander, hören wir aufei-
nander, unterstützen wir ei-
nander in Demut mit den Ga-
ben, die der Heilige Geist un-
seren Kirchen und Gemein-
schaften und jedem und je-
der Einzelnen von uns gege-
ben hat und gibt.“

Ausführlicher Bericht und die
Predigt im Wortlaut auf
www.kleinezeitung.at/graz

BischofKrautwaschl,Pfarrerin
Ulrike Frank-Schlamberger
GERD NEUHOLD

„Kleine Zeitung“ vom 
1.11.2017, S. 26

AUSSENSICHT

Peter Huemer
über den Umgang der Religi-
on mit ihrer Geschichte und
neue Herausforderungen

500 Jahre

Reformation

In der Vorwoche haben die evangelischen Kir-
chen in Österreich zu einem Festakt in den

Wiener Musikverein geladen: „500 Jahre Refor-
mation“. Der evangelische Bischof Bünker und
Kardinal Schönbornhabeneindrucksvolle Reden
im Geiste der Ökumene gehalten, aber in beiden
Reden hat ein wichtiges Detail gefehlt.

Bünker hat zu Recht darauf hingewiesen, wie
sehr die Reformation in Europa geistigen Auf-
bruch bedeutet hat, wie sie die Mündigkeit der
Menschen befördert hat, hat aber nicht hinzuge-
fügt, welche Katastrophen die Reformation aus-
gelöst hat, die blutigsten Religionskriege in Euro-
pa durch fast anderthalb Jahrhunderte.

Darüber hat Kardinal Schönborn ausführlich
gesprochen, hat betont, wie wichtig es ist, dass
der wechselseitige Hass überwunden wurde, hat
aber nicht gesagt, dass es vor allem der unnach-
giebige Machtanspruch der katholischen Kirche

gewesen war, der zu die-
sen schrecklichen Krie-
gen geführt hatte.

Der Umgang mit
schwieriger Geschichte
war nie einfach, der mit
schwieriger Gegenwart
ist es auch nicht. Wie
werden sich Christen
verhalten angesichts der
künftigen Regierung? Die

eine Partei beruft sich auf ihre christlichen Wur-
zeln, die andere kann das nicht. Deren Wurzeln
liegen bekanntlich ganz woanders. Aber dafür
fuchtelt sie gelegentlich mit dem Kreuz, wenn es
gilt, Andersgläubige zu verteufeln. Das ist zwar
nicht christlich – ganz im Gegenteil –, aber es gibt
Christen, bei denen das seine Wirkung nicht ver-
fehlt.

Wenn aber in Zukunft der Sozialstaat mehr
und mehr auf „unsere Leut“ beschränkt

werden soll, wenn in Österreich das Abstam-
mungsprinzip immer wichtiger werden sollte,
wenn es um unsere ethnische Reinheit geht, dann
werden auf Christen und auch auf die christli-
chen Kirchen große Herausforderungen zukom-
men.

Michael Bünker hat Martin Luther zitiert: Man
müsse „dem Volk aufs Maul schauen“, und hat
hinzugefügt: „aber nicht nach dem Mund reden“.
Das ist sehr schön gesagt. Aber leicht wird es
nicht.

Darüber müssen wir uns klar sein.
Peter Huemer lebt als Autor in Wien

„Der Umgang mit
schwieriger
Geschichte war
nie einfach, der
mit schwieriger
Gegenwart ist es
auch nicht.“

„Kleine Zeitung“ vom 1.11.2017, S. 10

HEILANDSKIRCHE GRAZ

Klangvolles Fest
Der Reformationstag im Jubiläumsjahr der evangelischen

Kirche wurde in der Grazer Heilandskirche besonders
klangvoll gefeiert: Dort wurde Dienstagabend die renovierte

Orgel mit einem Konzert feierlich eingeweiht. Auf dem
Programm: Werke von Bach, Brahms, Liszt ... JÖRG WEINBERGER

„Kleine Zeitung“ vom 2.11.2017, S. 20

LEOBEN

Eine schmackhafte Aktion
Thomas Moffat, evangelischer Pfarrer von Leoben und etliche Mit-
glieder der Evangelischen Pfarrgemeinde Leoben, verteilten anläss-
lich des Jubiläums 500 Jahre Reformation gemeinsam mit Kindern
in der Montanstadt Stoffsackerl, Martin Luther-Schokoladentaler

und auch Äpfel. KK

„Kleine Zeitung“ vom 3.11.2017 S. 24

Jovita Dermota (im
Bild) liest aus Briefen
– in alleWelt und von
allerWelt – über die
Eigendynamik der
Reformation,
vermischtmit priva-
tenMiniaturen rund
umLuther. Erleben
Sie eine Auswahl an
Texten vonMartin
Luther, Erasmus von
Rotterdam, Albrecht
Dürer, Hans Sachs
und anderen. Beglei-
tet wird sie auf der Posaune von Sebastiano Tramontana.
Termin: Freitag, 10. November, 19.30Uhr,Odeïon Salzburg.
SN-Card-Inhaber erhalten 20 Prozent Rabatt auf denKar-
tenpreis (gültig für zwei Karten). Kontakt & Infos:
TICKETS@ODEION.AT, Tel.: +43 662 / 660 330- 30,WWW.ODEION.AT

RundumLuther-Fundstücke

„Salzburger Nachrichten“ Nr. 255 
vom 4.11.2017, S. 47
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„Kronen Zeitung“ vom 
1.11.2017, S. 7
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„Kronen Zeitung“ vom 1.11.2017, S. 14

„Kurier“ vom 1.11.2017, S. 10
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 44/2017 vom 1.11.2017, S. 38

Vatikan und Lutherischer Weltbund
bitten um Vergebung

VATIKANSTADT Der Vatikan und
der Lutherische Weltbund haben 
in einer Erklärung zum 500. Jah-
restag des Thesenanschlags von 
Martin Luther um Vergebung für
die Gewalttaten der Vergangenheit 
gebeten. „Wir haben um Vergebung 

gebeten für unser Versagen und
dafür, wie Christen und Christin-
nen in den fünfhundert Jahren seit 
Beginn der Reformation bis heute 
den Leib des Herrn verletzt und ei-
nander gekränkt haben“, hieß es in 
der gemeinsamen Erklärung. Zu-
gleich lobten sie die Ergebnisse der
Ökumene in den vergangenen 50
Jahren, es seien dadurch „Vorurteile 
beseitigt“ und theologische Über-
einstimmungen herausgearbeitet 
worden. Am 31. Oktober 1517 schlug 
Luther der Überlieferung nach 95 
Thesen an die Tür der Schlosskir-
che von Wittenberg, mit denen er 
die Missstände in der katholischen 
Kirche anprangerte. Es war der An-
stoß für die europaweit einsetzende
kirchliche Erneuerungsbewegung,
die Reformation.

Am Dienstag wurde in Wittenberg das
e o at o sjub äu ge e e t.Reformationsjubiläum gefeiert.

„Vorarlberger Nachrichten“ vom 1.11.2017
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„Die Presse“ vom 2.11.2017, S. 25

Horst-Sigbald Walter aus

Leoben lädt zu Vortrag.

Um den vielfältigen Facetten
in Martin Luthers Leben und
Wirken auf die Spur zu kom-
men, lädt Horst-Sigbald Wal-
ter aus Leoben morgen, Mon-
tag, im Jubiläumsjahr 500
Jahre Reformation zu einem
Vortrag im ersten Stock des
Alten Rathauses. Beginn die-
ses Vortrags, der vom Ober-
steirischen Kulturbund orga-
nisiert wird, ist um 19.30 Uhr.
Walter wird seinen Vortrag
mit Bildern unterlegen, die
dokumentieren, wie unter-
schiedlich Luther über die
Jahrhunderte gesehen und
dargestellt wurde. Den un-
terschiedlichen Sichtweisen
möchte Walter nachspüren.

Einblicke in
Luthers Leben
undWirken

Horst-Sigbald Walter hält Vor-
trag über Luther SCHÖBERL-NEGISHI

„Kleine Zeitung“ vom 
5.11.2017, S. 38

„Kronen Zeitung“ vom 
5.11.2017, S. 48

„OÖ Nachrichten“ vom 
6.11.2017, S. 26
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Am 31. Oktober 1517 schlug der
Augustinermönch Martin Luther
seine 95 Thesen zum Ablass an die
Tür der Schlosskirche von Witten-
berg. Auf den Tag genau 500 Jahre
später hat der britische Kolumnist
und Buchautor John Naughton nun
seine 95 Thesen zur Technologie ins
Netz gestellt (www.95theses.co.uk) –
nicht mit Hammer und Feder,
sondern mit Bytes und Bits. „Eine
neue Macht ist in der Welt entfes-
selt“, schreibt der wortgewaltige
Technologiekritiker in seiner auch
im „Guardian“ publizierten Einfüh-
rung. „Sie ist nirgends und überall.
Sie weiß alles über uns – unsere
Bewegungen, Gedanken, Wünsche,
Ängste, Geheimnisse, wer unsere
Freunde sind, was unser finanzieller
Status ist, sogar wie gut wir in der
Nacht schlafen. Wir sind alle Mitglie-

der der Kirche von Technopolis, und
was wir anbeten, ist digitale Techno-
logie.“ Wie einst der Reformator hat
auch Naughton 95 kontroverse
Thesen formuliert, die auf einer
weiteren Seite näher erläutert
werden. Zum Beispiel These 15: „Ihr
Smartphone ist eine Slotmaschine in
Ihrer Tasche.“ Oder These 19: „Das
Technische ist politisch.“
Der Analogieschluss zwischen der
Katholischen Kirche im Mittelalter
und der Rolle der Tech-Giganten im
Informationszeitalter ist nicht neu.
Der Universalhistoriker Yuval Noah
Harari beschreibt in seinem Buch
„Homo Deus“, wie durch die neue
Datenreligion eine Algorithmenhö-
rigkeit entsteht: „Indem der Datais-
mus die menschliche Erfahrung mit
Datenmustern gleichsetzt, bringt er
unsere wichtigste Quelle von Autori-
tät und Sinn ins Wanken und kündet
von einer ungeheuren Glaubensrevo-

lution, wie wir sie seit dem 18.
Jahrhundert nicht mehr erlebt
haben.“
Algorithmen sind die neuen Autori-
täten im Dataismus. Sie entscheiden,
ob wir bei der Bank einen Kredit
bekommen, welchen Partner wir
finden und ob wir in eine Risikoklas-
se eingestuft werden. Was einst die
Kirche war, sind die heute die
Tech-Konzerne – Organisationen, die
ihre „Glaubensgemeinschaft“ per
Programmcode regieren. Doch
indem immer mehr Wertentschei-
dungen an Algorithmen delegiert
werden, begibt sich der Bürger in
eine selbstverschuldete Unmündig-
keit – und wird zum digitalen
Mündel. Er vertraut blind der
Technik – und schaltet ob der
zunehmenden Automatisierung
sein eigenes Denken ab.
Die algorithmischen Prozeduren, die
unter dem Ausschluss der Öffent-

lichkeit stattfinden, sind eine Rück-
kehr zu jenen Arkanpraktiken, wie
sie bereits in der mittelalterlichen
Geistlichkeit verbreitet waren – und
leisten einer Refeudalisierung der
Gesellschaft Vorschub. Der Nutzer
hat praktisch keine andere Wahl, als
den Lehnsherren Google, Facebook,
Amazon und Co. beim Betreten ihrer
Territorien seine Daten zur Verfü-
gung zu stellen. Im Grunde ist die
Überlassung der Daten eine moder-
ne Form des Ablasshandels: Man
verkauft seine Seele, um von den
Segnungen der schönen neuen
Technikwelt zu profitieren.
Braucht es einen zweiten Martin
Luther oder eine Reformation, um
die Bigotterie der Tech-Kirche zu
entlarven? Wohl nicht. Aber Bürger,
die sich ihres eigenen Verstands
bedienen und nicht hörig gegenüber
den Tech-Aposteln und ihren selig-
machenden Algorithmen sind.

Luther 2.0: 95 Thesen gegen den digitalen Ablasshandel
Was einst die Kirche war, sind heute die Tech-Konzerne: Sie herrschen per Code über ihre „Gläubigen“. Algorithmen sind die neuen Autoritäten.

Von  Adrian Lobe

Adrian Lobe hat Politik-
und Rechtswissenschaft
in Tübingen, Paris und
Heidelberg studiert und
ist freier Journalist in
Stuttgart.

Alle Beiträge dieser
Rubrik unter:
www.wienerzeitung.at/
gastkommentare

„Wiener Zeitung“ Nr. 212 vom 2.11.2017, S. 2

Luther-Briefmarke des Vatikans.
Die Maßnahme wird bei betont
traditionstreuen Katholiken wohl
Anstoß erregen: Der Vatikan wür-
digt den deutschen Reformator
Martin Luther zum 500. Jahrestag

des Reformati-
onsbeginns mit
einer Ein-Euro-
Briefmarke. Sie
zeigt nicht Lu-
thers Konterfei,
sondern ein Bild
über dem The-
senportal der

Wittenberger Schlosskirche. Zu
sehen ist dort Christus am Kreuz
vor der Stadt, links daneben kniet
Luther. Die Marke ist ab 23. No-
vember erhältlich. Foto: dpa/H. Schmidt

Osama bin Ladens Archiv. Die
CIA hat ein gigantisches Archiv
aus dem Besitz des 2011 getöteten
Al-Kaida-Chefs Osama bin Laden
veröffentlicht. Damit könne man
„weitere Einblicke in die Planun-
gen und Arbeitsweise dieser Ter-
rororganisation gewinnen“, sagt
CIA-Chef Mike Pompeo. Das im
Internet frei zugängliche Archiv
enthält 470.000 Dateien mit
schriftlichen Dokumenten und Vi-
deos aus Bin Ladens Versteck in
Pakistan, in dem ihn eine US-Eli-
teeinheit tötete. Neben Tagebü-
cher Bin Ladens ist auch ein Vi-
deo der Hochzeit seines Lieblings-
sohns Hamsa darunter.

https://www.cia.gov/library/
abbottabad-compound/index.html

Sexuelle Übergriffe. Immer mehr
Fälle sexueller Übergriffe von bri-
tischen Politikern werden publik.
Bex Bailey, ein ehemaliges Mit-
glied des Labour-Parteipräsidi-
ums, berichtete im BBC-Radio, sie
sei 2011 als 19-Jährige bei einer
Parteiveranstaltung vergewaltigt
worden. Bei dem mutmaßlichen
Täter handelte es sich demnach
um ein ranghohes Parteimitglied.
Aus Scham und Furcht habe sie
keine Anzeige erstattet, so Bailey.
Ein führender Parteivertreter ha-
be ihr später nahegelegt, darüber
zu schweigen, um ihrer Karriere
nicht zu „schaden“. Eine weitere
Betroffene berichtete, sie sei von
einem Abgeordneten sexuell mas-
siv genötigt worden.

Gespräche mit Nordkorea. Trotz
Präsident Donald Trumps Aussa-
ge, Verhandlungen mit Nordkorea
seien Zeitverschwendung, treibt
das US-Außenministerium Regie-
rungskreisen zufolge insgeheim
direkte diplomatische Kontakte
mit Pjöngjang zur Lösung des
Atomkonflikts voran. Der US-Ge-
sandte für die Nordkorea-Politik,
Joseph Yun, stehe demnach in
Verbindung mit nordkoreani-
schen Vertretern bei der UNO,
hieß es. Trotz der gegenseitigen
Kriegsrhetorik habe Yun das
Mandat, nicht nur über die Frei-
lassung von US-Gefangenen zu
verhandeln, sondern habe auch
den geforderten Stopp der Atom-
und Raketentest angesprochen.

Putin in Teheran. Der Konflikt in
Syrien stand im Mittelpunkt des
Staatsbesuchs von Wladimir Pu-
tin im Iran. Beide Regierungen
sind engste Verbündete des Re-
gimes von Bashar al-Assad und
wollen die Nachkriegsordnung im
Bürgerkriegsland bestimmen.
Moskau schlug deshalb die Abhal-
tung eines „Syrischen Kongresses
des nationalen Dialogs“ vor, des-
sen Ziel die Ausrufung einer Ver-
fassungsreform ist. Doch just
während Irans Präsident Hassan
Rohani und der Kremlführer am
Mittwoch berieten, kam die Absa-
ge der syrischen Opposition. Die
Friedensverhandlungen müssten
unter Leitung der UNO stattfin-
den, so die Begründung.

KURZ NOTIERT

„Wiener Zeitung“ Nr. 212 vom 2.11.2017, S. 8

„Kurier“ vom 05.11.2017, S. 20
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„Tiroler Tageszeitung“ 
vom 6.11.2017, S. 1

Es war beeindruckend, was 
uns nun ein Jahr lang in Sachen 
Reformation geboten wurde. Das 
Jubiläum war nicht nur darauf 
angelegt, die evangelischen 
Kirchen zu feiern, sondern viel-
mehr darauf, sich kritisch mit der 
Religion und mit ihrem „Stifter“ 

Martin Luther auseinanderzuset-
zen. Ganz besonders am vergan-
genen Wochenende, als sich der 
Anschlag der 95 Thesen, die vor 
allem den Ablasshandel der ka-
tholischen Kirche anprangerten, 
von Martin Luther an der Kirche 
zu Wittenberg zum fünfhunderts-
ten Mal jährte. Das Verhältnis 
zur katholischen Kirche hat sich 
inzwischen ja grundlegend verän-
dert, wie auch die Jubiläumsver-
anstaltungen gezeigt haben. Da 
standen Katholische und Evange-
lische brüderlich nebeneinander. 
Die Ökumene hat also doch schon 
etwas gegriffen.

Martin Luther wollte keine neue 
Kirche schaffen, sondern die ka-
tholische Kirche reformieren. Das 
aber war zu damaligen Zeiten, in 
denen der Papst mehr weltlicher 
Fürst als religiöser Führer war, 
fast unmöglich. Immerhin aber 
wurde Luther nicht, wie viele sei-
ner Vorgänger, auf dem Scheiter-
haufen verbrannt. Bei Luther war 
die Zeit reif, er wurde nicht zuletzt 
von den Landesfürsten unter-

stützt, die die Macht des Papstes 
in Deutschland zurückdrängen 
wollten. Dass Luther nach dem 
Reichstag in Worms, auf dem 
er seine Lehre nicht widerrief, 
„entkommen“ konnte, dankte er 
seinem Landesherrn, der ihn in 
Sicherheit bringen ließ.

Interessant ist die – theoreti-
sche – Frage, was Luther heute 
tun würde. Ich denke, er würde 
vor allem etwas gegen die heuti-
gen Reichen, die mehr als nur Ab-
lassgelder eintreiben, unterneh-
men. In seiner 45. These sagt er: 
„Wer einen Bedürftigen sieht, ihn 
übergeht … handelt sich den Zorn 
Gottes ein.“ Heutige Wirtschaft 
und oft auch heutige Politik und 
Kirchen übergehen eben diese 
Bedürftigen, sie stehen zu oft auf 
der Seite der Mächtigen, der Rei-
chen, der Konzerne. Gegen diese 
fünf Prozent, denen mehr als die 
Hälfte der finanziellen Werte der 
Welt gehören, gegen diese würde 
Luther predigen und Thesen an-
schlagen. Vielleicht sogar an der 
Seite des heutigen Papstes, der 
dringend Hilfe im Kampf gegen 
die Armut brauchen könnte. Lu-
ther würde nicht mehr nur in den 
Kirchen, sondern vor allem in den 
sogenannten sozialen Medien, im 
Internet, seine Thesen verbrei-
ten. Er würde die Superreichen 
verfluchen und bekämpfen. Aber 
das sind, wie gesagt, theoretische 
Überlegungen. Luther war vor 
fünfhundert Jahren. Heute gibt es 
keinen wie ihn. Leider!

Der Kampf hört nie auf

Kommentar
Walter Fink

„Gegen diese fünf Pro-
zent, denen mehr als die 
Hälfte der finanziellen 
Werte der Welt gehö-
ren, gegen diese würde 
Luther predigen und 
Thesen anschlagen.“

WALTER FINK
walter.fink@vn.at

Walter Fink ist pensionierter 
Kulturchef des ORF Vorarlberg.

„Vorarlberger Nachrichten“ vom 4.11.2017
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 45/2017 
vom 7.11.2017, S. 44
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Er haute auf den Tisch

Die Bibel aus trübem 
Wasser „geborgen“ 
habe Martin Luther, 
freute sich, mitten 
im Orchester, beim 
Reformations-Festakt 
in Wien die Berlinerin 
Sibylle Lewitscharoff. 
Martin Zeller, der die 
Wiener Evangelische 
Kantorei leitet, kom-
ponierte eine Refor-
mationskantate. 
 Foto: epd/M. Uschmann

Reformation brauche es auch 
heute, hob Bischof Michael Bünker 
beim 500-Jahre-Festakt in Wien 
hervor. Martin Luther war ein 
Mann des Entweder-oder.

Die Bibel war „jahrelang im trüben Was-
ser gelegen, bis Martin Luther kam 
und sie barg“. So würdigte Sibylle 

Lewitscharoff, Autorin und Religionswissen-
schafterin aus Berlin, „die Reformation als 
Sprach ereignis“. Sie redete am 24. Oktober im 
Goldenen Saal des Wiener Musikvereins. Die 
lutherische, die reformierte und die metho-
distische, also die drei evangelischen Kirchen 
Österreichs, hatten sie zum Höhepunkt des 
Jubiläums „500 Jahre Reformation“ eingela-
den. Kardinal Christoph Schönborn, Bundes-
präsident Alexander Van der Bellen und viele 
weitere Persönlichkeiten nahmen teil.

„Martin Luther war jemand, der gern auf 
den Tisch haute, war ein begabter Glaubens-
schäumer“, schilderte die Berlinerin und 
Georg-Büchner-Preisträgerin. Kein gemäßigtes 
Temperament habe er besessen, „sondern war 
ein Mann des Entweder-oder“. Dass Luther 
sich auf das Alte zurückbezog, nämlich das 
textliche Original der Bibel, sei kein Wider-
spruch: „Wer sich an das Neue wagt, bedarf 
immer der Würde des Alten. Auch Luther 
hatte den Mut, sich an das Alte zu wagen.“

Eine „beklagenswerte“ Seite des Reforma-
tors sei sein aggressives Verhalten gegenüber 
den Juden. Ihn deswegen als Vorläufer der 
Nationalsozialisten zu sehen nannte Lewit-
scharoff jedoch „absurd“. Vielmehr habe er 
mit seiner Übersetzung des Alten Testaments 
versucht, den jüdischen Teil der Bibel und 
das Neue Testament „enger miteinander zu 

verschweißen“. Die Schriftstellerin hatte übri-
gens 2014 in einem Interview eine Kirche ver-
langt, die „strenger, konzentrierter“ sei und 
sich nicht an den Zeitgeist anbiedere.

Beim Reformationsempfang erinnerte 
Bischof Michael Bünker, Luther habe mit sei-
nen 95 Thesen eine Aufbruchsstimmung in 
Europa angestoßen, die alle Bereiche erfasst 
habe und bis heute zu spüren sei. Es brauche 
auch heute Reformation.

Martin Luther habe nicht die Gründung 
einer neuen Kirche oder Konfession im Sinn 
gehabt, sondern „allein das Zeugnis für die 
Kraft des Evangeliums hat ihn bewegt“, lobte 
Kardinal Christoph Schönborn in seinem 
Grußwort. Mit unermüdlicher Energie habe 
er den Kern des Evangeliums verkündigt und 
verteidigt. Die große Kirchenspaltung habe 
nicht zuletzt Luther selbst erschreckt. Heute 
sei zwischen den Kirchen „Neues, Hoffnungs-
volles in der Vielheit“ gewachsen.

Bundespräsident Alexander Van der Bellen 
legte dar, der Weg von der Kirchenspaltung 
bis heute sei „lang und steinig“. Es sei „nicht 
selbstverständlich, dass der evangelische 
Bischof und der katholische Kardinal heute 
nebeneinander sitzen“. Das Mündigwerden 
des Einzelnen, der Ruf nach individueller und 
politischer Freiheit habe eine seiner Wurzeln 
in der Reformation. Ob Luther das selber so 
gewollt habe, sei eine andere Frage. Jedenfalls 
sei diese Entwicklung ein „Kollateralnutzen 
der Reformation“ und ein „kostbares Erbe“.

Mehrere Dirigenten und Chöre sowie das 
Orchester der Johann-Sebastian-Bach-Musik-
schule Wien prägten den Festakt musikalisch. 
Beim dritten Satz der „Reformationskantate“, 
die Martin Zeller eigens für das Reformations-
jubiläum komponiert hatte, sang das Publi-
kum mit: „Ein feste Burg ist unser Gott.“ 
 JOHANN A. BAUER
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500 Jahre Reformation
Vortrag „Aufbruch im Glauben –
Die Reformation Martin Lu-
thers“ von Alexander Hanisch-
Wolfram und Lesung „Die Refor-
mation und ihre Zeit“ von Pries-
terin Renate Moshammer. KK

Wolfsberg. Rathaus. 10. 11., 19 Uhr.
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„Österreich“ vom 8.11.2017, S. 17

500 Jahre Reformation
wird in Wolfsberg gedacht
Wolfsberg. Anlässlich des Ju-
biläums „500 Jahre Reforma-
tion“ findet morgen um 19
Uhr eine Veranstaltung im
Rathaus-Festsaal Wolfsberg
statt. Alexander Hanisch-
Wolfram wird über „Auf-
bruch im Glauben – Die Re-
formation Martin Luthers“
referieren, danach folgt die
Lesung „Die Reformation
und ihre Zeit“ von Pfarrerin
Renate Moshammer.

„Kleine Zeitung“ vom 
9.11.2017, S. 24

ONLINE Die evangelische
Kirche im Burgenland geht
mit der Zeit. „Wir arbeiten
auch an einer technologi-
schen Reformation“, betont
Superintendent Manfred
Koch. Wie dereinst Martin
Luther den noch jungen
Buchdruck für die Verbrei-
tung von Bibelstellen nutzte,
kommen sakrale Nachrich-
ten jetzt direkt aufs Handy.

Kirche schickt SMS
von Martin Luther

„Kronen Zeitung“ vom 
8.11.2017, S. 18
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Gastkommentar
LH a. D. Dr. Josef Pühringer

Das Jubiläumsjahr „500 Jahre
Reformation“ erlebte kürzlich
mit dem Reformationstag am
31. Oktober seinen Höhe-
punkt und gleichzeitig sein
Ende. Professor Dr. Dietmar
W. Winkler von der Universi-
tät Salzburg hat bereits eine
erste Bilanz gezogen: kritisch,
aber letztlich mit sehr gutem
Ergebnis. Zusammengefasst
meinte er, tatsächlich seien
die Kirchen auf diesem ge-
meinsamen Weg weiter zu-
sammengewachsen. „Denn
schon bald hatte sich auch
unter den Katholiken herum-
gesprochen, dass hier nicht
einfach ein ,Antikatholisches
Lutherfest' gefeiert werden
sollte, sondern ein Christus-
fest, das in einem Prozess der
Versöhnung eingebettet sein
soll. Ich teile diesen Befund,
auch wenn ich der Meinung
bin — geprägt von der mei-
nes Erachtens vorbildlichen
Ökumene in OÖ —, dass ru-
hig noch etwas mehr Tempo
in die Sache kommen könnte.

2016/17 war vor allem ein
Jahr der starken Symbolik,
das sollte man in der Wir-
kung nicht unterschätzen. Ich
denke stellvertretend etwa an
den Auftakt des Jubiläumsjah-
res, an die Begegnung von
Papst Franziskus mit dem Lu-
therischen Weltbund in
Schweden; an das Treffen
von Papst Franziskus in Rom
mit den Verantwortlichen der
evangelischen Kirche
Deutschlands.

Ökumene wird an oö. Basis
schon gut gelebt

In Österreich gab es bereits
im Herbst 2016 eine besonde-
re Premiere: Erstmals gab es
ein Treffen der Österreichi-
schen Bischofskonferenz mit
den Spitzen der lutherischen,
reformierten und methodisti-
schen Kirche mit gemeinsa-
mem Gottesdienst. Ich denke
persönlich an die sehr berüh-
rende Begegnung in OÖ am
Fronleichnamstag. Natürlich

muss man unbedingt auch
die vielen Begegnungen auf
pfarrlicher Ebene anführen,
denn bei ihnen ist tatsächlich
das Jubiläum an der Basis an-
gekommen. A propos Basis:
Dort wird Ökumene eigent-
lich auch ohne Jubiläumsjahr
in OÖ schon sehr intensiv ge-
lebt — gut so.

In den vergangenen Jahren
hat sich vieles verbessert

Vor fünfzig, sechzig Jahren
habe ich erlebt, wie auch bei
uns in OÖ noch geringschät-
zig die Evangelischen manch-
mal als die „Luaderischen“
bezeichnet wurden. Als ich in
der ersten Hälfte der 1970er-
Jahre katholischer Religions-
lehrer in Traun war, habe ich
öfter den evangelischen Pfar-
rer vertreten, wenn er pfarrli-
chen Verpflichtungen nach-
kommen musste. Ich habe
auch die evangelischen Schü-
ler mitunterrichtet. Das war
schon ein gewaltiger Vertrau-

ensschub, aber nicht ganz oh-
ne Absicherung. Denn jedes
Mal, wenn er mich um Ver-
tretung bat, meinte er:
„Lieber Kollege, ich kann
mich verlassen: Maria und die
Reformation sind bei dir heu-
te kein Thema.“
Wenn ich heute erlebe, wie
herzlich die Beziehung in
unseren Pfarren ist — ge-
meinsame ökumenische Rei-
sen, Pfarrfeste, Gottesdienste
—, dann ist da schon wirk-
lich viel passiert.
Und das ist aus vielen Grün-
den gut so! Ich denke näm-
lich, dass vor allem die stark
zunehmende Säkularisierung
die Kirchen herausfordern
wird. Ein gemeinsames Glau-
benszeugnis wäre meines Er-
achtens eine Stärke, die man
der Säkularisierung gegen-
überstellen könnte, das
schafft auch Glaubwürdig-
keit. Mein Wunsch: Unser OÖ
möge Schrittmacher sein und
bleiben bei dieser Entwick-
lung.

Nach „500 Jahre Reformation“
bleibt Herausforderung bestehen
Ökumene funktioniert in Oberösterreich sehr gut

„Neues Volksblatt“ vom 10.11.2017, S. 14

„Kronen Zeitung“ vom 12.11.2017, S. 30
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F
ür uns steht fest: Gott nimmt 
die Menschen an, obwohl sie 

die Forderungen des Gesetzes 
nicht erfüllt haben. Er nimmt je-
den an, der sich auf das verlässt, 
was er durch Jesus Christus 
getan hat.

Römer 3, 28

Ein junger Mann, 22 Jah-
re alt, geht zu Fuß von 
Mansfeld nach Erfurt. 

Dicke schwarze Wolken ziehen 
über den Himmel, heftige Wind-
böen zerren an den Kleidern des 
Mannes, ein Gewitter bricht los. 
Mühsam kämpft sich der junge 
Mann auf seinem Weg vorwärts. 
Dann plötzlich, in der Nähe des 
Ortes Stotternheim, schlägt ein 
Blitz neben ihm ein. Vor dem in-
neren Auge des jungen Mannes 
ziehen Bilder seines bisherigen 
Lebens vorbei. Und all diese Bil-
der sind begleitet von der Frage: 
„Kann ich vor Gott, dem stren-
gen Richter der Welt, bestehen, 
wenn ich nun vor ihn treten 
muss?“

In seiner Angst und Not ruft 
der junge Mann: „Hilf liebe 
Sankt Anna, ich will Mönch wer-
den.“ Der junge Mann überlebt 
und löst sein Versprechen ein. 
Bald schließen sich hinter ihm 
die Pforten des Klosters der 
Augustiner-Eremiten in Erfurt, 
eines der strengsten Klöster 
überhaupt. Der Mann fastet, be-
tet, verzichtet auf ausreichend 
Schlaf und Wärme, studiert die 
Bibel. Er wird zum Priester ge-
weiht. Aber auch nach der Pries-
terweihe und trotz aller Bemü-
hen um ein frommes Leben geht 
der innere Kampf des Mannes 
weiter. Seine große Lebensfrage 
bleibt unbeantwortet. Niemand 
scheint die Antwort auf die Fra-
ge zu wissen, wie man sich einen 
gnädigen Gott verdienen kann. 

Der Mönch wird Theolo-

gieprofessor in Wittenberg. 
Aber sein Ringen um die Ant-
wort auf die Frage, wie man sich 
Gottes Gnade verdient, geht wei-
ter. Gleichzeitig dringt der Mann 
immer tiefer und tiefer in das 
Verständnis der Bibel ein. Und 
dann ist es eines Tages soweit. 
Der Mann studiert den Römer-
brief des Apostel Paulus. Und 
da steht klar und deutlich vor 
ihm die Antwort auf seine Frage, 
wie man sich die Gnade Gottes 
verdienen kann. Der Apostel 
schreibt in Vers 28 des 3. Kapi-

tels seines Briefes, wie es der 
Mönch später selbst vom Grie-
chischen ins Deutsche übersetzt: 
„So halten wir nun dafür, dass 
der Mensch gerecht wird ohne 
des Gesetzes Werke, allein durch 
den Glauben.“ 

Die Last lebenslanger Suche 
fällt von dem Mönch ab. Die 
Nacht seelischer Qualen weicht 
dem Licht auch der für ihn 
neuen und doch so uralten Er-
kenntnis: Nicht ich selbst muss 
etwas leisten, damit Gott mich 
liebt. Gottes Gnade bekomme 

ich geschenkt. Gott selbst sorgt 
durch Jesus Christus dafür, dass 
die Menschen vor ihm bestehen 
können. Der einzige Weg zum 
Angenommensein durch Gott 
ist das bedingungslose Vertrau-
en auf Jesus Christus. Wer Gott 
vertraut, kann vor ihm bestehen 
und wird leben.

Als sich diese Erkenntnis 
bei dem Mönch durchsetzt, 
wird ihm klar, dass in der Kir-
che seiner Zeit vieles nicht in 
Ordnung ist. Am Vorabend des 
Allerheiligenfestes 1517 nagelt 
er 95 Lehrsätze gegen den Ab-
lass und für das Evangelium der 
Gnade Gottes an die Türe der 
Schlosskirche von Wittenberg. 
Dieser 31. Oktober wird zur Ge-
burtsstunde der Reformation. 
Geboren am 10. November 1483, 
nach langem Ringen von allen 
Zweifeln erlöst, hält er bis zu 
seinem Tod am 18. Februar 1546 
an seiner Lehre fest, dass allein 
das Vertrauen auf Jesus Christus 
dazu führt, dass ein Mensch von 
Gott angenommen ist. Er wird 
nahe der Kanzel in der Schloss-
kirche zu Wittenberg beigesetzt. 
So lesen wir heute noch dort auf 
der Grabplatte seinen Namen: 
Martin Luther.

Martin Luthers Wirken ist für 
uns auch 500 Jahre nach sei-
nem Thesenanschlag Vorbild 
und Hilfe, denn durch ihn wurde 
das Evangelium von der Liebe 
Gottes zu uns Menschen verkün-
det. Wir alle kennen in unserem 
Leben das Gefühl der Angst. 
Wir alle suchen nach Geborgen-
heit, Sicherheit, Anerkennung 
wie der junge Martin Luther. Er 
aber erinnert uns daran, dass 
wir nicht im Fegefeuer unserer 
Ängste schmoren müssen, son-
dern Gott als liebevollen Vater 
begreifen dürfen. Martin Luther 
lehrt uns, mit uns selbst und 
unseren Mitmenschen liebevoll 
umzugehen, einander zu achten 
als Gottes geliebte Kinder.

Eva Maria 
Franke,  

evange-
lische 

Pfarrerin in 
Bludenz

EVANGELIUM

Die Lehren des 
Martin Luther

DPA/HENDRIK SCHMIDT

„Neue Vorarlberger Tageszeitung“ vom 12.11.2017, S. 30
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„NÖ Nachrichten“ Nr. 46/2017 vom 14.11.2017, S. 41

„Tiroler Tageszeitung“ vom 
16.11.2017, S. 3

„Kleine Zeitung“ vom 
17.11.2017, S. 30

ALTACH
Altacher Orgelsoireen 
mit Chor-Jubiläum    
„Feierliche, ergreifende 
Musik“ wird im Pfarrzen-
trum Altach zum 50-Jahr-
Jubiläum des Kammerchors 
Lindau und zum 500-Jahr-
Jubiläum der Reformati-
on angekündigt. Bei den 
Altacher Orgelsoireen am 
Samstag, 18. November, 
um 20 Uhr stehen unter 
der Leitung von Jürgen 
Natter Felix Mendelssohn-
Bartholdy (Lobgesang) 
und Johann Sebastian Bach 
(Kantate BWV 79) auf dem 
Programm. Tickets gibt es 
unter www.laendleticket.
com.

„Neue Vorarlberger Tages-
zeitung“ vom 17.11.2017

„Tiroler Tageszeitung“ 
vom 18.11.2017, S. 42

Bischof Bünker zu Gast

bei den Friesacher „Löwen“

Der Gasthof „Seppenbauer“ in St.
Salvator stand am Wochenende im
Mittelpunkt eines besonderen Gast-
vortrages. Dem Lions Club Frie-
sach/Burgenstadt war es gelungen,
den Bischof der evangelischen Kir-
che A.B., Michael Bünker, anlässlich
des Jubiläums „500 Jahre Reformati-
on“ für einen Vortrag zu gewinnen.
„Wir müssen uns vom Gegeneinan-
der zum Mit- und Füreinander be-
wegen. Religionen sollen einen Bei-

trag zum Frieden geben“, sagte
Bünker. Lions-Friesach-Präsi-
dent Herbert Hasshold konnte

unter den Gästen auch Lions-Direk-
tor Walter Zemrosser oder Pfarrer
Gregor Schmoly begrüßen.

3

Sekretär Roland Kletz, Bischof Bünker und
Präsident Hasshold (von links)

3

„Kleine Zeitung“ vom 21.11.2017, S.22

Bünker referiert
Anlässlich des Jubiläums
„500 Jahre Reformation“ ist
heute Michael Bünker, Bi-
schof der Evangelischen Kir-
che in Österreich und Vorsit-
zender des Evangelischen
Oberkirchenrates, in St. Sal-
vator zu Gast. Um 19.30 Uhr
hält er einen Vortrag zum
Thema „500 Jahre Reformati-
on“. Der Eintritt ist frei, um
freiwillige Spenden wird ge-
beten.
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Vertrauen säen gegen die Angst
Ökumenische Ge-
spräche oder wie der 
Zirkel der Gewalt 
durchbrochen wird.
BREGENZ Hannelore Reiner, Ober-
kirchenrätin i. R, war 15 Jahre lang
Personalchefin der evangelischen 
Kirche in Österreich. Am letzten 
Abend der diesjährigen Ökumeni-
schen Gespräche in Bregenz ist ihr
Thema die Angst. Da kommt sie um
Luther nicht herum: den von Angst-
schüben gepeinigten, den in den
Höllenängsten seiner Zeit verhafte-
ten Mönch. Es ist derselbe, der vor
dem Reichstag in Worms standhaft
sein Leben riskiert. Angst und Mut 
liegen oft nah beieinander.

Auch heute plagen uns Ängste.
Reiner denkt an die Telefonseelsor-
ge, die allein in Wien in 50 Jahren
über eine Million Anrufe entgegen-
nahm. „Fast täglich ist ein Anrufer 
mit Suizidgedanken dabei.“ Luther 
fand in den Psalmen Halt. „In die-
sen 150 Liedern aus dem Ersten 
Testament der Bibel schütten Men-
schen ihr Herz vor Gott aus, klagen 
und jubeln in großer Offenheit.“ 
Reiner empfiehlt die uralten Lieder,
die auch in aktueller Sprache vor-
liegen, denn wenn mir die eigenen
Worte fehlen, um meine Angst zuWW
benennen, dann führen diese Ge-
bete wie Bahnschienen aus dem 
Dunkel heraus.

Aber Hannelore Reiner wäre 
nicht Seelsorgerin, wüsste sie nicht, 
dass es Ängste gibt, die kein Psalm 
vertreiben kann. Mit steigender 

Lebenserwartung wächst die Angst 
vor der Demenz. Alle wollen mög-
lichst alt, aber niemand will älter 
werden. Dazu kommt die Angst vor
dem Prozess des Sterbens. „Wird 
es schmerzbeladen sein, wird es 
sich in die Länge ziehen?“ Soll man 
den Tod deshalb verdrängen? Nein, 
sagt Reiner: „Ich werde die Tage, 
die mir geschenkt sind, ganz anders
auskosten, wenn mir deren Begren-
zung auch bewusst ist.“

Was aber tun gegen die VerzweifWW -ff
lung? Da zitiert Reiner Christine
Busta: „Wo ein einziger Ja sagt zum 
Menschen, beginnen die Wasser 
wieder zu steigen, feuchtet sich ein 
Rinnsal im Karst.“

Sie findet dieses Ja nicht dort, 
wo Grenzzäune hochgezogen und 
Quoten festgelegt werden, wie 
vielen wir Asyl gewähren können.
Sie findet es nicht in einer Welt, 
in der Straßenkinder auf Friedhö-
fen schlafen müssen wie in Sierra 
Leone, weil sie sonst kein Obdach

haben. Sie sucht dieses Ja vergeb-
lich in der Stammtischpropaganda,
aber auch in kriminellen Handlun-
gen mancher, die bei uns Zuflucht
gefunden haben.

Reiner findet das Ja in der Begeg-
nung. Dort, wo Einheimische Asyl-
werbern begegnen. Sie findet das Ja
in so erstaunlichen Reaktionen wie
jener des Pariser Journalisten An-
toine Leiris. Seine Frau kam beim
Terroranschlag vor zwei Jahren 
ums Leben. Er schrieb ein Buch.
Darin steht: „Freitagabend habt 
ihr das Leben eines außerordentli-
chen Wesens geraubt, das der Liebe
meines Lebens, der Mutter meines 
Kindes, aber ihr bekommt meinen
Hass nicht … auf den Hass mit Wut
zu antworten würde bedeuten, der-
selben Ignoranz nachzugeben, die
euch zu dem gemacht hat, was ihr 
seid.“

Obgleich tief verletzt, gelingt
diesem Vater der Ausstieg aus dem
Zirkel der Gewalt. Hannelore Rei-
ner spinnt einen faszinierenden
Gedanken fort: „Wie wäre es, wenn
wir versuchten, statt Angst uns ge-
genseitig mehr Vertrauen einzu-
flößen?“ Denn Vertrauen nimmt
der Angst ihre Gewalt über uns. In
Österreich, das derzeit so sehr nach
Veränderung giert, würde das eine
tatsächliche Veränderung bewir-
ken: „Statt Angst, die in die Ver-
zweiflung führt, mehr Vertrauen zu
den Menschen, die mich umgeben
in Familie und Beruf; mehr Vertrau-
en auch zu jenen, die uns vielleicht
zunächst suspekt erscheinen und
Misstrauen hervorrufen.“ TM

„Wird das Sterben 
schmerzbeladen sein,
wird es sich in die Länge

ziehen?“ 
Hannelore Reiner

Seelsorgerin

„Vorarlberger Nachrichten“ vom 24.11.2017

„Die Presse“ vom 25.11.2017, S. 36
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Nina Müller
leute@kleinezeitung.at

Leute

Geistliche und
politische „Re-
formpartner-
schaft“: Miklas
und Kraut-
waschl wurden
von Schützen-
höfer und
Schickhofer
mit Landes-
ehren bedacht

LAND STEIERMARK/FI-

SCHER

Katholisch-evangelische Feierstunde
Das Land Steiermark verlieh gestern Wilhelm Krautwaschl und

Hermann Miklas das Große Goldene Ehrenzeichen mit dem Stern.

„Die gemeinsame Ehrung ist
ein schönes, sichtbares Sym-
bol“, bedankte sich Miklas: Die-
se sei auch für die evangelische
Kirche „ein Zeichen, dass wir
als Minderheit voll und ganz in
der Mitte angekommen sind“.
Krautwaschl dankte für die
„große Wertschätzung“: Sie ste-
he symbolisch und stellvertre-
tend „für alle, die sich ehren-
amtlich einsetzen und dazu bei-
tragen, dass der humanistische
Grundwasserspiegel in unserer
Gesellschaft nicht sinkt“.

Unter den vielen Ehrengästen
waren neben den emeritierten
Bischöfen Egon Kapellari und
Johann Weber auch die Mütter
beider Geehrten.

Basis zwischen den Kirchen:
„Sie beide generieren verbin-
dende und verbindliche Werte
aus dem Glauben und aus Ihren
christlichen Kirchen und geben
auf dieser Basis den Menschen
Orientierung und Zuversicht“,
sagte Landeshauptmann Her-
mann Schützenhöfer, der die Eh-
rung gemeinsam mit Vize Mi-
chael Schickhofer vornahm.

Die Evangelische Kirche hat
gerade das Reformations-

jahr zum 500. Jubiläum abge-
schlossen, auf der katholischen
Seite startet die Diözese Graz-
Seckau mit dem Adventsonntag
in ihr 800. Jubiläumsjahr. Just
dazwischen verlieh das Land
Steiermark seine zweithöchste
Auszeichnung, das Große Gol-
dene Ehrenzeichen mit dem
Stern, an den römisch-katholi-
schen Diözesanbischof Wilhelm
Krautwaschl und den evangeli-
schen Superintendenten Her-
mann Miklas – und zwar ge-
meinsam. Die katholisch-evan-
gelische Doppelfeierstunde war
Dank für die fruchtbaren Bemü-
hungen um eine gemeinsame

EHRENZEICHEN FÜR KRAUTWASCHL UND MIKLAS

„Kleine Zeitung“ vom 1.12.2017, S. 26

„Kronen Zeitung“ vom 
7.12.2017, S. 52
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„Kronen Zeitung“ vom 3.12.2017, S. 32
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„Kronen Zeitung“ vom 7.12.2017, S. 28

513



Wir waren schon mal weiter: Wir hatten 
die Aufklärung. Aber jetzt regiert wieder 
die Moral. Wenn wir gerade jemanden so 
richtig und zeitgeistig fertigmachen wollen,
greifen wir zur gefährlichsten Waffe: zur
Moral. Zu dieser vergriff sich Herr Landes-
hauptmann Markus Wallner in der letzten 
Landtagssitzung nach den berechtigten

Vorwürfen der gesamten Opposition zum
Harder Grundstücksdeal seiner Parteikol-
legen Mathias Kucera und Alfred Büchele.
Bei seinem Abgang vom Rednerpult argu-
mentierte er lautstark, dass er es mit jedem 
hier in Sachen Moral aufnehmen würde. 
(Quelle: Landtag live)

Mit der Moral kommt jeder, der kein
überzeugendes Argument hat. Die Moral
ist der schlecht gelaunte Mann mit Hunde-
krawatte, sie ist die Botschafterin für das 
Luther-Reformationsjubiläum 2017, die
Moral ist das Ende des freien Willens. Die 
Moral kennt keine Frage. Sie ist absolut. 
Sie ist ein Dogma. Moral als verpflichtende
Handlungsanweisung ist eben nicht mora-
lisch, sondern Zwang. Man kann den ÖVP-
Klub-Kollegen Kucera, sein Handeln und
seine Positionen bekämpfen. Als gewählter
Mandatar, vor allem als Opposition, hat
man sogar eine Pflicht (das ist der Preis für
Bürgerrechte), gegen die Übervorteilung 
eines dementen Menschen durch den 

schwarzen Sozialsprecher Kucera Stellung
zu beziehen. Am besten benutzt man dafür
Argumente.

Wenn diese Argumente noch von der
eigenen Partei, mit Hilfe des untadeligen
Altlandeshauptmanns Dr. Herbert Saus-
gruber, als verbindlicher Ehrenkodex und
eigene Verhaltensbibel entwickelt wurden,
sollte man sich wenigstens in den eige-
nen Reihen und als Landesparteiobmann
striktest daran halten. Wie soll sich ein 
Landesvolk an seinem Landesvater, wie ein
Parteimitglied am Landesparteiobmann
orientieren, wenn dieser schon beim ersten
wirklichen Bedarf der eigenen Ansprüche 
als Moralapostel kläglich scheitert und nur
seine eigene Moral über die aller anderen 
stellt?

Diese Moral macht denkfaul. Sie beraubt 
die aufgeklärte Gesellschaft der Pflicht zur
Reflexion. Sie lässt den Demokraten, den
Weltverbesserer, den Denker bequem in 
den Lehnstuhl zurückfallen, weil er weiß,
er muss ja nicht mehr argumentieren, dass 
Gleichberechtigung, Inklusion, Awareness
oder was auch immer jetzt richtig sind.
Wenn Karl Marx also in seiner Schrift „Zur
Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie“
schrieb, Religion sei das Opium das Volkes,
dann müsste es heute heißen: Moral ist
Crystal Meth für die Gesellschaft. Kurzzeitig
fühlen wir uns megageil, aber am Ende
fallen uns die Zähne aus.

Wer schützt uns vor
den Moralisten

Kommentar
Fritz Amann

„Moral kennt keine Frage. Sie 
ist absolut. Sie ist ein Dogma. 
Moral als verpflichtende Hand-
lungsanweisung ist eben nicht
moralisch, sondern Zwang.“

FRITZ AMANN
fritz.amann@vn.at

Fritz Amann ist Unternehmer und ehemaliger
FPÖ-Politiker.

„Vorarlberger Nachrichten“ vom 7.12.2017 „OÖ Nachrichten“ vom 
9.12.2017, S. 29
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Stadtmuseum
macht es weiter

spannend
Das kürzlich ausgezeichnete Villacher Stadt-

museum bekommt einen Lift und sucht noch

Exponate für die Sonderausstellung 2018.

Von Georg Lux

Früher war die Rechnung
einfach: Alt + ehrwürdig =
langweilig. Für das Stadt-

museum Villach gilt diese For-
mel längst nicht mehr. Kinder
und Jugendliche gehen bei spe-
ziell auf sie zugeschnittenen
Führungen mit Spaß auf Spu-
rensuche. Und Erwachsene so-
wieso. Das wurde dem alten
und ehrwürdigen, aber gar
nicht langweiligen Gedächtnis
der Draustadt nun auch ganz of-
fiziell und schriftlich beschei-
nigt: durch die Auszeichnung
mit dem österreichischen Mu-
seumsgütesiegel.

Die Verantwortlichen setzten
– mit Erfolg – auf Interaktion,
also das Mitmachen. „Bei der
heurigen Sonderausstellung zu
500 Jahren Reformation konn-
ten Besucher zum Beispiel in
Kleidung aus der damaligen
Zeit schlüpfen und Kinder eine
alte Druckerpresse betätigen“,
sagt Museumsdirektor Kurt
Karpf. Kulturreferent Bürger-

meister Günther Albel (SPÖ)
gratuliert zur Auszeichnung:
„Mittlerweile kann man in un-
serem Museum mit Haut und
Haaren in vergangene Epochen
eintauchen. Geschichte wird
zum Erlebnis.“

Derzeit ist das Museum – wie
immer von Ende Oktober bis
Anfang Mai – geschlossen. Hin-
ter den Kulissen wird aber nicht
nur inhaltlich, sondern diesmal
auch mit Bagger, Schaufel und
Beton gearbeitet. Ab Saison-
start 2018 soll die gesamte, auf
mehrere Stockwerke verteilte
Sammlung barrierefrei zugäng-
lich sein, weshalb im Innenhof
ein Lift an das Gebäude ange-
baut wird. „Die Stadt investiert
in das Projekt 342.000 Euro“,
sagt Albel.

Die Sonderausstellung 2018 wird
den Titel „Zimmer frei!“ tragen
und sich mit der Entwicklung
des Fremdenverkehrs im Bezirk
Villach beschäftigen, von den
Anfängen des Tourismus um
das Jahr 1900 bis heute. Alltags-

„Kleine Zeitung“ vom 8.12.2017, S. 30
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Ein Historienspektakel mit Playmobil-Luther oder
doch die ökumenische Wende? Für den evangelischen
Bischof Michael Bünker war das Reformationsjubiläum
jedenfalls ein Erfolg. Sorgen bereitet ihm hingegen die

Politik, es fehle der „Mut zur Veränderung“.

„Wirmüssen als Kirche deutlichmehr Kante zeigen“

MarkusRohrhofer

Linz – Unter der breiten Krempe
des schwarzenHutes blitzt ein fast
noch breiteres Lächeln hervor.
Micheal Bünker sieht entspannt
aus. Was durchaus beachtlich ist:
hat doch der evangelische Bischof
mit seinen Getreuen ein Jahr
durchgefeiert. Aber offensichtlich
schöpfte man entsprechend Kraft
aus dem großen Reformations-
jubiläum. Es habe beiden Seiten
„einfach gutgetan“, zieht Bünker
im Standard-Gespräch eine durch-
wegs positive Bilanz. Das evan-
gelisch-lutherische Kirchenober-
haupt hat mittlerweile bei einem
Espresso – schwarz wie der Hut –
im Bischöflichen Priesterseminar
der Diözese Linz Platz genommen.
Für die jüngste Synode der evan-
gelischen Kirche hat man sich
beim religiösen Mitbewerber ein-
gemietet. Man mag das durchaus
als Zeichen eines ökumenischen
Aufschwungs sehen.

Bünker zitiert diesbezüglich
gerne den Münchner Erzbischof
Reinhard Marx, der meinte, dass
„der Grundwasserspiegel des Ver-
trauens“ im Jubiläumsjahr gestie-
gen sei. Dafür gelte es, dankbar zu
sein. Bünker: „Es war ein sehr er-
folgreiches Jahr für die evangeli-
schen Kirchen. Es ist doch beacht-
lich, dass offensichtlich eine drei-
prozentige Minderheit weit dar-
über hinaus eine öffentliche Auf-
merksamkeit findet mit dem, wo-
für sie steht. Und dass Reforma-

tion etwas ist, das die Menschen
anspricht.“ Doch was bleibt aus
ökumenischer Sicht? Bünker:
„Die Verbundenheit ist gestiegen.
Damit hätten wir noch vor fünf
Jahren nicht rechnen dürfen. Was
natürlich sehr starkmit der Person
des Papstes zusammenhängt.“ So
hätte ihn etwa die Teilnahme von
Papst Franziskus am Treffen des
Lutherischen Weltbundes (LWB)
anlässlich des Reformationsjubi-
läums im südschwedischen Lund
„durchaus überrascht“.

Klimaprobleme

Mehr Sorgenfalten tun sich im
bischöflichen Gesicht hingegen
abseits der eigenen vier Kirchen-
wände auf. Vor allem die politi-
sche Neuordnung stimmt Bünker
zunehmend nachdenklich: „Bei
den großen Herausforderungen
wie dem Klimawandel oder im
Bereich der Energiepolitik muss
gehandelt werden. Von der künf-
tigen Bundesregierung habe ich
aber dazu noch nicht viel vernom-
men.“ Es würde der „Mut zur Ver-
änderung“ fehlen.

Unsicher sei er sich auch bei
den großen sozialen Herausforde-
rungen. Etwa im Flüchtlings-
bereich: „Im Bereich Asyl und
Migration war zu erwarten, dass
eine rigidere Gangart gewählt
wird. Das gesellschaftliche Klima
wird sich dadurch aber nicht ver-
bessern. Auch im Bereich der
Mindestsicherung findet der Bi-
schof klare Worte: „Die Behaup-

tung, dass nur diejenigen aus
diesem Topf etwas bekommen
können, die eingezahlt haben, ist
schlicht und einfach falsch.“ Die
Mindestsicherung sei kein „Ver-
sicherungssystem“, sondern ein
„Fürsorgesystem“. Bünker: „Auch
alle österreichischen Kinder krie-
gen Vorleistungen, ohne einge-
zahlt zu haben – etwa im Bereich
der Schule oder der Gesundheit.“

Gegen „Religionsprüfungen“

Der evangelische Bischof sieht
auch ein Problem darin, dass in
den Asylverfahren insbesondere
Betroffene, die sich taufen ließen
oder sichzumChristentumbeken-
nen, oft einer „Religionsprüfung“
ausgesetzt seien, die „wahrschein-
lich 90 Prozent der angestamm-
ten Mitglieder der evangelischen
Religionsgemeinschaft“ nicht be-
stehen würden. Bünker: „Da maßt
sich eine staatliche Behörde eine
Kompetenz an, die sie nicht hat.“

Ob er befürchte, dass das sozia-
le Klima kälter werde? Bünker:
„Sicher ist, dass sich die Gegen-
sätze in der Gesellschaft ver-
schärfen.“ Etwa die Vermögens-
verteilung sei „enorm“ ungerecht.
Geplante Maßnahmen dagegen
habe er nicht vernommen.

Der wohl lauteste aller öster-
reichischen Bischöfe plädiert nun
für mehr Kirchenpräsenz: „Wir
sind Agenturen des sozialen Zu-
sammenhalts. Und da kommt auf
die Kirchen einiges zu. Wir müs-
sen als Kirche deutlich mehr Kan-
te zeigen. Kirchen müssen etwas
Widerständigeshaben.Manchmal
sind wir einfach zu wenig deut-
lich.“ In einempolitisch brisanten
Bereich hat Bünker übrigens eine
klare Position: „Ich bin, auch als
Raucher, für ein generellesRauch-
verbot in der Gastronomie.“

Michael Bünker warnt davor, dass sich „die Gegensätze in der
Gesellschaft verschärfen“, und will mehr Kirchenwiderstand.
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Wie es nach dem Reformationsfeierjahr 2017 in der 
Ökumene weitergehen kann und wie er sich im Advent 
auf Weihnachten einstimmt, sagt der evangelische Bi-
schof Michael Bünker. Das Interview wurde am Rande 
der Synoden der evangelischen Kirchen vergangene 
Woche in Linz geführt.

2017 hat die evangelische Kirche unzählige Veranstaltungen 
durchgeführt. Überwiegt bei Ihnen das Durchatmen nach der 
Anspannung oder der Drang, den Schwung mitzunehmen?
Bünker: Die Verlockung, durchzuatmen und sich zurück-
zunehmen, ist da. Das Jubiläum war eine Ausnahmesitu-
ation – von den Pfarrgemeinden bis zur Kirchenleitung. 
Deshalb wäre es toll, den Schwung mitzunehmen.

In ökumenischer Hinsicht wurde heuer klar: Evangelische und 
katholische Kirche kommen sehr gut miteinander aus ...
Bünker: Dafür kann man nur dankbar sein. Vor fünf Jah-
ren war das noch nicht so deutlich: Auf katholischer 
Seite befürchtete man ein triumphalistisches, evangeli-
sches Lutherfest. Das war es nicht und es wurde sicht-
bar, dass die Gemeinsamkeiten das Trennende bei wei-
tem überwiegen. Bleibende Unterschiede wurden auch 
deutlich, aber diese müssen uns nicht wirklich belasten.

Können Unterschiede nicht auch kreativ genützt werden?
Bünker: Das nennt man Ökumene der Gaben. Die katho-
lische Kirche hat im Zweiten Vatikanischen Konzil zum 
Teil urevangelische Anliegen aufgenommen. Umgekehrt 
haben wir mit der Hochschätzung von Eucharistie, in 
Hinblick auf grenzüberschreitende kirchliche Gemein-
schaft und in der Pflege der Liturgie vieles übernommen, 
was als katholisch gilt. Heute ist für Evangelische eine 
Taufkerze normal. In der Generation meiner Eltern wäre 
das als „typisch katholisch“ abgelehnt worden.

Sogar der Vatikan hat heuer eine Luther-Briefmarke herausge-
bracht. Katholische Theologen beschäftigen sich schon länger 
mit seiner Theologie. Fürchten Sie eine Vereinnahmung?
Bünker: Luthers Ringen um den Glauben und seine Fra-
ge nach dem gnädigen Gott hat schon Papst Benedikt 
XVI. gewürdigt. Ich freue mich, wenn die katholische 
Kirche Luther entdeckt. Man wird aber auch über sein 
Verständnis von Kirche und seine Grobheiten dem Papst 
gegenüber reden müssen.

Papst Franziskus warnt vor einem Stillstand in der Ökumene. 
Wie kann es nach 2017 hier weitergehen?
Bünker: Der Präsident des Päpstlichen Rates zur Förde-
rung der Einheit der Christen, Kardinal Kurt Koch, for-
dert seit Jahren die Arbeit an einer gemeinsamen Erklä-
rung zum Verständnis von Amt, Eucharistie und Kirche. 
Es ist noch ein weiter Weg, bis wir gemeinsam Eucharistie 
feiern können. Aber schon heute ist es aus meiner Sicht 
unbefriedigend, dass Evangelische auch dann nicht als 
Gäste zur katholischen Eucharistie geladen sind, wenn 
sie mit einem Katholiken katholisch verheiratet sind.

Für Luther ist – im Gegensatz zur katholischen Lehre – die Ehe 
ein „weltlich Ding“. Fällt es Ihnen deshalb leicht, die staatliche 
Ehe auch für gleichgeschlechtliche Paare zu akzeptieren?
Bünker: Für uns Evangelische ist die Ehe kein Sakrament, 
aber eine wichtige gesellschaftliche Institution auf bibli-
scher Grundlage. Sie wird vor dem Standesbeamten ge-
schlossen, aber der erste Weg der Eheleute führt in die 
Kirche. Die Ehe unterliegt freilich einem Wandel. Ich be-
grüße die Entscheidung des Verfassungsgerichtshofs für 
die „Ehe für alle“. Denn es geht darum, eine vertrauens-
volle und auf ein ganzes Leben angelegte Zweierbezie-
hung ohne Diskriminierung abzusichern. Letztlich muss 
jeder Christ selbst entscheiden, welche Beziehung für 
ihn aus dem Glauben heraus passt.

Werden also evangelische gleichgeschlechtliche Ehepaare den 
Weg auch zur Kirche einschlagen können, also eine kirchliche 
Trauungsfeier bekommen?
Bünker: Das müssen wir klären. In Deutschland haben 
sich die evangelischen Kirchen in großer Mehrheit der 
Ehe für alle geöffnet. Es gibt aber auch Ausnahmen.

Angesichts des Trubels im Advent: Wie gelingt es Ihnen, sich 
auf Weihnachten vorzubereiten?
Bünker: Der Gang ins Einkaufszentrum funktioniert bei 
mir am wenigsten, sondern viel mehr der Adventkranz 
und die Musik: Ich freue mich auf den Heiligen Abend 
mit den Enkelkindern und übe vorher fleißig auf dem 
Klavier, damit ich das musikalisch begleiten kann. «

INTERVIEW: HEINZ NIEDERLEITNER

Rückblick des evangelischen Bischofs Michael Bünker auf das Reformationsfeierjahr 2017

Österreichs Ökumene zwischen 
„urevangelisch“ und „typisch katholisch“

Bischof Dr. Michael Bünker zieht im Interview eine positive Bilanz über die vielen Ver-
anstaltungen zu 500 Jahre Reformation – auch in ökumenischer Hinsicht.  RUPPRECHT/KATHBILD.AT
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Bilder und Reformation

Als Nachschlag zum Reformati-
onsjubiläum kann schließlich die 
umfängliche Auseinandersetzung 
„Die Reformation des Bildes“, die 
der in Harvard lehrende Kunsthis-
toriker Joseph Leo Koerner anstellt, 
empfohlen werden, die nun, zehn 
Jahre nach der englischsprachigen 
Ausgabe, auch auf Deutsch ver-
fügbar ist. Ausgehend vom Refor-
mationsaltar Lucas Cranachs dem 
Älteren in der Stadtkirche Witten-
berg, der ins Jahr 1547 datiert, ana-
lysiert Koer ner die Auswirkungen 
des Bildersturms der Reformation 
auf die Bilderwelt und Ikonografi e 
danach.

Die Frage, wie ein verborgener 
Gott fortan bildlich darzustellen 
ist, trieb die Künstler rund um die 
Reformatoren um. Koerner kommt 
in seinen reich bebilderten und ar-
gumentierten Ausführungen zu 
überraschenden Ergebnissen: Die 
Reformatoren propagierten einen 
Primat des Wortes, sie gaben vor, 
die spätmittelalterliche, oft hand-
greifl ich dargestellte Bilderwelt 
durch Verinnerlichung und Ver-
borgenheit auch im visuellen Aus-
druck zu ersetzen.

Interessanterweise kommt Koer-
ner zur Erkenntnis, dass dies miss-
lungen ist: „Nach Jahrhunderten, 
in denen Bilder, dem Wort unterge-
ordnet, der Unterweisung dienten, 
brachte die lutherische Kultur ein 
Bild hervor, das über Worte hinaus-
geht.“ Allein um diese These zu 
überprüfen, zahlt es sich aus, dem 
Buch „Die Reformation des Bildes“ 
Aufmerksamkeit zu schenken.

„Furche“ Nr. 50/2017 vom 
14.12.2017 Seite 14

Kanzelsturz eines
protestantischen
Predigers im Dom
zu Gurk. Burgi
Michenthaler
verehrte ihm eine
weiße Rose KK

Eine Rose für den Ketzer
Burgi Michenthaler schuf in Gurk einen Beitrag zum Luther-Jahr.

amtes auf die Kunstaktion Be-
zug genommen. Michenthaler
möchte Luther damit vor allem
„als Vorboten und Wegbereiter
der Moderne und des Lichts
der Aufklärung“ würdigen.

Stiftes ein Transparent mit der
Aufschrift „VIVIT“, ein Hin-
weis auf den auferstandenen
Christus.

Am kommenden Sonntag
wird auch während des Hoch-

Am 31. Oktober 1517 häm-
merte Martin Luther seine

Thesen an die Schlosskirche
von Wittenberg und brachte
damit die Reformation ins Rol-
len. Ein künstlerischer Aus-
druck der darauffolgenden Ge-
genreformation ist die barocke
Kanzel im Gurker Dom, von
welcher ein protestantischer
Prediger in den Abgrund
stürzt. Die Kärntner Künstle-
rin Burgi Michenthaler hat das
zu Ende gehende Luther-Jahr
zum Anlass genommen, um
den vermeintlichen „Ketzer“
zu rehabilitieren, indem sie
ihm eine virtuelle Rose in die
Hand legte. Gleichzeitig befes-
tigte sie am alten Wehrtum des

„Kleine Zeitung“ vom 
14.12.2017, S. 54

Mitglieder der
Neuen Hof-
kapelle Graz
mit Julla von
Landsberg

MATHIAS SCHALK, HF

Alte Musik
im Palais
Unter dem Motto „Innsbruck, ich

muss dich lassen“ lädt die Neue Hof-

kapelle Graz heute zum Familien-

konzert und einer Abendvorstellung.

Lied „Innsbruck, ich muss dich
lassen“, das zum Nachdenken
über Veränderung einlädt.
Museum für Geschichte, Sackstra-
ße 16, Graz. 16. 12., 15 und 20 Uhr.
Tel. 0699-13 34 69 01

erwartet das Publikum in kam-
mermusikalischer Besetzung
ein wunderschönes Programm
rund um Martin Luthers weih-
nachtliche Choräle und Hein-
rich Isaacs weithin bekanntes

lung, nämlich die Schau „Ein
Hammerschlag … – 500 Jahre
evangelischer Glaube in der
Steiermark“, die noch bis 8. Jän-
ner zu sehen ist. Passend zum
Thema 500 Jahre Reformation

Die Neue Hofkapelle Graz
eröffnet die Abonne-
mentreihe „Alte Musik

im Palais“ gemeinsam mit der
Sopranistin Julla von Lands-
berg, die den Steirern u. a. ein
Begriff aus der Titelrolle der
styriarte-Produktion „La Mar-
garita“ ist. Zum Auftakt der Rei-
he stellt die Hofkapelle nicht –
wie sonst üblich – ein einziges
Objekt aus der Sammlung in
den Mittelpunkt, sondern dies-
mal gleich eine ganze Ausstel-

„Kleine Zeitung“ vom 16.12.2017, S. 46
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Das Lutherjahr neigt sich dem Ende zu. Welchen Einfluss hatte die Reformation auf die Bildung? Und warum hat Bildung positive
Auswirkungen auf die Gesundheit? der Standard traf zur Beantwortung derartiger Fragen den Demografen Wolfgang Lutz.

INTERVIEW: Peter Illetschko und Oliver Schopf

„Heute wäre Luther über SocialMedia aktiv“

500 Jahre Reformation: Ende Oktober
1517 schlug Martin Luther seine The-
sen an. Anlass genug, die Bedeutung

der Reformation für nachhaltige Bildungs-
konzepte zu beleuchten. Der Demograf
Wolfgang Lutz fordert seit vielen Jahren
mehr Mittel für die flächendeckende Bil-
dung und bringt das in einem direkten Zu-
sammenhang mit der Gesundheit. Sein
Leitspruch: Sola schola et sanitate (Allein
Bildung und Gesundheit). Er hat kürzlich
einen Text darüber vor dem Hintergrund
des Reformationsjubiläums publiziert. Ein
Wissenschaftsjournalist und ein Zeichner,
der sich schon seitMonatenmit demLeben
Luthers auseinandersetzt, trafen nun den
Wissenschafter zumInterviewundzueiner
Vier-Bild-Live-Zeichnung der Begegnung.

Standard: Sie haben anlässlich Ihrer Wahl
in die National Academy of Science einen
TextüberdieBedeutungvonBildungundGe-
sundheit vor dem Hintergrund von 500 Jah-
ren Reformation publiziert. Warum?
Lutz:MeinVaterwar jaHistoriker in den va-
tikanischen Archiven in Rom und hat mir
schon als Kind viel von Martin Luther er-
zählt. Und über meine Studien der Bildung
und ihrer Bedeutung für das Wirtschafts-
wachstum bin ich zufällig darauf gestoßen:
Wo die Masse der Bevölkerung alphabeti-
siert war, war die Bildung eine notwendi-
ge, wenn auch nicht immer hinreichende
Voraussetzung für das Wohlergehen der
Menschen. Elitenbildung hat dafür nie ge-
reicht. Und genau das hat Martin Luther
propagiert, wenn auch aus rein religiösen
Gründen. Menschen könnten seiner An-
sicht nach nur ihr Seelenheil finden, wenn
sie die Bibel selbst lesen können.

Standard: Ein für Luthers Zeit eher un-
üblicher Zugang.
Lutz: Ja, Erasmus von Rotterdam war der
Star unter den Humanisten und in dieser
Frage Luthers Gegner. Die beiden konnten
einander nicht riechen. Erasmus hatte
einen sehr elitärenZugang.DieSpracheder
Gebildeten war für ihn Latein und Grie-
chisch. Er vertrat die Meinung: Wo kom-
menwirdahin,wenn jederBauer lesenund
schreiben kann! Letztlich setzte sich aber
Luthers Humanismus für die Massen
durch. Das führte Ende des 19. Jahrhun-
derts sogar dazu, dass die unter konfuzia-
nischen Einfluss stehenden Japaner nach
Deutschland kamen, um sich das Bildungs-
system anzuschauen und davon zu lernen.
Deutsche Lehrer wurden nach Japan ge-
schickt. Dadurch hatte Japan Anfang des
20. Jahrhunderts einen großen Vorsprung
in ganz Asien.

Standard: Sie selbst postulieren ganz im
lutherischen Sinn seit mehreren Jahren,
dass vor allem die Bildung der Frauen zur
Volksgesundheit beiträgt. Sola schola et
sanitate, heißt es in Ihrem Text. Also: Allein
Bildung und Gesundheit. Vor allem würde
das Entwicklungsländer positiv beeinflus-
sen. Warum?
Lutz:Das fängt bei ganz banalen Dingen an.
Wenn Frauen in Afrika auch nur kurz in
die Schule gehen, wissen sie, dass man
Wasser abkochen muss, ehe man den Kin-
dern einen Brei damit zubereitet. Generell
zeigt sich, dass Bildung auch in der Fami-
lienplanung zu weniger Fatalismus führt.
Damit es eben nicht heißt, ich bekomme so
viele Kinder,wieGottmir schenkt, sondern
so viele,wie ich ernähren kannundbekom-
men möchte. Bei Männern ist das in Afrika
anders, da sie eher mit der Anzahl der Kin-
der prahlen. Frauen müssen die Familie
managen und können ihr eigenes Interesse
besser durchsetzen, wenn sie besser gebil-
det sind.

Standard: Sie haben selbst in einer Arbeit
Mitte der 1990er-Jahre beschrieben, wie hö-
here Bildung mit einer besseren Volksge-
sundheit zusammenhängt – amBeispiel von
Mauritius. Wieso gerade diese Insel?
Lutz: Es gab seinerzeit in den 1960er-Jahren
zwei Lehrmeinungen über die stark wach-
sende Bevölkerung auf unserem Planeten.
Der Biologe Paul Ehrlich sprach von einer
gefährlichenBombe.DerÖkonom JulianSi-
mon hat die gegenteilige Meinung vertre-
ten. Für ihn konnte es gar nicht zu viele
Menschen auf der Erde geben. Er meinte: je

mehr Menschen, desto mehr kluge Köpfe
und Erfindungen. In Mauritius gab es da-
mals sechs Kinder pro Familie. Ein Lehr-
buchbeispiel für eine Bevölkerung, die in
einemTeufelskreis zwischenArmut, Bevöl-
kerungsexplosion und Umweltverschmut-
zung gefangen war. Nach einer Bildungsof-
fensive für Frauen Ende der 1960er-Jahre
sank binnen eines Jahrzehnts die Geburten-
rate auf drei Kinder, die Lebenserwartung
stieg und die Armut nahm ab. Sola schola
et sanitate: Allein Bildung und Gesundheit.
Für diese Prioritätensetzung gibt es viele
Beispiele. Menschen werden ermächtigt,
sich selbst zu helfen.

Standard: Wird diese Wechselwirkung er-
kannt?
Lutz: In den 1990er-Jahren und im vergan-
genen Jahrzehnt wurde global viel in Ge-
sundheit investiert, viel zu wenig in Bil-
dung. Das merkt man an den Erfolgen der
jeweiligen Organisationen: Die Weltge-
sundheitsorganisation WHO ist erfolgrei-
cher als die für Bildung zuständige Unesco.
Es ist ja nichts gegen Investitionen für Ge-
sundheit zu sagen, aber gleichzeitig müss-
te auch die Bildung gefördert werden. Da-
mit gelang es inAfrika, die Kindersterblich-
keit zu senken, aber es wurde kaum Fami-
lienplanung eingeführt. Die Konsequenz:
Das Bevölkerungswachstum beschleunigte
sich, da ein überlebendes Kind statistisch
die gleiche Wirkung wie ein zusätzlich ge-
borenes Kind hat. Die neuesten Berechnun-
gen zeigen, dass 2015 mehr Menschen auf
der Welt lebten, als man 2010 für 2015 pro-
gnostiziert hatte. Heute sind es rund 7,5
Milliarden, 2050könntenes zwischenneun
und elf Milliarden sein, je nachdem wie es
mit der Bildung der Frauen weitergeht.

Standard: Ist Bildung aus Ihrer Sicht auch
Charakter- und Herzensbildung?
Lutz: Ich verwende gern den Begriff Em-
powerment. Für mich heißt das, befähigt
sein, sich selbst und anderen zu helfen. Ge-
nauer gesagt:Manmuss die Fähigkeit haben
und es gleichzeitig wollen. Natürlich muss
man da Einschränkungen vornehmen. Es
gibt herzensgute Menschen, die das Talent
haben,dauernddasFalschezumachen.Wie
wirwissen,mussdasGegenteil vonschlecht
nicht automatisch gut sein. Man sollte zu-
sätzlich auch gut informiert sein.

Standard: Welche Rolle hat der Buchdruck
bei der Bildung damals gespielt?
Lutz: Luther war wohl der Star des Buch-
drucks, würde er heute leben, dann würde
erwohl imSocial-Media-Bereich aktiv sein.
Er war einer der Ersten, der im großen Stil
Flugblätter verteilen ließ. Auf der anderen
Seite hat gleichzeitig der Sultan bei Todes-
strafe verboten, im Osmanischen Reich ir-
gendetwas zu drucken. Man dachte, man
hätte den Koran entweiht, wäre er mit va-
riablen Lettern gedruckt worden. Das galt
gut 300 Jahre – wohl mit ein Grund, warum
die islamische Welt, obwohl sie zuvor in
Wissenschaft und Bildung weit fortge-
schritten war, in diesen beiden Bereichen
danach so weit zurückfiel.

Standard: Kann man also sagen, dass die
Reformation die Bildung befeuert hat?
Lutz:Mit Sicherheit. Nicht ohneGrund sind
protestantische Länder in Bildungsfragen
führend: zum Beispiel Norwegen oder
Schweden. Auch historisch war das ein
Grund für den Aufstieg der Niederlande
und Englands. In Europa sieht man diese
Trennlinie immer noch, obwohl einige Re-
gionen in letzter Zeit aufgeholt haben.

Standard: In Österreich ist der Stellenwert
von Bildung und Wissenschaft gering. Wel-
che Gründe hat das?
Lutz: Es hat vermutlich sowohl mit der
Gegenreformation als auchmit der nachder
Revolution von 1848 aufblühenden Staats-
macht und der damit verbundenen Obrig-
keitshörigkeit zu tun. Ein Duckmäusertum,
das es bis heute gibt. Am allerschlimmsten
warnatürlichder intellektuelleAderlass im
Dritten Reich. Erst langsam erholt sich die
Wertschätzung der Bildung wieder. Und
auch ganz unabhängig vondenBerufschan-
cen, die Bildung bringt: Es gibt eigentlich
keinen Bereich im Leben, wo es nicht gut
wäre, mehr zu wissen.

„Der Standard“ vom 20.12.2017, S. 12
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Am 31. Oktober 1517 veröffent-
lichte Martin Luther seine 95 The-
sen über den Ablasshandel, das
Bußetun und das Papsttum. Es
wurde und wird gern erzählt, der
Augustinermönch habe seine
Schrift eigenhändig mit wuchti-
gen Hammerschlägen an die Tür
der Wittenberger Schlosskirche
genagelt, aber das ist wohl eine
der vielen Legenden, die sich um
die übermächtige Figur des Refor-
mators ranken. Sicher ist jedoch,
dass diese auf Latein geschriebe-
nen Thesen, die der gelehrte Dr.
Luther zunächst nur an ausge-
wählte Personen verschickt hat,
einen Prozess in Gang setzten,
der schließlich auf eine Spaltung
des Christentums in zwei Konfes-
sionen hinauslief.

Der 31. Oktober 1517 ist aber
nicht nur ein Datum der Kirchen-
geschichte. Michael Bünker, der
Bischof der österreichischen evan-
gelischen Kirche A. B. (Augsbur-
ger Bekenntnis), hat am Beginn
des Gedenkjahres in einem ge-
wichtigen Beitrag für die „Wiener
Zeitung“ die überkonfessionelle
Wirksamkeit des Reformationsge-
schehens prägnant zusammenge-
fasst: „Die Reformation hat aus
vielfältigen Reformationen be-
standen, sie war ein gesamteuro-
päischer Aufbruch von letztlich
weltgeschichtlicher Bedeutung
und weltweiter Auswirkung.“

Diese Einsicht ist nicht neu.
Nicht nur evangelische Theolo-
gen, sondern auch Philosophen,
Historiker und Sozialwissen-
schafter haben das Wirken Martin
Luthers immer wieder als Initial-
zündung eines komplexen Prozes-
ses gedeutet, an dessen Ende die
säkularisierte, vielfältig ausdiffe-
renzierte, individualistische „Neu-
zeit“ steht, in der wir vermutlich
nach wie vor leben.

Wenn also 2017 der 500. Jah-
restag eines religionsgeschichtli-
chen Ereignisses gewürdigt wur-
de, vergewisserte sich die Evange-
lische Kirche ihrer Gründungs-
umstände. Das Zen-trum der fest-
lichen Aktivitäten lag naturgemäß
in Deutschland, dem Kernland
der Reformation, doch wurde
auch anderswo kräftig gefeiert,
und das nicht nur von bekennen-
den Protestanten. Denn die westli-
che Moderne versteht das Refor-
mationsgeschehen eben nach wie
vor als wesentliches Element ih-
rer eigenen Vorgeschichte.

„Luthersocken“
Wie bei einer groß angelegten,
auch kommerziell ergiebigen Jubi-
läumsfeier nicht anders zu erwar-
ten, wurde auch beim Reformati-
onsgedenken der Versuch ge-
macht, den heutigen Menschen
entgegenzukommen. Im Zentrum
der diversen Ausstellungen, Semi-
nare und Festakte stand die Fra-
ge, was ein Ereignis, das vor ei-
nem halben Jahrtausend stattge-
funden hat, uns Heutigen noch zu
sagen hat. Bei den Antworten ent-
wickelte der Protestantismus so-
gar einen Sinn für Humor und
Selbstironie, was ganz gewiss
nicht zu seinen historisch ge-
wachsenen Kernkompetenzen ge-
hört. In der Lutherstadt Witten-
berg und im Online-Versandhan-
del wurden z. B. „Luthersocken“
mit der aufgestickten Inschrift
„Hier stehe ich und kann nicht
anders“ angeboten. (Auch mit
englischer Inschrift erhältlich:
„Here I stand. I can do no other.“)
Und in Wien fand am 30. Septem-
ber 2017 auf dem Rathausplatz
ein großes Fest statt, bei dem un-
ter anderem ironische Damen-T-
Shirts mit der Aufschrift „Sünde-
rin“ erhältlich waren.

Dennoch erschöpften sich die
Aktivitäten im Gedenkjahr nicht
im Vertrieb von Socken und T-
Shirts. In Gottesdiensten und
fröhlichen Feiern unter freiem
Himmel zeigte sich die Evangeli-
sche Kirche als weltoffene, tole-
rante Religionsgemeinschaft, die
zwar die ökumenische Annähe-
rung an die römisch-katholische
Mutterkirche sucht, aber zugleich
auf ihrer Eigenart besteht und da-
mit ein Plädoyer für Vielfalt und
Diversität abgibt.

Der Protestantismus bewies al-
so heuer spirituelle Präsenz in
zeitgemäßem Gewand. Solche An-
näherungen an die Maßstäbe des
Zeitgeistes mag man begrüßen
oder nicht – sie tragen jedenfalls
zur öffentlichen Beachtung bei,
und sind deshalb in einer stark
medial bestimmten Gesellschaft
wie der unseren bei Gedenkver-
anstaltungen gang und gäbe.

Dieser konsequent zeitgenössi-
sche Blick hatte freilich auch zur
Folge, dass der Jubilar Martin Lu-
ther kritischer betrachtet wurde
als bei früheren Jubelfeiern. Es

wurde von offizieller evangeli-
scher Seite ausdrücklich ange-
sprochen, dass einige Seiten des
Reformators heutigen Menschen
sehr fragwürdig vorkommen kön-
nen.

Kein Heldensockel
Margot Käßmann, „Botschafterin
des Reformationsjubiläums“ und
damit Sprecherin der Evangeli-
schen Kirchen Deutschlands
(EKD), erklärte in einem Fern-
seh-Interview: „Ich denke, wir ha-
ben uns noch nie als evangelische
Kirche so intensiv auch mit den
Schattenseiten Martin Luthers
und der Reformation befasst. Ge-
rade Luthers Antijudaismus wur-
de breit diskutiert. Die Evangeli-
sche Kirche in Deutschland hat
sich auf ihrer Synode 2015 von
Luthers Schriften zum Judentum
distanziert. Luthers manchmal
sehr gewalttätige Sprache wurde
kritisiert und auch seine Stellung-
nahme im Bauernkrieg wurde kri-
tisch hinterfragt.“ Die Theologin
zog das Fazit: „Luther stand die-

ses Jahr nicht auf einem Helden-
sockel, sondern ist wirklich als
Mensch mit großartigen Seiten,
aber auch mit Schattenseiten dis-
kutiert worden.“

So menschenfreundlich, selbst-
kritisch und sympathisch das al-
les klingt – so kritisch wurde das
festliche Geschehen des Jahres
2017 doch von der Geschichts-
und Religionswissenschaft kom-
mentiert. Auch dieser Begleitung
bot die evangelische Kirche ein
Forum (was wiederum ihre
Grundtugend der Ernsthaftigkeit
beweist). Die Organisation der
Feierlichkeiten wurde von Anfang
an durch einen „Wissenschaftli-
chen Beirat zur Vorbereitung des
Reformationsjubiläums 2017“
beobachtet.

Historische Wahrheit
Dieses Gremium von Historikern,
Juristen und Theologen hat die Er-
gebnisse seiner Tätigkeit in einer
ausgezeichneten Aufsatzsamm-
lung zusammengefasst, die unter
dem Titel „Die Weltwirkung der
Reformation“ heuer erschienen
ist. Hier werden Fragen aufgewor-
fen, die für jede Erinnerung an
historische Ereignisse von grund-
sätzlicher Bedeutung sind. Schon
in der Einleitung zum Buch for-
muliert der Beiratsvorsitzende,
der Jurist Udo Di Fabio, eine Er-
kenntnis, die man sich gar nicht
klar genug machen kann: „Wenn
Gedenktage ‚begangen‘ werden,
sagt das häufig mehr über die je-
weilige Gegenwart als über das
historische Ereignis.“

Und weil das so ist, kann sich
eine wissenschaftliche Forschung,
die diesen Namen verdient, nie-
mals bedenkenlos an Festakten
und anderen Gedächtnisveran-
staltungen beteiligen. Ihre Arbeit
sollte nicht vorrangig den Bedürf-
nissen und Wünschen der „jewei-
ligen Gegenwart“ gehorchen, sie
hat das besagte „historische Er-
eignis“ in seiner Eigenheit zu er-
forschen und darzustellen.

Das führt nicht selten dazu,
dass die Wissenschaft die Unter-
schiede zwischen Einst und Jetzt
genauer herausarbeitet als die Ge-
meinsamkeiten. Die Historikerin
Ulrike Jureit, die dem Reformati-
onsgedenken eine „unerträgliche
Leichtigkeit historischer Sinnstif-
tung“ nachsagt, erklärt, warum es
kurzschlüssig sei, Luthers Refor-
mation als erstes Kapitel einer Be-
freiungsgeschichte des modernen
Menschen zu deuten. Sie meint:
„Luthers theologischer Freiheits-
begriff unterschied sich funda-
mental von einem aufgeklärten
Verständnis, wie es später für die
beginnende Moderne grundle-
gend wurde, und jedwede Form
von Toleranz ist nun bei Weitem
nicht das, was die religiösen Er-

neuerungsbewegungen des 16.
Jahrhunderts auszeichnete.“

Auch die anderen Beiträge des
Bandes stellen sehr subtil dar,
dass Martin Luther und seine
Zeitgenossen nicht einmal ansatz-
weise als Menschen der Moderne
verstanden werden können. Die
Fragen, Ängste und Hoffnungen,
die sie beschäftigten, sind von
heutigen Fragestellungen unend-
lich weit entfernt.

Gnade und Seelenheil
Dies wird schlagartig klar, wenn
man die Reformation nicht als An-
fangspunkt eines gesellschaftli-
chen Modernisierungsgeschehens
versteht, sondern als Ergebnis ei-
ner längeren Vorgeschichte, die
sich vor allem im Bereich des
theologischen Denkens abgespielt
hat. Luther, der Zeitgenosse der
italienischen Renaissance-Kunst
und der Entdeckung Amerikas
durch Kolumbus, wusste von die-
sen Ereignissen seiner Zeit nicht
viel. Er war zumindest in seinen
Jugendjahren kein politischer,
weltoffener Geist, sondern ein
Doktor der Theologie, der sich in
die Lektüre der Bibel vergrub.

Ihm war die Beschäftigung mit
dem Wort Gottes wesentlicher als
alles „weltliche“ Treiben. Ein Den-
ken ohne oder gar gegen Gott war
dem Reformator ebenso fremd
wie dem Papst, gegen den er sich
richtete. Dies muss auch den Be-
wohnern einer säkularisierten
Welt klar sein, wenn sie Luther
gerecht werden wollen.

Der Religionssoziologe Detlef
Pollack beschreibt Luthers Zen-
tralfrage und er zeigt dabei auch
das mittelalterliche Erbe des Re-
formators: „Die theologische Ein-
sicht in den Gnadencharakter des
Heils gehörte bereits zu den
Grundaussagen Thomas von
Aquins und wurde in der mittelal-
terlichen Theologie von vielen ge-
teilt. Bei Luther spitzte sie sich je-
doch zu der Überzeugung zu,
dass das Heil allein auf der Gnade
Gottes beruhe und der macht- und
kraftlose Mensch zur Erlangung
des Heils schlichtweg nichts bei-
tragen könne, außer, dass er diese
Gnade gläubig annehme.“

Dies also war die große Entde-
ckung Luthers: dass der Mensch
nicht durch eigene Werke, son-
dern nur durch göttliche Gnade
das Seelenheil erlangen könne.
Sie gehört auch heute noch zum
theologischen Grundbestand der
lutherischen Kirche. Das aber be-
deutet, dass jede Würdigung, die
diesen theologischen Glutkern in
Luthers Denken gering schätzt
und stattdessen seine Meinungen
zur Frauenfrage, zum Antisemi-
tismus und zum Bauernkrieg ab-
fragt oder seine Leistungen als Bi-
belübersetzer würdigt, zwar unse-
ren Interessen entgegenkommt,
aber den historischen Luther ver-
fehlt.

Literaturhinweis: Udo Di Fa-
bio/ Johannes Schilling (Hrsg.):
Die Weltwirkung der Reforma-
tion. Wie der Protestantismus
unsere Welt verändert hat.
C.H. Beck Verlag 2017, 206 Sei-
ten, 17,50 Euro.

Der fremde
Ahnherr

Das Gedenkjahr „500 Jahre Reformation“ geht
zu Ende. Die evangelische Kirche hat sich gut

dargestellt, doch ist fraglich, ob die historische Gestalt
Martin Luthers dabei nicht missverstanden wurde.

Von Hermann Schlösser

Hermann Schlösser, geb. 1953,
Literaturwissenschafter, war von
1997 bis 2017 „extra“-Redakteur
bei der „Wiener Zeitung“.

Vom Zeitgeist übermalt: Eine Lutherfigur vor der evangelischen
Apostelkirche in Münster/Westfalen. Foto: Ullstein Bild/Werner Otto
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Die Insolvenzen gingen heuer zurück
band von 1870 (KSV) nun vor.
Neun Insolvenzverfahren wur-
den eröffnet, um drei Fälle we-
niger als im Vorjahr. Die Ver-
bindlichkeiten der betroffenen
Unternehmen lagen insgesamt
bei 3,7 Millionen Euro. FOTOLIA

Der Bezirk weist ein positives
Ergebnis auf, was die Insolven-
zen betrifft. Ihre Zahl ging zu-
rück. Weiters lag auch der Ge-
samtschuldenstand unter je-
nem des Vorjahres. Diese Fak-
ten legte der Kreditschutzver-

ST. VEIT

Firma wird größer
Das Autohaus Radauer, in
St. Veit seit fünf Jahren an-
sässig, wird vergrößert.
Der Familienbetrieb erwei-
tert um eine Halle mit Kun-
denbereich, eine Wasch-
straße und ein Reifenhotel.

Reformationsjahr
war Segen für die

Ökumene
4500 evangelische Christen in St. Veit und

Feldkirchen feierten heuer 500 Jahre Refor-

mation. Die Protestanten wurden sichtbarer.

Von Philipp Novak

Am 31. Oktober 1517 löste
der katholische Mönch
Martin Luther mit der

Veröffentlichung seiner 95 The-
sen eine Revolution aus. Es kam
zu einer Reform der katholi-
schen Kirche, der Protestantis-
mus entstand. Schon 1529 ist in
Kraig der erste reformierte Pre-
diger nachweisbar. Damit ist
Mittelkärnten beinahe urpro-
testantisches Gebiet. Ende des
16. Jahrhunderts waren über 80
Prozent aller Bürger der Her-
zogstadt St. Veit evangelisch,
die Gegenreformation verbann-
te die Protestanten später aus
dem Land, am Kraigerberg hielt
sich der Glaube aber in der bäu-
erlichen Bevölkerung bis heute
ununterbrochen weiter.

Die evangelische Pfarrge-
meinde St. Veit – mit rund 1500
Seelen – nutzte das Jubiläum,
um sich ihrer eigenen Wurzeln
zu besinnen. Mit dem BTV und
Regisseur Günther Werner

fein weitergeführt werden.
Geistlich begleitet wurden die
St. Veiter vom Feldkirchner
Pfarrer Martin Müller, der die
Karenzvertretung für Pfarrerin
Sabine Schmoly (sie wurde
heuer Mutter einer Tochter)
übernahm. Müller sagt: „Die
konfessionelle Dimension wur-
de in eine ökumenische Dimen-
sion hineinkatapultiert. Wir ha-
ben nicht in Abgrenzung, son-
dern in Begegnung gefeiert.“
Ein überaus erfolgreicher Fest-
abend im Rathaus St. Veit sowie
die erstmalige Teilnahme einer
evangelischen Abordnung am

berg über seine evangelische
Schwester, die als Dolmetsche-
rin von fünf Päpsten höchste
Geheimnisträgerin im Vatikan
war. „2018 wird eine weitere ge-
meinsame Veranstaltung der
beiden Kirchen folgen“, setzt
Initiator Harald Unterberger
auf Nachhaltigkeit.

Mit dem Lutherbier der Wimitz-
brauerei waren die St. Veiter
Protestanten ebenfalls in aller
Munde. Auch der Kirchtag in
Eggen am Kraigerberg wurde
wiederbelebt, er wird auch im
kommenden Jahr klein, aber

wurde eine TV-Dokumentation
gedreht, historisch beraten von
Landesarchivar Wilhelm Wadl.
Gleichzeitig wurde der Klassi-
ker „is schon still uman See“ in
elf verschiedenen Variationen –
von Chorliteratur bis zum Jazz
und Musical – auf einer CD auf-
genommen. Texter Gerhard
Glawischnig war über viele Jah-
re evangelischer Pfarrer in der
Herzogstadt.

Durchgeführt wurden diese Pro-
jekte vom Presbyterium der
Christuskirche, dem Heinz Jury
als Kurator vorsteht. Er bilan-
ziert: „Wir Evangelischen sind
sichtbarer geworden. Die Ent-
wicklung der Ökumene, die Zu-
sammenarbeit der Katholi-
schen und Evangelischen Kir-
che, hat gut getan“, sagt Jury.

Tatsächlich luden die katholi-
sche Pfarrgemeinde Kraig und
die Protestanten zu einem In-
formationsabend mit Brigadier
Gunther Spath. Er berichtete in
der Kirche Eggen am Kraiger-

Die konfessionelle
Dimension wurde in eine
ökumenischeDimension

hineinkatapultiert.
Martin Müller,

Pfarrer in Feldkirchen

Wir Evangelischen sind
sichtbarer geworden.
Die Entwicklung der

Ökumene hat gut getan.
Heinz Jury,

Kurator Christuskirche
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Poller sind fertig
Die Schutzpoller, die an zwei
Einfahrten der Fußgängerzo-
ne St. Veit montiert wurden,
gehen im Jänner in Betrieb.
Nur Fahrzeuge mit registrier-
ten Kennzeichen kommen an
ihnen vorbei,

ST. VEIT

Weniger Alkohol
Im Advent verzeichnete die
Polizei heuer weniger alko-
holisierte Autofahrer als im
Vorjahr. Sonst war die Zahl
der Delikte gleichbleibend.
Die meisten Übertretungen
gibt es freitags.

KOMMENTAR

Von Sandra Müllauer
sandra.muellauer@kleinezeitung.at

Der Zauber von

Weihnachten

Beinahe 70 Zeichnungen
von Kindern aus St. Veit

und Feldkirchen erreichten
uns in den letzten Wochen.
Bilder, mit denen wir unse-
ren Adventkalender schmü-
cken konnten. Dabei zeigten
uns die Kinder der Region,
was sie mit der Vorweih-
nachtszeit und dem Warten
auf Weihnachten verbinden.

Manche glauben an das
Christkind, andere an den
Weihnachtsmann, viele ha-
ben einen Nikolo gezeichnet,
andere die Weihnachtsge-
schichte. Oftmals waren re-
gionale, kulturelle oder ein-
fach persönlich Unterschie-
de zu erkennen, einmal hatte
der Nikolaus einen schwar-
zen Bart, ein anderes Mal
brachte ein Weihnachts-
wichtel die Geschenke und
einmal wachte eine pinke
Eule über dem Tannenbaum.

Aber egal, wie Kinder
Weihnachten sehen, so

spielt doch immer ein un-
sichtbarer Zauber eine Rolle,
den wir Erwachsenen oft
vergessen haben. Lassen wir
uns wieder einmal von Weih-
nachten verzaubern.

nisch-Wolfram waren aber Ex-
perten aus Feldkirchen in Sa-
chen Reformation in Kärnten
aufklärend unterwegs.

Der Schwung aus dem Refor-
mationsjahr soll 2018 in St. Veit
mitgenommen werden. „Stadt-
führerin Helga Tripp hat eine
Stadtführung durch das evange-
lische St. Veit erarbeitet. Das
Angebot soll es weiter geben,
einige Häuser mit evangeli-
scher Geschichte werden durch
Tafeln gekennzeichnet“, will
Kurator Heinz Jury die evange-
lischen St. Veiter weiter sicht-
bar halten.

Althofen zusammen. Schmoly
sagt: „Wir haben durch diese
Begegnungen mehr Ökumene
als bisher erreicht, viele Katho-
liken waren bei uns zu Gast, ei-
nige Veranstaltungen wurden
gemeinsam organisiert.“

In Feldkirchen übten sich die
Protestanten in Zurückhaltung,
was die Außendarstellung be-
trifft. Ein Reformationsgottes-
dienst im Amthof wurde dank
der in die Liturgie eingebauten
„alten Musik“ für die Feiernden
zum Erlebnis. Mit Senior Mar-
tin Müller und Alexander Ha-

Wiesenmarktumzug belegen
die Bilanz Müllers.

Der evangelische Pfarrer in
Althofen, Gregor Schmoly, setz-
te mit seiner über 600 Gläubi-
gen starken Pfarrgemeinde auf
Information. „Wir haben mit
Pfarrerin Monika Pülz über die
Situation der Frauen in der Re-
formationszeit informiert. Es
gab einen Luthervortrag von
Pfarrer Martin Müller, und der
evangelische Historiker Ale-
xander Hanisch-Wolfram refe-
rierte über die Reformation im
Mittelkärntner Raum“, fasst
Schmoly die Aktivitäten in

Gregor Schmo-
ly ist seit
1,5 Jahren
evangelischer
Pfarrer in
Althofen
KK/EVANGELISCHEPFARRE

Lutherbier-Anstich mit Jury, Harald Moshammer
und Braumeister Seppi Habich (von links) PHINO (2), KLZ

Schmoly und Freja Lemisch,
Wasserlieferantin für das Bier
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